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Rapitel I 


Pan zweiten Februar des Jahres 1733, 
a am Lichtmeßabend, peitjchte der ftürs 
aa miiche Weltwind ein dickwirbelndes 

a Schneetreiben durch die Gaſſen von 
EIS Berchtesgaden. An den Häufern waren 
S alle Flurtüren verjperrt, alle SFenfter- 
33 läden gefchloffen. Obwohl die Polizei: 
ſtunde noch. nicht gejchlagen Hatte, war auf der Markt 
gafje Fein Menſch mehr zu jehen. 

Das dunkle Häuferfchweigen in dem weißen Gewirbel 
hatte troß allem Lärm des Sturmwindes etwas Fried: 
liches. Diejer Friede erzählte von ſorgloſen Menſchen 
in gemütlichen Stuben. Eine grauenvolle Lügel In Er: 
tegung, in Zorn und Sehnſucht pochten Hinter den ver» 
riegelten Türen Hunderte von verjtörten Herzen. Zwiſchen 
den ftilen Wänden wohnte die Ratlojigfeit neben Haß 
und Angft, feiges Mißtrauen neben dem Mut, duldende 
Stärfe neben der hämijchen Bosheit, nicht immer ges 
Ihieden duch Tür und Mauer. Kampf und Erbitterung 
Ihwelte, wie zwijchen Nachbar und Nachbar, auch zwi- 
\hen Dann und Weib, zwijchen Bruder und Schweiter, 
zwilchen Vater und Sohn. 

An allem Fürchterlichen, das fich einfperrte in die 
Stuben, braufte der wirbelnde Schnee vorüber. 

Auf den Türmen des Stiftes und der Franziskaner: 
firche ſchlugen die Glocken im Sturm die neunte Stunde, 
Unter dem Raufchen des Windes war es ein milder 
Hal, Wie eine warme Bottesftimme ſprach er zu dem 


frierenden Leben, das nur laufchte auf den eigenen Zorn 
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und die eigene Sehnſucht. Dann wieder die ftumme 
Gaffentrauer unter dem wehenden Flodenfall. 

Aus dem Häufergewinfel, das die nördliche Stifts- 
mauer umzog, fämpfte fich ein jchwarzgefleideter Menſch 
heraus, den Kopf mit der Pelzlappe gegen den Wind 
gejchoben, die Arme unter dem Radmantel, Immer 
dicht an den Häufern Hin und raſch in eine Gaſſe. Ein 
Pfiff, wie der Schlag einer Amjel. An einem [chmalen 
Gteingebäude, das fih von den Nachbarhäufern auf: 
fällig unterjchied, öffnete fi) die Tür ein bißchen 
und eine greije Stimme fragte im Hausdunfel: „Hoch 
würden?“ 

„Komm!“ Auch diefe Stimme Fang nimmer jung. 

Eine Kleine Mannsgeſtalt in zottigem Fuchspelz mit 
dider Kapuze Hufchte aus dem Haus und ſchloß Die 
Türe, die von innen verriegelt wurde. Wortlos, Der 
Kleine neben dem anderen, der groß und Hager war, 
Ichritten die beiden quer über das Ende der Marktgaffe, 
vorüber am neuen Pflegeramt, vorüber an den Stallungen 
des alten Leuthauſes. In der Halb bebauten Straße, 
die zur Franziskanerkirche führte, traten fie in einen mit 
hohen Bretterplanfen umzäunten Garten. Auch hier 
öffnete fi die Haustür wie von ſelbſt. Aus der 
Finsternis des Flures jprach eine Mädchenjtimme: „Ge— 
lobt jei Jeſus Chriftus und die heilige Mutter Marie!“ 

Der Kleine im Fuchspelz antwortete zaghaft: „Bon 
nun an bis in Ewigfeit, Amen!“ Und der andere jagte, 
als er in das Dunkel Hineintrat: „Schau nur, Luiſa, 
wie gut du den Belenntnisgruß zu brauchen weißt!“ 
Seine Stimme hatte einen heiteren Ton: „Jetzt haft du 
wieder dreißig Wochen Ablaß gut! Tuft du denn in 
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deinem jungen Leben des Böfen jo viel, daß du deine 
künftige Fegfeuerzeit jo fleißig verkürzen mußt?“ 

„Hohwürden, ich mag das nit, wenn Ihr fo redet!“ 
Das junge Mädchen verriegelte die Haustür. „Ein ge 
weihter Priejter ſollt ernjt nehmen, was heilig ift.“ 

„Zuifihen! Dft wohnt von allem Ernſt der tieffte 
hinter einem hilfreichen Lachen.“ 

Der Kleine hatte den Pelz abgelegt. Jetzt nahm 
auch der Geiftliche den Mantel herunter, und da quoll 
ein Lichtſchein auf, als hätte Luiſa die Blechmaske an 
einer Blendlaterne gehoben. Der helle Strahl über: 
glänzte die beiden Männer. Der Kleine trug das 
Berchtesgadnifche Bürgerfleid mit der Bundhofe über 
den weißen Strümpfen und mit dem braunen Falten: 
fittel, über dejfen Kragen ſich die weiße Hemdfraufe 
berauslegte. Gin ſcharf gefchnittener Judenkopf mit 
blajjem Geſicht. “Der Spibbart jo weiß wie die hohe 
Stirn. Unter dem Lederfäppchen quollen graue Locken 
heraus. Zwei ftille, heißglänzende Augen. Das war 
der aus Salzburg nad) Berchtesgaden zugefiedelte Arzt 
und Handelsmann Simeon Lemwitter, der vor fünfzehn 
Jahren bei einem Judenkrawall das Weib und feine 
zwei Kinder verloren und in der Berjtörtheit dieſer 
Bräuelnaht die Taufe empfangen Hatte Für die 
Bauern galt er noch immer als der Jud, genoß aber 
als Leibarzt des Fürftpropftes zu Berchtesgaden leidliche 
Sicherheit. Nur die Trauer feiner Augen erzählte von 
den Schmerzen einer vergangenen Beit. “Der fchmale 
Mund unter dem weißen Barte hatte das Lächeln einer 
feingewordenen Geduld. 

Neben dieſem jcheuen Greife ſah der Tatholijche 

1* 
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Priefter, der feit fieben Jahren emeritierte Stiftspfarrer 
Zudwig, fat wie heitere Jugend aus, die fich als Alter 
vermummte. Schon ein bifchen gebeugt, war doch in 
feinem jehnigen Körper noch lebhafte Beweglichkeit. Er 
machte auch eine gute Figur in dem geflügelten Schwarz= 
rock mit den weißen Bäffchen, in der feidenen Bund— 
hoſe mit Strümpfen und Schnallenſchuhen. Den ge— 
Ichnörfelten Lodenbau, der bei den Herren Mode ge— 
worden, verjchmähte er. Glattſträhnig Hingen die aſch— 
farbenen Haare um das rafierte Gelicht, in deſſen Fält- 
chen ein Spiel von freundlicher Spottluft zwinferte. Er 
hatte zwei braune Hhaarborjtige Warzen, die halb ent= 
jtellend wirkten und halb wie eine drollige Parodie auf 
die Schönheitspfläfterchen der vornehmen Damen waren: 
eine Heine auf dem linfen Najenflügel, auf der rechten 
Wange eine große, die fich jonderbar verjchob, fo oft 
der Pfarrer lachte. Wenn er ernjt war, befam fein Ge— 
ficht durch diefe Warzen etwas Braujames und Hexen: 
meijterhaftes. Das verſchwand aber gleich, jobald feine 
Augen heiter wurden, dieſe hellblauen Augen, die im 
Geficht des Siebzigjährigen noch wie die Augen eines 
lebensgläubigen Jünglings glängten. 

Luiſichen?“ fragte er munter. „Warum beleuchteft 
du mich Jo ſcharf? Magſt du nit lieber dich jelber 
iluminieren? Zum Erquiden unferer müden Männer: 
feelen?“ Lachend nahm er die Blendlaterne aus Ruifas 
Hand und richtete den Lichtkegel auf ihr Gelicht. 

Eine Achtzehnjährige von herber Schönheit, über ihr 
Alter gereift in einer Zeit, in der die Redlichen ein 
härteres Leben hatten als die Gewiljenlofen. Braun: 
blonde Zöpfe lagen gleich einem fchweren Geilgeflecht 
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'ım die Stirne. Der Mund war wie ein ſtrenges 
Siegel diefes jungen, ſchon geprüften Lebens und zeigte 
doch das Rot einer Kirfche, Die reifen will. In den 
dunklen Augen war ein faſt efjtatilcher Glanz. Oder 
lam das vom Widerfchein des blendenden Lichtftrahls? 
Der zeigte auch das rote, mit Gilberblumen befticte 
Wieder, aus dem fich die weißen Gloden der Spiben- 
örmel herausbaufchten. Eine zarte Gejtalt, in der fich 
das junge Weib zu formen begann. 

Auf der Wange des Pfarrers hüpfte die große Warze. 
„Luifichen? Haft du dich für uns zwei Alten jo wohl: 
gefällig gemacht? Oder hat dein fchmuder Abend einem 
Jüngeren gegolten ?“ 

In Unmut z0g das Mädchen die Brauen zufammen: 
„Ob jung oder alt, das frag ich nit. Mir gilt: getreu 
oder fchlecht, Chrift oder Gottesfeind. Und heut am 
Morgen hab ich den Heiligen Leib genoffen. Da trag 
ih mein beftes Gewand, bis ich jchlafen geh. Man 
muß fich innen und außen unterjcheiden von den Gott: 
loſen.“ 

Der Pfarrer blieb ſtumm. Aus ſeinen Augen ſprach 
Erbarmen mit dieſer freudloſen, von aller Härte der Zeit 
gegeißelten Mädchenſeele. 

Droben ein Schritt. Licht fiel über die Stiege 
herunter. „Seid ihr's?“ fragte eine erregte Stimme. 
„sch hab ſchon geforchten, ihr könntet ausbleiben, wegen 
des ſchiechen Wetters.“ 

„Meiſter, da kennt Ihr uns ſchlecht.“ Der Pfarrer 
lachte, nicht ganz ſo froh, wie eine Minute früher. „Wir 
Iommen zu unſerem lieben Abend, da kann es ſchneien 
oder lenzen, Miftgabeln oder Kapuziner regnen.“ 


Die beiden wurden droben von einem Fünfundvierzig⸗ 
jährigen empfangen, der ähnlich gefleidet war wie Le— 
witter. Gin mähniger Kopf mit langem Bart, deifen 
helles Braun fchon Silberjtriche hatte. Unter den Brauen— 
bogen fieberten zwei dunkle Augen mit dem Trauerblick 
einer gequälten Menſchenſeele. Es waren die gleichen 
Augen, wie die Tochter fie hatte, das einzige Kind des 
Bildhauers Nikolaus Zechmeifter. Die Nähe der Gäſte 
ließ den Hausherren aufatmen, als fäme jebt eine befjere 
Stunde feines Lebens. Und es war ein jeltjamer Gruß, 
den die drei einander zuflüfterten: „Menſch bleiben!“ 
Den Händedrud mußte Meijter Niklaus mit der Linken 
erledigen. Bor fiebzehn Jahren hatte man ihm zu Hallein 
die Schwurhand auf dem Blod vom Arm gejchlagen, 
weil er gegen feinen Untertaneneid zwei evangelijchen 
Inkulpaten, Hinter denen die Soldaten Gottes her waren, 
zur Flucht verholfen hatte. Sein Weib war gejtorben 
vom Schred. Und das Kind hatte man dem der Irr: 
Iehre Verdächtigen weggenommen und zu gutchriftlicher 
Erziehung in ein Klofter gegeben. Erſt feit dem vers 
wichenen Herbite war Luiſa wieder daheim — als Wäch— 
terin des Vaters, um ihn zu behüten vor einem Rüdfall 
in den evangelifchen Wahn. 

Am rechten Arm trug Meifter Niklaus in braunem 
Lederhandſchuh eine Fünftliche Holzhand, die er durch 
einen finnreichen Mechanismus zur Mithilfe bei feiner 
Arbeit belebt hatte. Zwölf Jahre lang, bis die linke 
Hand fich zu fchulen begann, war er feinem Beruf ent 
zogen. Um Arbeit zu haben, hatte er in diejer Zeit 
für die Schniereien der Berchtesgadnifchen Heimarbeiter 
ein Verlegergejchäft begründet, bei dem er, ein wohl: 
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babender Dann, für die Notftillung feiner Dienftgefellen 
oft mehr verbrauchte, als er von ihrer Ware für fih 
jelbft gewann. Geit fünf Jahren gehörte Meifter Niklaus 
wieder feiner MWerkjtätte, in der fich Kunft und Hand» 
wert miteinander verjchwilterten. Aber fo fröhlich, wie 
er als junger Mann gewejen, wurde er nimmer. Und 
fett der Heimkehr feiner Tochter ſchien er erniter, als er 
es je in der Zeit ſeines Leidens war. 

Während Lewitter in die helle Stube trat, rief Niklaus 
über das Gtiegengeländer hinunter: „Gelt, Zuija, bring 
uns nur gleich den warmen Trunt!“ 

„Wohl, Vater!“ 

Der Meifter blieb über das Geländer gebeugt, als 
hätte er Sehnſucht, noch ein Wort feines Kindes zu 
hören. Da legte ihm Pfarrer Ludwig die Hand auf 
die Schulter: „Niklaus? Wird’s beſſer mit euch bei- 
den?“ ! 

Der andere ſchüttelte den Kopf. „Sie glaubt nit, 
daß ich glaub.” 

Der Pfarrer befam das graufame Geficht. „Piel 
Ding im Leben hab ich verjtanden. Eins verjteh ich 
nimmer: wie der Herrgott es dulden kann, daß man in 
feinem Namen die Geelen der Menfchen frieren macht? 
Kann fein, daß Gott fein Heißt: in alle Ewigkeit für 
uns Menjchen ein Rätſel bleiben.“ 

Ein bitteres Lächeln zudte um den Mund des Meiſters: 
„Hätt mein Mädel das gehört, jo tät fie nach dem Rlofter: 
büchl ausrechnen, wieviel Jahrhundert Fegfeuer das wie: 
der koſtet.“ 

Die beiden traten in die Stube. Als die Tür ges 
Ihloffen war, legte Pfarrer Ludwig herzlich den Arm 
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um die Schultern des Hausherren: „Du?“ Wenn die 
drei allein waren, duzten fie einander. „Glaubſt DM, 
daß ich die Mtenfchen kenn?“ 

„Aus dem Beichtftuhl Haft du tief Ginuntergefchaut 
in ihre Seelen.“ 

„Noch tiefer in der Sonn, die ich außerhalb der Kirch 
gefunden. Und id) fag dir das voraus: in deinem Mädel 
wird das rechte Xeben noch blühen, wie am Johannistag 
die Rofen in deinem Garten.“ 

„Gott fol’s geben!“ 

„Bas für einer?" Die große Warze tänzelte. „Der 
meinige, der deinige, der feinige?” Bei diefem letzten 
Morte deutete Pfarrer Ludwig auf Lewitter, der die 
Bruft an den warmen Kachelofen preßte und diefes Kunſt⸗ 
werk des hilfreichen Dtenfchengeijtes mit den Armen um: 
Ichlang, ſchauernd vom Bafjenfroft, frierend in der Kälte 
feines alten, einjamen Lebens. 

Unter dem reichbejtedten Kerzenrade ſtand auf runs 
dem Tiſch ein Schachbrett und daneben ein Körbchen 
mit den gejchnigten Beinfiguren. Während der Meifter 
das Spiel zu ftellen begann, warf er laufchend einen 
Blick zur Tür und fragte flüjternd: „Haft du Botjchaft 
aus Salzburg?“ 

Der Pfarrer nidte. „Seit das große Jagen bes 
gonnen hat, find’s nach der Ietten Zählung dreißig 
Taufend und fieben Hundert, die man aus dem Land 
getrieben.“ 

„ft das nit Irrſinn?“ ftammelte Niklaus. 

„Kein, Bruder!” Die große Warze kam in Bewegung. 
„Wie mehr man die Zahl der Freſſer mindert in einem 
Land, um ſo fetter werden die Erben. Das ift die 
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fromme Rechnung unſerer Zeit. Wie länger ich das 
mit anjeh, um jo Iujtiger macht es mid).” 

„Menſch! Wie kann man das heiter nehmen?“ 

„Anders tät man den üblen Broden nit fchluden. 
Die Zeit ift fo ſchaudervoll, daß man fie nur als eine 
Tarretei des Lebens bejchauen kann. Wollt einer fie 
ernft nehmen, jo müßt er an der Menjchheit verzwei: 
fen. Mie mehr man lacht über ein böfes Ding, um 
lo ungefährlicher wird es.” 

„Still!“ mahnte Zewitter. „Das liebe Mädel kommt.“ 
In feiner Art, zu [prechen, war fein jüdijcher Klang. Er 
ſprach, wie Herren reden, die unter Bauern wohnen. 
Haftig trat er auf den Tiſch zu, ftellte die letzten Schach: 
fguren und fagte: „Heut feid ihr beide am Spiel. Da 
hab ich für euch einen Anfang ausgefonnen —“ 

Zuifa trat in die Stube. Auf einer Zinnplatte brachte 
fie drei Becher, in denen der Würzwein dampfte. 

„So! Und fo!” fagte Lewitter. Er machte von jeder 
Seite des Spiels fünf Züge „Wie gefällt euch das?“ 

Meiſter Nillaus, feine Erregung verbergend, nidte: 
„Das ijt neu.“ 

„Aber ſchön!“ Der Pfarrer ließ fich lachend auf 
den Seſſel nieder. „Was man nit allweil behaupten 
fann von Dingen, die neu find.“ 

Luiſa hatte die Becher ausgeteilt.. „Gott foll’s den 
Herren gefegnen.“ 

Zewitter antwortete: „Gott ſoll dir’s danken, Iieb 
Kind.” Und der Pfarrer redete fröhlich weiter: „Wie 
fein das duftet! Haft du das im Klofter gelernt?“ 

Ein Bornblid. „Die frommen Schweitern haben 
Waffer getrunfen.“ 
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„Wenn du dabeigewefen bit. Was Haben fie ges 
ſchluckt, wenn du’s nit gejehen haft?“ 

Niklaus, der ein firenges Wort feiner Tochter zu bes 
fürchten ſchien, fagte raſch: „Ich dank dir, Kind! Weiter 
brauchen wir nichts. Tu dich fchlafen Iegen!“ 

„Ih muß noch fchaffen.“ Sie maß den Vater mit 
einem Gorgenblid. „Auch beten muß id. Heut mehr 
als ſonſt.“ Ihre Augen glitten über die beiden anderen 
bin. Dann ging fie. 

Zewitter flüfterte: „Sie hat Mißtrauen gegen uns.“ 

„So? Meinft du?” Der Pfarrer ſchmunzelte. „Dann 
hat fie ein Näsl, das fo fein ift wie nett.“ 

Ein bißchen unwillig fagte der Meifter: „Warum 
tuft du fie auch allweil reizen?“ 

„Weil's Hilfreich if. Wie fol ein ftilles Wäſſerlein 
fich bewegen, wenn man feinen Stein hineinwirft? Aber 
fomm, da fteht ein fchöner Gedanke auf dem Schach— 
brett. Wir wollen uns freuen dran! Was Leben und 
Melt heißt, joU uns weit fein bis um Mitternacht.“ “Der 
Pfarrer fahte den Becher. „Her da! Wärmet den Herz- 
flet! Laßt uns anftoßen als treue Bundesbrüder des 
duldfamen Blaubens! Auf alles Befunde in den Menſchen! 
Aller dürftenden Hoffnung zum Troft! Auf den Glauben 
an die gute Zeit! Auf das totgefchlagene und noch all 
weil nit wiedergeborene Deutjchland! Auf das kommende 
Reich, das neu und ſchön fein wird!" 

Die drei Becher Elirrten über den Schadhfiguren gegen 
einander und Niklaus fagte: „Wann wird das fommen, 
daß unfer Volk und Reich den erjten Schrei feines neuen 
Rebens tut?“ 

Simeon verlor das fteinerne Lächeln. „Am Er 
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löſungsmorgen nach einer harten, tiefen und gewaltigen 
Not.“ 

Der Meiſter nickte. „Dann haben wir Hoffnung, 
daß wir es noch erleben. Härter und tiefer iſt nie eine 
Not geweſen als die von heut!“ 

„Hart und tief!” Die Warze im Beficht des Pfarrers 
bewegte ſich munter, „Bloß das Gewaltige fehlt. Wo: 
hin man fchaut, alles läppiſch und erbärmlih. Das neue 
Reich erleben wir nimmer. Komm, laß uns Freud haben 
am fchönen Spiel der Stunde! Du, Nici, mit den Weißen 
haft den erjten Zug!“ 

Nillaus rüdte eine Figur. „Sp, mein’ ich, wär’s 
am beiten.“ 

Die beiden vertieften fich in das Bild des Schach— 
breites. Und Simeon verfolgte aufmerffam die Züge. 
Als Pfarrer Ludwig eine Wendung fand, die den Sieg 
zu feinen Gunften vorbereitete, nickte Simeon und er: 
hob fih. Beim Geſchirrkaſten füllte er zwei Iangitielige 
Tonpfeifen mit Tabak, brannte fie an einer Kerze an 
und brachte fie den beiden Spielern. Er felber rauchte 
nicht. Um außerhalb des Dualmes zu bleiben, den die 
beiden Spieler Hinbliefen über die Schacdhfiguren, rückte 
er ein Stüd vom Tijche weg. Und als das Spiel dem 
Ende zuging, ftreifte er einen Schuh herunter und zog 
unter der eingelegten Filzſohle ein dünnes, eng be 
Ihriebenes Blatt hervor. 

„Was Gutes?” fragte der Pfarrer. 

„Seit langem Hab ich Tieferes nit gelefen. Ich hab 
mir auch ſchon überlegt, wie ich’s für euch überjegen 
muß.“ 

„Hebräifh? Aus deinem Talmud?“ 
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„Was Beſſeres.“ 

„Wenn Du das fagjt, jo muß es eine neue Dffen- 
barung fein." Pfarrer Ludwig ſchob das Schachbrett 
beijeite. 

„Neu? Was in dem Brief da fteht, ift bald an 
die Hundert Jahr al. Mir ift’s neu gewejen. Das 
Gute in der Welt hat einen langſamen Weg.“ 

„Ver hat’s gejchrieben?* 

„Erſt mußt du es hören. Man fol nit den Namen 
vor das Merk eben, jondern das Werf vor den Namen.“ 
Lewitter begann mit leifer Stimme zu lefen, während 
auch Meiſter Niklaus etwas Heimliches aus dem Unter: 
futter feines Kittels herausholte. Nach einer Weile ſchlug 
die alte Kaftenuhr die zehnte Stunde. Gie hatte einen 
tiefen, dröhnenden Ton. Dabei überhörten die drei, daß 
an der Haustür jemand pochte, nicht Iaut, doch unge: 
duldig. 

Ruifa und die Magd, beim Spinnen in der Küche 
drunten, vernahmen das Pochen. 

Die Magd erihraf. Es war ein bdreikigjähriges, 
weißblondes Mädel, das einen wohlgeformten Körper 
und träumende Augen Hatte, doch Fein frohes Geficht. 
Mit dreizehn Jahren, bei Luiſas Geburt, war die Sus 
als Kindsmädel in des Meifters Haus gefommen. Nach 
dem Tode feiner Frau, als ihm die Tochter um des 
reinen Glaubens willen genommen wurde, hatte die Sus 
getreu bei dem Einjamen ausgehalten und hatte um feinet- 
willen ihre Jugend verfäumt, fich zerichlagen mit Eltern 
und Gefchwiftern, die es ihr nie verziehen, daß fie atmete 
unter dem Dach eines Verdächtigen. 

Beim Hall der pochenden Schläge war fie bleich 
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' geworden und hatte vor Schred das Spinnräbl ums 
geworfen. 

„Bleib, Sus! Ich geh ſchon!“ fagte Zuifa. „In 
dir ift Angft, in mir ift Gott. Drum Hab ich nit Ur: 
ſach, mich zu fürchten.“ 

Der da draußen mußte die Stimme des Mädchens 
vernommen haben. Das ungeduldige Pochen wurde ftill. 

„Jeſus!“ ftammelte Sus. „Ob’s nit die Schergen 
find 3u 

„Die kommen zu fchlechten Menfchen, nit zu uns.“ 
Luiſa entzündete die Blendlaterne. „Mag fein, man 
holt den Lewitter zum gnädigften Herrn. Dem ift zus 
weilen in der Nacht nit gut. Die ihn verleumden, jagen: 
vom vielen Wein. Ich fag: von feiner fchlaflofen Sorg 
um den reinen Glauben.“ Gie ging zur Haustür und 
ſchob den Riegel zurüd. 

Der da draußen wollte Haftig eintreten. Weil die 
Tür noch) an einer Kette hing, öffnete fie fich nur um 
einen ſchmalen Spalt. Während die Schneefloden herein- 
wehten, flüjterte in der Nacht eine erregte Jünglings- 
ftimme: „Lieb Mädell So tu doch auf!“ 

Dbwohl fie die Stimme gleich erfannte, fragte fie: 
„Wer pocht fo [pät in der Nacht an meines Vaters 
Haus?" Es Hang wie Zorn aus ihren leifen Worten. 

„Einer, der es gut mit deinem Vater meint.“ 

„Dein Bater kann bauen auf Gottes Hilf. Menjchen- 
hilf braucht er nit.“ 

Der da draußen fchien die Geduld zu verlieren. 
„Sei doch verftändig, Mädel! Ich will deinen Vater 
warnen.“ | 

„Der ift fein Treulofer und Unfichtbarer.“ 
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„Bei Chrifti Leiden! Da fteh ich in der Nacht und 
jpiel um mein Leben, weil er dein Vater ift!“ 

„Kannft du fpielen um dein Leben, fo wird es fo 
viel nit wert fein.“ 

Ein zerbijjener Yaut der Sorge. Dann ein wunder: 
lich wehes Aufladen. „Tuſt du dich fürdten? Vor 
mir?“ 

„Fürchten? Weil auf heiligem Kirchgang deine Augen 
mich bejchimpft haben? So bijt du. Fürchten tu ich 
dich nit.“ Die Türkette Hirte, und Luiſa trat in die 
Nacht hinaus. Mit der Linken hielt fie die Türe feft, 
damit der Schnee nicht hineinwehen möchte in den Flur, 
mit der Rechten hob fie die Laterne. | 

Das Licht umglängte einen Gechsundzwanzigjährigen 
in verjchneiter Jägertracht. Ein junger blonder Bart 
umkrauſte das feite, kühne GBeficht, das jo braun von der 
Sommerfonne war, daß drei Wintermonate diefe Wangen 
nicht hatten bleichen fönnen. Wie hundert kleine filberne 
Mücken flogen die beglänzten Cchneefloden um fein im 
Minde wehendes Haar und um die weitgeöffneten Augen, 
in denen Sorge und Sehnſucht brannten. 

Die beiden fchwiegen eine Sekunde lang. Dann die 
ftrenge Mädchenftimme: „Du bift das Licht nit wert. 
Es hilft dir lügen und macht dich anders als du bift! 
Dan hat mir gejagt, du wärft ein Unfichtbarer, wenn 
die Sonn am Himmel fcheint. Da bleib du au uns 
fihtbar in der Finjternis!“ 

Das Licht erloſch; nur noch ein fchwarzer Schatten 
ftand in dem weißen Geftöber, und die ernfte Jünglings- 
ftimme klagte: „Bift du ein lebiges Ding mit warmem 
Blut? Du bit wie zur Winterszeit ein alter Stein 


15 


in deiner Rich!“ Ohne zu antworten, wollte Luiſa 
zurücktreten in den Flur. Da fprang er auf fie zu, 
umflammerte mit feiner Stahlfauft ihren Arm, hielt fie 
feft, wie heftig fie fich auch wehrte, zog fie fo dicht an 
feine Bruft heran, daß fie jeinen heißen Atem empfand, 
und flüfterte: „Willſt du deinem Vater die Hausruh 
wahren, fo fag ihm: ‚Es ijt ein heilig Ding, da wird 
ein Meſſer durchgeftoßen, noch heut in der Nacht!‘ Er 
drehte das Gelicht, als hätte er ein Geräufch gehört. 
Da draußen, im Dunkel, beim Leuthaus drüben, glomm 
es wie ein matter, gaufelnder Lichtjchein auf; faum er: 
fennbar war es; doch die nachtgewohnten Augen des 
Jägers erfannten, was da fam. „Hinauf! Bu deinem 
Vater!“ Mit Säben, wie ein gehebter Hirſch fie macht, 
verjchwand er. 

Luiſa ftand im weißen Gewirbel. Nun war die 
Sus bei ihr und zog fie in den Flur zurüd, verriegelte 
die Tür, gebärdete fich wie eine Berftörte und bettelte: 
„Zu nit Beit verlieren! Das mußt du dem guten 
Herren jagen! Und tuft du’s nit, fo [pring ich felber 
hinauf —” - 

Die Stimme der Magd war jo laut geworben, daß 
man fie droben vernommen Hatte. Niklaus fam aus 
der Tür gejprungen und rief über das Geländer; „Was 
ift da drunten?“ 

„Ih komm, Vater!" Luifa Hufchte über die Treppe 
hinauf. „Einer hat gepocht an der Haustür —“ Ein 
furzes Zögern. „Ich mein’, es ift von den Söhnen des 
Mälzmeifters Rauriffer der ältefte gewefen, der Leupolt.“ 

„Sag’s doch!“ Hang die angjtvolle Stimme der Magd. 
„So fag’s doch dem guten Herrn!“ 
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Der Name, den Zuifa genannt hatte, und die Mahns 
worte der Magd fchienen den Meifter in Gorge zu 
verjegen. Gr zog die Tochter über die Stubenjchwelle 
und verjchloß die Tür. Auch im Blic der beiden an 
dern war Unruh. „So red doch, Kind! Was ift mit 
dem Leupolt?” 

„Das ijt ein fündhafter und fchlechter Menſch.“ 

„Der Leupold?“ fragte Pfarrer Ludwig verwundert. 
„Den prächtigen Buben fenn ich feit den Kinderjchuhen.“ 

„Er hat gottferne Augen und Hat unfittig zu mir 
geredet.” 

Niklaus wurde ungeduldig. „Red doch, Kind! Was 
hat er gejagt?“ Gr meinte: jet, an der Haustür. 

Luiſa dachte an den jündhaft gewordenen Dreilönigs- 
tag. „Auf Heiligem Kirchgang Hat er zu mir gejagt: 
ich tät ihm gefallen.“ 

Aus Simeons Geficht verſchwand die Ängftlichkeit, und 
Pfarrer Ludwig begann zu lachen. „Was für eine Beit 
it das! . Ein junges Mädel! Und hält es für gott- 
widrig, wenn fie einem fejten Buben gefällt! Alle Natur 
verdreht jich in Unvernunft. Jedes Wörtl wird über- 
\preizt. Keiner ‘redet mehr, wie es menjchlich) wär und 
wie Herz und Blut es begehren müßten. Alles wird 
aufgeblajen. Jeder Iuftige Erdenfloh muß fich verwandeln 
in einen Höllendrachen.“ 

Auch Meiſter Nillaus ſchien aufzuatmen. „Und da 
ift der junge Raurijjer zur Haustür gefommen? Weil 
er gern mit dir einen Heimgart gehalten hätt?“ 

Ein Zornblid funfelte in Zuifas Augen. „Das nit. 
Ich hätt es ihm auch nit verjtattet. Er hat fich frech 
und unnüß aufgelpielt. Du bijt, wie du bijt, Vater! 
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Da braucht nit einer warnen. Und braucht nit jagen: 
Für deinen Vater fpiel ich um mein Leben.‘ Und muß 
nit jagen: ‚Es ift ein heilig Ding, da wird ein Meſſer 
ducchgeftoßen, noch heut in der Nacht.‘“ 

Über die Stirn des Meifters ging ein Erblaffen, 
und Lewitter machte eine erjchrodene Handbewegung 
gegen das Schachbrett Hin, während Niklaus ftammelte: 
„Kind! Warum haft du denn das nit gleich gejagt?“ 

Luiſas Stimme befam einen fremden Klang. „Vater? 
Iſt dein Gewilfen nit rein vor Gott?“ 

Zur Antwort blieb dem Meiſter feine Zeit mehr. 
Lärmende Rufe im Sturm der Nacht, dröhnende Schläge 
an der Haustür, ein dumpfes Krachen, Geſplitter von 
Holz und das gellende Angftgefchrei der Magd. Als 
der Meifter die Stubentür aufriß, hörte man im Flur 
befehlen: „Ein PVigilant zur Haustür! (Einer in loco 
hujus vor das Kuchlmenſch! Einer hat Pigilanz bei 
der Stieg! Die drei anderen mit mir! Citissime!“ 

Heiter tätjchelte Pfarrer Ludwig die Schulter des 
vor Schred wie zu Stein gewordenen Mädchens: „Fein, 
Luifihen! Kindlich über ale Maßen! Den Vater ins 
Rattenloch bringen! So hat’s dein Heiliger Gott den 
Kindern befohlen! Viertes Gebot!“ 

Mit erwürgtem Aufjchrei jagte Luiſa zur Stubentür. 
Raum Hatte fie dem Tiſch den Rüden gewandt, da riß 
Lewitter unter dem Schachbrett das hebräiſch bejchries 
bene Blatt und ein anderes hervor, das zwilchen enger 
Schrift einen Holzjchnitt zeigte — ein Blatt aus dem 
Nürnberger Sendjchreiben des vor achtundpierzig Jahren 
aus Berchtesgaden ausgetriebenen evangelijchen Berg: 
mannes Sofef Schaitberger. Hurtig quetichte Simeon 

Das große Jagen 2 
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die Blätter in zwei kleine Anäuel zufammen, die er ver: 
ſchlingen wollte. 

„Halt, Bruderherz!" Pfarrer Ludwig riß ihm Die 
Knäuel vom Munde weg. „Papier ijt untauglih für 
einen Menſchenmagen. Gib her! Ich Hab ein gut- 
fatholifches Verfted." Während die große Warze tanzte, 
zerrte der Pfarrer die Bäffchen vom mageren Halje weg 
und ließ Hinter ihnen die zwei Papierknäuel verichwin- 
den. „So! leid) mit dem erjten Rud ift dein Spinoza 
und des Nillaus Schaitbergifcher Sendbrief Hinunterges 
rutjcht bis in die Magengrub. Außerhalb der Gedärm 
ift’s weniger ungeſund.“ | 

Zu diejen heiteren Flüfterworten klangen vom Stiegen- 
flur die aufgeregten Fragen des Meijters, das Weinen 
der Magd, die Stimmen und das Schrittgetrampel Der 
Soldaten Gottes, 
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Kapitel II 


1er SFeldwebel des Pflegeramtes, Nilo: 
za 5 demus Mudenfüßl, war ein wohl: 
m DA genährter, gutmütig dreinfchauender 
en Menjch, der feiner bierfanften Natur 
FE die Unerbittlichleit des Polizeitones 
> immer gewaltfam abringen mußte. Als 
Fa er, den dünn ausgezogenen Gchnurr: 
bart um den Finger fräufelnd, mit Meijter Niklaus 
und den drei boshaft umherfpähenden Musketieren lärm: 
vol in die Stube trat, ſaß Pfarrer Ludwig mit Simeon 
Lewitter beim Schachſpiel und fagte: „Ich weiß nit, warum 
das Schachbrett allweil wadelt? Es fteht doch Terzens 
grad auf dem blanten Tiſch!“ Er hob das Brett in 
die Höhe und gucdte drunter. Niklaus verftand dieſen 
Wink und atmete erleichtert auf. Und während Ruifa 
ſich verſtört an die getäfelte Stubenmauer preßte, fragte 
der Pfarrer fehr erftaunt: „Mein lieber Feldwebel? 
Seid Ihr fo ein leidenfchaftlicher Freund des Schach: 
Ipiels, daß Ihr aus Ungeduld, ein gutes Spiel zu 
jehen, gleich die Haustür eines redlichen Mannes eins 
Ihlagt ?“ 

Nikodemus Muckenfüßl machte verdußte Augen. Das 
Bild, das er in der Stube vorfand, ſchien feinen Ers 
wartungen nicht zu entjprechen. Seine obrigfeitliche 
Geiftesgegenwart verfagte für einige Sekunden. Nun 
fand er die ftrenge Dienftmiene und fagte in dem Polizei— 
deutſch, an das er ſich in der Pflegerlanzlei gewöhnt 
hatte: „Vor Reverende präjtiere ich in chriftichuldigem 
respecto, Aber Spaßettibus wider die von Gott ins 
2* 
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ftituierte Obrigkeit find denen Subjekten nit permitti 
Ih inquirirre sub loco hujus in Amtibus.“ 

„Mudenfüßl,“ ftaunte der Pfarrer, „Ihr redet vanai 
ſo gut Latein, wie der Kirchenvater Auguſtinus.“ 

„Silentium!“ brüllte der Feldwebel gereizt. Der 
Scherz des Pfarrers bekehrte ihn nicht zu einer rein— 
licheren Sprache. In dieſem Punkte gehorchte er nur 
‚ feiner Frau, die zuhaufe, wenn ihr Nikodämerl fo un 
verftändlich Tanzleielte, immer fagte: „Red deutfh, du 
Rindvieh!" In dem Schweigen, das fein Befehl erzeugt 
“hatte, erflärte er würdevoll: „Es ijt der wachjamen Obrig- 
feit ad aures arriviert, daß in loco hujus des in specie 
verdächtigen Nikolaus Zechmeilter verbotene conventicula 
ftattfindlich find, mit abuso ketzeriſcher libellis und pam- 
phletica. Ich bin von Amtibus ordiniert, die Namen der 
Präfenten ad notam zu rapportieren, in quasi eine Orts: 
und Leibespilitationem legaliter fürzunehmen.“ 

Pfarrer Ludwig erhob fih. „So viel Arbeit? Weil 
wir drei einen Becher Würzwein fchluden und Schach 
ipielen: Meifter Nillaus unter jeinem eigenen Dach, als 
Hausgäfte der Leibmedikus Seiner Hochfürftlichen Gnaden 
und ich, von dem Ihr willen jolltet, daß ich ein gut— 
fatholifcher Priefter bin?“ 

„Der Erzſchelm Luther,“ rief einer von den Soldaten 
Gottes, „ift ehnder auch einmal ein Fatholifcher Klofter: 
bruder geweſen.“ 

„Riebeißel,“ gebot der Feldwebel, „du tuft das Maul 
tenieren. Der Öberjte, der fommandieret, bin ego ipsus.“ 

„Alſo?“ fragte der Pfarrer. „Muß ich vorn auf: 
Inöpfen oder hinten die Hos herunterlafjen ?“ 

Muckenfüßl überhörte zartfühlend diefen derben Scherz. 
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„Reverende fteht sub geiftlicher judicatura.. Ich Hab 
mich nur zu occupieren mit denen weltlichen Perſonibus.“ 

Da rief ein fchwarzbärtiger Musketier, der feinen 
Blid von der Haustochter verwandt Hatte: „Vor allem 
müßt man die Weibsleut vifitieren. Die find am flinfjten 
mit dem Verſtecken und haben die Pläß dazu, wo leicht 
zum fuchen, aber hart zum finden ift.“ Er ftredte ſchon 
die Fäufte, um Luiſa zu fallen. 

Hatte fie bei der wachjamen Obrigkeit einen treus 
beijorgten Schugengel? Der Feldwebel befahl mit ge 
dämpfter Strenge: „Laſſet die frommgläubige Jungfer 
m Fried! Viſitieret die Mannsleut!“ 

Zuifa ftammelte: „Ich bürg mit Seel und Leben für 
den Vater. Auch für die Sus.“ 

„Für uns zwei nit?” fragte der Pfarrer lachend und 
wandte fich zu Lewitter, von dem ein Musfetier den 
Kittel herunterſchälte. „Das müht Ihr leiden, guter 
Simeon Lewitter! Jeden Kranken unterfucht Ihr bis 
auf die Nieren. Da dürft Ihr nit klagen, wenn’s vice- 
versa Euch felber einmal gejchieht." Er gudte zur Tür 
hinüber. „Luilihen! Jetzt wirft du aus der Gtub 
gehen müſſen. Sonft Lönnten deine frommen Augen 
einen unbeiligen Anblil haben. Gin getaufter alter 
Jud ift als nadichter Adam auch nit [chöner, als ein 
alter, Tatholifch geborener Chrift. Und ſchau, Luifichen, 
du könnteſt uns zur Begütigung des Schreds noch einen 
Becher Würzwein kochen? Oder gleich ein Dubend! 
Die tapferen Soldaten Gottes find wohl auch in der 
falten Winternacht einem heißen Schlud nit abhold.“ 

Er brachte, während Luiſa ſtumm aus der Stube 
ging, fein Pfeiflein wieder in Brand, ließ fich auf den 
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Seſſel nieder und begleitete die ernfte Amtshandlung 
mit freundlichen Reden, die ſpöttiſch unterfüttert waren. 

Zwei Soldaten entfleideten und vilitierten den Haus= 
herren und den fürftlichen Leibarzt. Der Musketier, Der 
fich fehr mißtrauijch mit Simeon bejchäftigte, fand auch 
in den Schuhen die eingelegten Filzjohlen, lüftete fie 
und ftocherte mit dem Finger drunter. 

„Ja, Menſch,“ fagte der Pfarrer, „das mußt Du 
genau nehmen! Wer weiß, ob unter dem Pantoffel- 
fill; nit ein Gimerfäßl ketzeriſchen Geelenweines ver: 
borgen ijt.“ 

Mährend der PBifitation der beiden Männer fchnüf- 
felten Mudenfüßl und NRiebeißl in der Stube nach ver- 
botenen Schriften. Sie öffneten jeden Kaften und jede 
Truhe, riffen jede Schublade heraus und drehten das 
Unterfte zu ober. Auf den Knien rutjchten fie über 
die Dielen, klopften die Breiter ab und fühlten nach 
verdächtigen Fugen. Der Pfarrer gudte ihnen Iuftig zu. 
Plötzlich fcheuerte er heftig jeine Nabelgegend und fagte 
lachend: „Feldwebel, Ihr müßt einen hungrigen Kanzlei- 
floh mitgebracht haben! “Der ijt hergehupft auf mich, 
und jebt beißt er mich in der Magengrub.” 

Muckenfüßl brummte was Unverftändliches und bes 
gann die braune Vertäfelung der Mauer nach Geheim- 
fächern abzuflopfen. Die drei Männer — der eine im 
ſchwarzen Priefterfleid und die beiden anderen, die irdijch 
enthäutet in der Stube ftanden — fahen nicht nach der 
Mauerſtelle Hin, die der Feldwebel mit befonderer Sorg— 
falt abhämmerte. Aber während fie ruhig miteinander 
redeten, funkelte ein gefpanntes Lauſchen in ihren Augen, 
und alle drei taufchten einen frohen Blid, als Muden- 
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füßl feine obrigkeitliche, den reinen Gottesglauben be 
hütende Tätigkeit weiter gegen die Tür hin verjchob. 

Die zwei gründlich Bifitierten durften wieder in ihre 
Kleider jchlüpfen. 

Luiſa und die weißblonde Magd, die einen vers 
zweifelten Sorgenblid auf den Meiſter heftete, brachten 
die fieben dampfenden Würzweinbecher. Mudenfüßls 
Amtsmiene milderte fich beträchtlich. “Doch bevor er fich 
völlig zurücdverwandelte in ein wohlwollendes Menſchen⸗ 
find, mußte er noch die wirfjamjte feiner Künfte zur 
Anwendung bringen und fagte mit inquifitorifchem Ton: 
„Belobt ſei Jeſus Chriftus und feine heilige Mutter 
Maria? 

Meifter Niklaus, der Pfarrer, Simeon, Sus und 
Luiſa antworteten: „Bon nun an bis in Gwigfeit, 
Amen.“ 

Jetzt nickte Muckenfüßl. „Alles in ordine befunden. 
Wil’s der Obrigkeit ad notam rapportieren, daß der 
Angeber ein füreiliges rhinozerum gewefen iſt.“ Lachend 
griff er nach) einem Würzweinbecher. „Zur Salutation, 
ihr ehrenwerten Monfiörs |“ 

Dean ftieß miteinander an und fchwahte heiter, als 
wäre nicht das Geringfte gejchehen in dieſer Stunde, 
die mit der Freiheit dreier Männer gejpielt hatte und 
vorüberging wie eine Faſtnachtspoſſe. 

Als der Feldwebel und die Soldaten Gottes ihre 
Becher geleert hatten, ſagte Nillaus zu den beiden 
Mädchen: „Sind die Leut aus dem Haus, jo müßt ihr 
die befchädigte Tür verftopfen, daß der Schnee nit herein- 
weht. Dann legt euch jchlafen.“ 

MWortlos umflammerte Luiſa den Arm des Vaters. 
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Dann verließ fie mit jagendem Schritt die Stube. Und 
Muckenfüßl fagte: „Ich muß die Herren noch specialiter 
monieren in respecto der Polizeiftund.“ 

„Sa, lieber Feldwebel!“ Iachte der Pfarrer. „Da 
madet nur, daß Ihr mit Euren chrijtlichen Gottes» 
ftreitern flinf in die Federn fommt! Ihr feid die ein- 
zigen, die fich gegen das obrigfeitliche Gebot verjündigen. 
Meiſter Niklaus ift in feinem eigenen Haus, ih als 
Kapitelfähiger des Stiftes fteh außerhalb des Polizei- 
gejeßes, und Lewitter als Medilus hat Freipaß bei Tag 
und Nacht.“ | 

„Als Mediktus! Ich obfervier aber nit, daß einer 
von den Monfiöribus marod ijt?“ 

„Doh! Mir bremjelt’s in den unteren Gründen. 
Da hab ich den Medikus nötig. Oder wollet Ihr mich 
davon erlöſen?“ 

„Sp ein alter Senior! Und allweil Spaßettibus!“ 
Den Kopf jchüttelnd, ging Muckenfüßl zur Türe. „Daß 
die Menſchheit doch nie zu Berftand arriviert.“ 

Während die Schritte der Musketiere über die Stiege 
hinunterpolterten, ftanden die drei Männer ernjt um den 
Tiſch herum. Als wäre in jedem der gleiche Gedanfe, 
reichten fie einander die Hände. Und Niklaus murmelte 
durch die Zähne: „Wär man fein Rebell, fie täten einen 
machen dazu!“ 

„Iſt ſchon wahr,“ nidte der Pfarrer, „einen Auf: 
ruhr Hat nie das Volk gemacht. Allweil fabriziert ihn 
die Obrigkeit. Jedes finnlofe Polizeiverbot ift Mift für 
den Acker, auf dem was Widerſpenſtiges aufgeht.“ 

Simeon ſchwieg. Meijter Niklaus nahm den Kopf 
zwilchen die Hände: „Was für eine Zeit ift das! Gie 
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ftellt die Lumpen als Wächter vor jedes Ding, das 
wahr und Heilig iſt.“ Er lauſchte. Im Haus fein 
fremder Laut mehr; nur ein Brettergerappel drunten 
im Flur. 

Pfarrer Ludwigs braune Warze tanzte zwilchen 
feinen Wangenfalten. „So! Iebt können die heim: 
lichen Gemwifjensflöh wieder aushupfen.“ Er Iöfte die 
Aniefchnalle und jchlenkerte das Bein. Ein Papierfnäuel 
rutfchte aus der ſeidenen Finfternis heraus. „Bud! 
Einer ijt ſchon da. Allweil ſag ich's: der ewige 
Menfchendrang zum Licht!" Er dröfelte den Knäuel 
auseinander. „Wo bleibt der hebräiſche Philojoph ? 
Das iſt der evangelijche Dorfapoftel Joſef Schaitberger. 
Ein Ketzer.“ Lachend hob er das Blatt zum Kerzen: 
reif hinauf. Niklaus machte eine Bewegung, als möchte 
er hindern, was der Pfarrer tat. Da züngelte ſchon 
die rajche Flamme. „Laß brennen, Herzbruder! Dein 
Haus wird ärmer um eine Gefahr.“ Die Papierflamme 
war klein geworden, war herabgebrannt bis zu den 
Yingerjpiten des Pfarrers. Nun blies er kräftig. In 
vielen Floden, von denen ein paar noch glühten, ſchwamm 
die Ajche in die Luft hinaus. Wieder jchüttelte Pfarrer 
Ludwig die ſchwarze Seide feiner Hofe. „Bud, Simmi! 
It auch ſchon da! Dein neufärbiger Philofoph! Ein 
gefährliches Mannsbild! Weil er am tiefjten ift in 
feiner Weisheit. Geleſen haben wir fie. Mich rührt’s 
nit an. Dem Nillaus ift fie gleichgiltig. Du, Simmi, 
baft fie im Köpfl. Beller, wir laſſen das Amiter- 
damer Tulpentnöfpel verjchwinden. ‚Teuer iſt allweil 
hilfreich!“ fagten vor anno Towad die Hexenrichter, 
wenn fie die alten Weiblen verbronnen haben.“ Wieder 
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eine Flamme. Wieder das Auseinanderfchwimmen Der 
Aſche. 

Nun ſaßen die drei am Tiſch. Der Pfarrer faßte 
Lewitters Hand. „Erzähl uns von ihm! Wann iſt er 
geſtorben?“ 

„Bor 56 Jahren, an der Schwindſucht.“ 
„Weisheit, die Taufende begnaden kann, verbrennt 
die Seelen, in denen fie wächſt.“ 

„Er hat den Tod in der Werfftatt eingefogen, als 
Slasichleifer. Die jüdiihe Synagoge von Amjterdam 
bat ihn ausgeftoßen als Berfluchten. Und er ift von 
den wärmften Menjchen einer gewejen, ein Erdenfind 
mit dem ewigen Gottesfunfen in der Geel, mit dem 
Durft nad) Wahrheit in Blut und Gehirn.“ 

Die Augen glänzend von einem fummervollen Träus 
men, ſah Nillaus ins Leere. „Wann wird das lommen, 
daß jeder Ieben darf nach feiner Farb? Die Zeit, wo 
jeder fpürt, daß er mit gleichen Rechten ein Bruder des 
andern ift? Menſch neben Menſch?“ 

Die alte Raftenuhr mit den tiefen Glocdentönen jchlug 
Mitternacht. Pfarrer Ludwig erhob fih. „Die Zeit geht 
auf den Morgen zu. Laſſet uns beten als Brüder, Die 
dem Licht entgegenharren.” 

Die beiden anderen ftanden fchweigend auf, und 
Meifter Niklaus ging der Wandjtelle zu, die der Feld» 
webel des Pflegeramtes mit erhöhter Aufmerkſamkeit ab- 
gepocht hatte. Er drüdte auf einen Nageljtift, der ver: 
borgen in der- Täfelung ſaß. Die mit einer diden Gips» 
maſſe unterlegte Wandverjchalung öffnete fich doppeltürig 
und zeigte in der Mauergrotte ein gejchnibtes Bild, das 
einer mittelalterlihen Weihnachtstrippe glich und von 
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Heinen farbigen Lämpchen myſtiſch erleuchtet war — ein 
Merk, in dem fich innige Kunft und kindliche Einfalt 
miteinander verwoben. 

Eine plaftijche, durch Farben belebte Berglandichaft 
unter blauem Himmel. Der höchite Gipfel hatte die ges 
brochene Bahngejtalt des Wazmann. Auf den Höhen 
noch der Winter, im Tal der Frühling mit Blumen, 
mit grünen Wiejfen und belaubten Wäldchen. Kleine 
Dörfer mit zierlichen Hütten, in deren aus Blasfpittern 
gebildeten Fenftern das Licht der bunten Ampelchen 
ſchimmerte, als wär's ein Morgen um die Stunde, in 
der die Sonne fommt. Die Herden auf der Weide. 
Viele winzige Menfchenfigürchen dazwilchen: Bauern 
und Gennleute, Köhler und Holzfäller, ein Jäger mit 
Büchſe und Hifthorn, ein Floß mit Flößern auf den 
Blasbudeln des Baches, am Ufer des Waſſers ein 
Filcher mit der Angelrute, auf der Straße ein Trupp 
Musketiere im Marſch. Über grüner Anhöhe ein Kirch: 
lein, aus dejjen Tor eine Prozefjion mit vielen Fahnen 
herausjchreite. Ganz vorn zur Linken ein Häuschen, 
in defjen Stube man hineinfieht; es iſt die Werkſtätte 
eines Gpielzeugjchniters, der mit feinem Weib und 
vielen Kindern bei der Heimarbeit am Tijche fit. Und 
zur Rechten eine offene Scheune, in welcher alte und 
junge Leute andächtig um einen Greis herumfnien, der 
aus einem Buche vorlieft. Zwiſchen diefen Gruppen ift 
die Erde geöffnet, und man fieht hinunter in die Schacht: 
tiefen des Salzwerkes, fieht die Salzhäuer bei der Arbeit, 
fieht die Förderung mit den rollenden Hunden. 

Diefes Kleine, Feine und Bierlihe war nur ein 
Rahmen für den größeren Mittelpunkt des Bildes. Da 
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ftand auf blumigem Hügel ein Kreuz errichtet, mit der 
Gejtalt des leidenden Erlöfers. Unter dem Kreuze beugt 
die Heilandsmutter, geftüßt von den Armen des Johannes, 
fich zärtlich nieder und umſchützt mit ihrem blauen, ftern- 
beitictten Mantel drei kleinere Figürchen: einen Tatho» 
liſchen Priefter mit der Stola, den Moſes mit den Geſetz— 
tafeln und einen evangelifchen Prediger mit dem Kelch. 

Ein leifes Aniftern war in den Ampelflämmchen, 
und der dünne Rauch, der fich in der Grotte gefammelt 
hatte, quoll wie Nebel um die Schneegipfel der Berge 
und begann hinaufzuftrömen gegen die Stubendede. 

Stumm, die Herzen erfüllt von träumender Inbrunft, 
ftanden die drei Männer vor dem Bilde, das jo er: 
greifend wie Tindlich, jo tieffinnig wie vol Einfalt war. 
Und diefes Schweigen war das verbrüderte Gebet ihres 
duldfamen Glaubens, war das ungejungene Lied ihrer 
gemeinfamen Hoffnung auf einen Mtenfchenmorgen, von 
dem fie wußten, daß er fommen muß — bald, meinte 
der eine; nach Jahrzehnten, glaubte der andere; nad) 
Sahrhunderten, hoffte der dritte. Und nicht die Farben 
und Figürchen, nicht die Lichter und Dämmerungen des 
Bildes .wecten die Andacht in ihren Herzen. Ihr an: 
dächtiger Glaube war es, der ihnen das tote Beftalten- 
gewimmel belebte und feine flimmernde Enge weitete 
zum lichtdurchfluteten Bilde einer werdenden Welt. 

Da hob der Pfarrer laufchend den Kopf. „Nillaus! 
Ih hör was.“ 

Der Meifter tat einen ſchweren Atemzug. „Hinter 
der Mauer ift meines Mädels Kammer. Da liegt der 
arme Klofterfpaß auf den Knien und litaneiet in Höllen- 
angft um unjere drei verlorenen Seelen.“ 
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War der Sturm erlofchen? Außerhalb der Wände 
fein Raufchen und Saufen mehr. Draußen die fiumm: 
gewordene Nacht. Auch Stille im Haus. Nur immer 
diejer eine gleiche Laut, dieje ftammelnde Mädchenftimme. 

Eine weiße Kammer, freundlich anzufehen. Man 
merkte an ihrem Gerät, wie zärtlich dieſer Raum be 
reitet war von der Liebe eines Vaters, der fein Kind 
in Sehnſucht erwartet hatte nach Jahren des Leidens. 

Die Kerze fladerte auf dem Gefimfe des von ſchweren 
Läden verjchloffenen SFenfters, neben dem weißverhangenen 
Kaftenbett. Schon entfleidet, lag Luiſa auf den Anien 
vor einer Truhe, die ineinandergeframpften Hände Hin- 
gerüdt gegen ein Altärchen, das zwilchen Leuchtern und 
fünftlichen Blumen unter ſchimmerndem Blasfturz eine 
von Boldflittern glihernde Madonna mit dem wächjernen 
Sejustinde zeigte. Fünf Ave Maria, die Litanei zur 
Gottesgebärerin, wieder das Ave Dtaria, immer mit der 
gleichen bebenden Stimme, die wie ein leijes Schreien 
aus angftvoller Seele Hang. Und fo lange betete Luija, 
bis der Glaube an die Hilfe wieder leuchtend in ihrem 
Herzen war. Sie befreuzte die Stirne, den Mund und 
die Inofpende Bruft, beugte jich vor und küßte das kalte 
Glas, das fich behauchte von ihrem Atem. Dann trat 
fie auf den nadten Sohlen zum Kaftenbett und begann 
die braunblonden Flechten zu löſen. Gleich einem ſchim— 
mernden Mantel fiel ihr das Haar um Naden und 
Schultern. Mit der Linken ftreifte fie die Iinde Woge 
über den rechten Arm zurüd und wollte die Hände 
heben, um das Haar zu fnüpfen. Da weiteten fich ihre 
Augen. Regungslos betrachtete fie den weißen Arm. 
Der Hatte zwifchen Schulter und Ellenbogen vier blaue, 
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ftrichförmige Male. Lange verjtand fie das nit. Nun 
eine Schreckbewegung, ein Erjtarren ihres Gelichtes. Es 
waren die Denkzeichen jener jtählernen Jägerfauſt, Die 
bei der Haustür im Schneegeftöber ihren Arm umflammert 
hatte. Und ihr war, als Hänge wieder die erregte 
Sünglingsftimme: „Es ift ein heilig Ding, da wird ein 
Meſſer durchgeftoßen, noch heut in der Nacht!" Wie 
eine Sinnlofe fprang fie auf das fupferne Weihwajfer- 
fefjelchen zu, tauchte die ganze Hand hinein und wufch 
die blauen Male, immer fröjtelnd, als berühre fie etwas 
Häßliches. Dann blies fie die Kerze aus und betete in 
der Finſternis mit flehendem Laut: „Hilf mir, Heilige 
Mutter Marie! Tu mid) reinigen an Leib und Seel!“ 

Das Kaſtenbett Frachte ein bißchen, als es die leichte 
Laſt einer zarten Jugend empfing. 

Luiſa lag unbeweglih. Ihr Atem ging fchwer. 
Hatte ihr Arm eine Wunde? Bon der Gtelle der 
blauen Male rann es ihr wie Feuer ins Blut. Und 
immer fah fie ein Bild in der Finiternis: wehendes 
Blondhaar, eine braune Stirn und zwei jtahlblaue, jehn- 
füchtige Jünglingsaugen, die von Hundert filbernen 
Mücken umflogen waren. 

Die Hände über der Bruft verflechtend, fing fie zu 
beten an. Das unheilige Bild verfchwand nicht. Sie 
ſetzte fih in den Kiffen auf und hob die gefalteten 
Hände. Die Heiligen, die fie herbeijchrie, halfen nicht 
und wollten das unreine Bild nicht auslöfchen, wollten 
den Unfichtbaren, der fich fichtbar machte, nicht zurück: 
ftoßen in die Finfternis. 

Mit Hagendem Wehlaut hob Luiſa fich auf die Knie, 
beugte jich über das Fußgeſtell des Bettes und riß die 
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Tür auf, die in die anftoßende Kammer führte. „Gute 
Sus? Du tuft noch allweil nit fchlafen, gelt?“ 

Eine müde Stimme: „Mögen tät ich. Mein Schlaf 
iit, ich weiß nit, wo.” 

„Ich tu dich bitten, komm ein bißl zu mir!“ 

„Rind, was ift dir?" Etwas Graues Hufchte laut: 
los aus dem Dunkel heraus. „Du bit doch nit franf?“ 

„Krank nit. Ich tu mich forgen, daß ich fündig bin, 
weil ich hölliiche Geſpenſter ſeh!“ 

„Beh, du Närrle!“ 

„Zu mich halfen, Sus! Noch feſter! Jebt ift mir 
wohl. Und alles ift wieder ſchwarz. Komm, Sus, tu 
beten mit mir.“ 

Reis erwiderte das Mädel: „Beten Tann ich nit. 
Allweil muß ich an die Soldaten Gottes denken, und 
was dem guten Herren hätt drohen können.“ 

Es wurde laut im Haus. Eine Türe ging. Schritte 
und Stimmen; am deutlichiten die Stimme des Meifters. 

Da tauchte plöglich die Sus das Geficht gegen den 
Schoß der Haustochter und brach in erwürgtes Schluch— 
zen aus. 

„Sus? Du Xiebe! Was haft du denn?“ 

„Dir ift jo weh, ich fann’s nit jagen. Cs bringt 
mich noch um.“ 

„Das find die Soldaten nit. Das ift der Vater, 
den der Himmel jett erlöft — von den anderen zwei, 
die ich nit leiden mag. Gott tut mich warnen vor 
ihnen. Die bet ich noch fort aus unferem Haus. Sei 
ftill, Tiebe Sus! Da mußt du nit Angft haben.“ 

„Es ift nit Angſt. Es ijt die Zeit. Die liegt auf 
jedem als wie ein Gtein.“ 
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„Die Zeit muß Feiner fürchten, der gläubig i 
‚Komm, Sus, du frierft. Ich [pür, wie du zitterft. 2 
dich zudeden! Einen Menjchen Haben, ijt gut.“ 

Die drei Männer, die draußen hinunter gingen über 
die Stiege, hatten eine Weile im Flur zu fchaffen, bis 
fie die mit Brettern und Holzjcheiten verbarrifadierte 
Türe frei befamen. 

Durch die Alüfte der zerjchlagenen Haustür wehte 
fein Schnee mehr herein. Das Gejtöber war verfiegt. 
Draußen eine ſchweigſame Winternacht, durch) deren 
ziehendes Gewölf der Vollmond heruntergängte. - 

Mährend Meifter Nillaus im Flur die Barrifade 
wieder baute, fchritten Pfarrer Ludwig und Simeon 
Rewitter lautlos durch den Schnee. 

Hunde fchlugen an, bald nah, bald ferne, mit Stim— 
men, die Halb erlojchen im Naufchen der Ache. 

Simeon flüfterte: „Die Nacht ijt wieder ohne Ruh.” 

„Es wandern die Unfichtbaren.“ 

Die beiden folgten der Straße. Da faßte der Pfarrer 
den Arm des Freundes und deutete über eine verjchneite 
Wieſe hinaus. „Dort! Siehſt du's?“ 

Etwas Wunderliches war zu ſehen: ein im Mond— 
ſchein gleitender Menſchenſchatten, ohne daß man einen 
Menſchen ſah. 

Raſch watete Pfarrer Ludwig in die Wieſe hinaus 
und ftand vor einer Geftalt, die bis zu den Füßen in 
Leinwand gekleidet war, fo weiß wie der Schnee, über 
dem Kopf eine Kapuze mit Löchern für die Augen, in 
denen es funfelte gleich gejchliffenen Gläjern. „Wer 
bift du?” Keine Antwort. Der Pfarrer lachte ein 
bißchen. „Ich bin nit gefährlih. Nur neugierig wie 
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Kinder und alte Leut. Gehſt du zum Toten Mann? 
Oder kommſt du von ihm?“ Keine Antwort. Nur das 
Strömen eines ſchweren Atems. „Leupolt? Biſt du's?“ 

„Wohl.“ 

„Was ſuchſt du noch?“ 

„In Sorg bin ich geweſen. Um den Meiſter. Jetzt 
weiß ich, wer bei ihm geweſen iſt. Da bin ich ledig 
aller Sorg.“ 

„Heut haſt du ihm viel zulieb getan. Wie haſt du 
willen können, daß die Soldaten Gottes bei ihm eins 
fehren 3“ 

„Der Vater hat’s heimgebracht vom Pflegerant und 
bat mit der Mutter geredet. Ich hab's gehört.“ 

„So? Und da bift du weggefprungen über Vater 
und Mutter! Und haft dem anderen geholfen? Warum?“ 

„Weil ich’s tun hab müſſen.“ 

„Als fein Bruder in Bott? Belt, ja? Und fonft 
aus feinem anderen Grund!” Wieder lachte der Pfarrer. 
„Beh fchlafen, Lieber Bub! Die Gefahr ijt vorbei. 
Steig nur nit gar zu fleißig auf den Toten Mann! 
Dir vergönn ich ein lebendiges Glück. Will auch helfen 
dazu, fo gut ich’s verfteh. Zwei Herrgötter jollen Dich 
hüten, der deine und der meine. Doppelt genäht hält 
allweil beſſer.“ Der Pfarrer ftapfte durch den Schnee 
zur Straße zurüd. Als er das Belicht wandte, ſah er 
feine Geftalt mehr, nur noch den unbeweglichen Dienjchens 
ſchatten. 


Das große Jagen 8 
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Kapitel II 


Sun den Schneefryftallen funfelte der Mond— 
EN fchein mit farbigen Blitzen. 

Lewitter ftellte feine Frage, als 
der Pfarrer wieder an feiner Geite 
war. Wortlos wanderten die beiden 
gegen den Markt hinüber und famen 

. an einem neuen, zierlichen Bau vor: 
bei, der Hinter hoher Mauer in einem Garten jtand. 
Ein feiner, zirpender Spinettllang war zu vernehmen. 
„Hört du?“ Flüfterte Pfarrer Ludwig. „Die Aller: 
gnädigjte ift noch munter.“ 

Simeon [chwieg. 

Als fie an der Mauer vorüber waren, murrte der 
Pfarrer: „Haft du beim Tor die friſchen Fußftapfen im 
Schnee gejfehen? Süße Mitternachtsfährten! Und der 
Allergnädigfte trägt die Unkoſten. Maitresse en titre 
heißen fie das in der fürnehmen Welt. Es gibt feine 
Ferkelei, für die man jet nit einen parifiichen Namen 
findet, der allen Lebensdred in eine höfiſche Fineß ver- 
wandelt. Wer’s von den Herren nit mitmacht, glaubt 
nit Fürſt zu fein. Er wär ein Minderwertiger unter 
feinen Standesbrüdern, wenn er dem franzöjiichen Hof 
nit alles nachjchuftert: die Sittenverderbnis, das Schulden- 
machen, die Karofjen und Läufer, die Perucdenfasnacht, 
die geftußte Gärtnerei, den ganzen Jägerfchwindel à la 
mode und das ‚Große Jagen‘ auf die haufenweis zu: 
fammengehette Kreatur — Menſch oder Vieh!“ Der 
Pfarrer verftummte nicht, obwohl ihn Simeon beſchwich— 
tigend am Mantel zupfte. „Ach, Bruder, die Zeit ift 
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ein übles Kehrichtfaß vol Heuchelei und Sinnenbrodel, 
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voll Grauſamkeit und verweſenden Dingen. Man ſollt 
die ganze Schweinerei verbrennen, um aus der Aſche 
was Neues wachſen zu laſſen. Ob der Mann ſchon ges 
boren iſt, der das fertig bringt auf dem deutſchen Acker?“ 

Lewitter atmete auf, weil der andere ſchwieg, und 
machte flinkere Schritte. 

Ein bißchen lachend, zürnte der Pfarrer: „Allweil 
biſt du wie eine Maus. So ſcheu, ſo flink, ſo lautlos.“ 

Simeons Stimme war wie ein Hauch. „Der Schnee 
verſchärft jeden Laut. Und wie ſtiller eine Mauer iſt, 
um ſo offener ſind ihre Ohren.“ 

„Recht haſt du! Siebzig Jahr! Und noch allweil 
bin ich der gleiche Hammelskopf, der ſich die Hörner nit 
abgeſtoßen hat.“ 

Sie gingen in der Marktgaſſe ſchweigend an der 
Häuſerzeile entlang, die im ſchwarzen Mondſchatten lag. 
Außerhalb des Dunkels funkelte der Schnee im bleichen 
Licht, und die weißen Mauern der anderen Häuſerſeite 
ſahen unter den dicken Winterkappen aus wie blaſſe 
Rieſengeſichter mit vielen finſteren Augen. Bei der Gaſſe, 
wo die Wege der beiden ſich ſchieden, reichten ſie einander 
die Hände. Jeder flüſterte die zwei gleichen Worte: 
„Menſch bleiben!“ Dann der Pfarrer: „Das wird mich 
nit ſchlafen laſſen heut· 

„Die Sorg um den Niklaus?“ 

„Auch. Und was du uns fürgeleſen haſt.“ 

Nun lächelte Lewitter. „Du haſt doch geſagt, dich 
rührt's nit an.“ 

„Ob das allweil jo iſt? Bei den neuen, tiefen Ge- 
danten? Es iſt wie ein Funken, den man nit fallen 
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fpürt in fih. Und gählings wärmt er und wird ein 
Teuer, das leuchtet! — Ich will mir’s heut in der 
Nacht noch auffchreiben. Guten Morgen, mein Simmi!“ 
Rautlos ging der Pfarrer durch den funfelnden Schnee 
davon. Lewitter zappelte in die enge Gaſſe hinein, in 
der nur die Giebel noch Mondſchein hatten. Nun fchrat 
das Männchen heftig zufammen, weil es auf der Gtein- 
Schwelle feiner Haustür ein zufammengefrümmtes Dianns- 
bild fiten fah. „Wer bift du? Gelobt fei Jeſus Chriftus 
und die heilige Mutter Maria!“ 

Der junge Bauer antwortete, vor Froſt mit den 
Zähnen fchnatternd: „Won nun an bis in Gwigfeit, 
Amen! Der Ehriftl Haynacher bin ich.“ 

Lewitter [chien aufzuatmen. „Kommft du wegen 
deines Weibes ?“ 

„Wohl, Herr! Tut mir die Lieb und fommt zu 
meiner Martle! Ich bin beim TFeldjcheer gewejen. Der 
hat nit raus mögen aus dem warmen Bett. Aber das 
Weibl kreiſtet, es ift zum Erbarmen.“ 

„Ih komme gleich.“ Als Lewitter ſich gegen die 
Schwelle wandte, pfiff er leis, und die Tür öffnete fich. 
Er trat in einen finfteren Flur, in dem ein angenehmer 
Duft war, wie gemijcht aus den Gerüchen einer Apo- 
thefe und eines Gewürzlagers. Hinter ihm wurde die 
Tür verriegelt. „Eil dich, Lena,” flüfterte Simeon in 
das Dunkel, „hol mir die braune Taf!“ Während er 
über eine fteile Stiege hinaufhaftete, glänzte ein matter 
Lichtſchimmer im Hausflur. Vor einer Türe ſchob Lewitter 
die Füße in zwei große Filzpantoffel, um den Schnee 
nicht hineinzutragen in dieſe Stube, die das Heiligtum 
feines einfam gewordenen Lebens war, 
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Ein großer Raum mit vielen Teppichen. Die zwei 
Fenſter mit dicken Innenläden verjchloffen, durch Eifen- 
ftangen verwahrt. Bon der Dede hing eine alte Silber 
ampel herunter, deren Licht von einer roten Glastulpe 
umhält war. Bierliche Stühlchen und ein Tifch, an dem 
die eingelegte Perlmutter wie Rubine funfelte. Allerlei 
Frauengerät, Haubenftöde und Kochgeichirr, ein Spinn- 
rädchen und ein Garnhafpel, ein Heiner Webftuhl und 
ein Gewürgmörjer. An den Wänden waren hohe Bejtelle 
mit Spielzeug in ſolcher Menge angeräumt, daß die 
Stube faft ausfah wie ein Kramladen der Kinderfreude. 

Mährend Lewitter in dem roten Lampenlichte hufchend 
umberging und alles Nahe mit zärtlicher Hand berührte, 
brannte in feinen Augen eine dürftende Sehnfucht. Sein 
Gefiht hatte die fteinerne Glätte verloren und war durch: 
wühlt von einer fchmerzenden Erjchütterung. So oft er 
dieje Stube betrat,- jeit fünfzehn Jahren, immer war es 
fo. Immer wurde das Glüd in ihm lebendig, das er 
verloren hatte, und immer mußte er jener grauenvollen 
Stunde denken, in der er wie ein SIrrfinniger an den 
Reichen feines Weibes und feiner Kinder vorübergetaumelt 
war und unter den Fäuften wahnwißiger Menſchen ge: 
fchrien hatte: „Ich glaube, ich glaube, ich laß mich taufen!“ 

Müd und zitternd, fiel er auf eines der Heinen 
Stühlchen hin, bededte das Gelicht mit den Händen, jaß 
unbeweglich und fuhr erfchroden auf, wie gewedt und 
gerüttelt von einer Pflicht feines Lebens. Seufzend Tieß 
er die Augen Hingleiten über das verjtaubte Spielzeug, 
hatte wieder das fteinerne Geficht, das geduldige Lächeln, 
murmelte ein Segenswort feines unverlorenen Väter⸗ 
slaubens und verließ die Stube. Als er die Treppe 
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hinunterftieg, erlofch das Licht im Flur. „Haft du die 
braune Taf?” Er fühlte fie vor feinen Händen und 
trat in den Schnee hinaus. „Komm, Chriftl!“ 

„Der Himmel fol’s Euch lohnen, guter Herr!“ 

Simeon lächelte. „Heut fagft du: ‚Guter Herr!‘ Am 
Meihnachtsabend, wie ich auf vereiltem Weg an dich 
angeftoßen bin, da haft du ‚Saujud‘ gejagt.“ 

Verlegen ftammelte der junge Bauer: „Ein Menjch 
im Ürger it dumm. Wein armes Weibl wird’s nit 
entgelten müſſen. SGelbigsmal, am heiligen Abend, hab 
ich einen jchiechen Verdruß Hinunterjchluden müſſen. Ein 
Menſch, der Unrecht leidet, wird allweil ein Lümmel.“ 
Die beiden überfchritten den Marktplatz, um hinunter: 
zuwandern ins Tal der Ace. Das Bauernlehen des 
Haynacher lag da drunten, Hinter der Saline Frauen- 
reuth. Bor dem Tor des Stiftes ſprang ihnen die 
Schildwach entgegen. Die beiden mußten ihre Namen 
nennen, ehe fie weiter durften. Der junge Bauer, 
ärgerlich über den Aufenthalt, knirſchte zornig vor fich 
bin: „®ejcheiter, er tät den Unfichtbaren nachipringen, 
eh daß er einem Gutgläubigen den Weg verjtellt. Wie 
ich) heraufgelaufen bin, ijt überall die Nacht lebendig 
gewejen. Die im Stift da droben haben noch allweil 
blinde Augen.” 

„Die brauchft du ihnen nit zu öffnen, Chriftl! Gag 
mir lieber, was ijt mit deinem Weib? An Weihnachten 
hab ich gejehen, daß fie geſegnet iſt. Wär’s an der Zeit 
mit ihr? Hat dich die Hebmutter geſchickt?“ 

Der junge Bauer fchüttelte den Kopf. „Ich bin 
felber gelaufen, aber ich weiß nimmer, was das ift. 
Die Hafentnopfin —“ 


39 


Lewitter wiederholte raſch: „Die Hafenktnopfin ?” 

Bögernd fagte der junge Bauer: „Wohl! Die Heb— 
mutter von Unterjtein.” 

„Dein Lehen gehört zum Markt. Warum mußt du 
die Hebmutter von Unterftein haben?“ 

„Die vom Markt,“ erwiderte Chriftl chen, „die mag 
mein Weib nit. Es ift ein Kreuz, Herr!“ 

Mehr brauchte Simeon nicht zu hören. Nun wußte 
er, daß die Haynacherin eine Unfichtbare war, die ihren 
Leib von einer katholiſchen Wehmutter nicht berühren ließ. 
„Dein Weib muß leiden?“ 

„Heut nach der zehnten Stund, da hat fie zu ſchreien 
angehoben und iſt wie unfinnig gewejen.” 

„Ein natürlich” Ding, Ehriftl!“ 

Mieder fchüttelte der junge Haynacher den Kopf. 
„Bor anderthalb Jahren hat mir meine Martle ein 
Bübl geboren. Sie jagt, da wär’s anders gewejen. 
Und die SHafentnopfin Tennt fi) nimmer aus. Gie 
meint, es wär jchon drei Wochen über die Zeit. In 
mir ijt eine Angſt —“ 

„Die Hafenknopfin wird falfch gerechnet Haben. Haft 
du Feuer daheim ?“ 

„Der Dfen ift warm, der Herd ift Talt.“ 

„So [pring voraus, mad), Feuer auf dem Herd, daß 
du Tochendes Waller haft, bis ich komme.“ 

Der Bauer fing zu rennen an, daß ihm der jchnellite 
Läufer des Fürftpropftes nicht nachgefommen wäre, Dieſe 
ftraffe, geſunde Geftalt, die noch was Jünglingshaftes 
hatte, jchien Sehnen von Stahl zu bejigen. Der graue 
Rodenmantel wehte dem Chriftl vom Haljfe weg, und 
das harte Geficht mit dem kurzen Braunbart war nach 
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vorne gejtredt. So rannte er. durch den Mondichein wie 
ein vom Tod Gehetzter. Der gutgläubige Chriftl Hay: 
nacher mußte feine Martle, obwohl fie eine Unfichtbare 
war, von Herzen lieb haben. Er rannte feuchend durch 
die Dampfwolfen, die das Frauenreuther Salinenhaus 
umbdunfteten. Über eine Holzbrüde hinüber, durch ein 
feines Gärtl und in das niedere Haus. „Tu dich ges 
tröften, Martle!” rief er atemlos in die Schlaflammer, 
in der das ftöhnende Weib die Hände nach ihm ftreckte, 
„Gleich fommt der Jud. Der ijt gejchickter als der Feld: 
ſcheer. Jetzt muß ich zum Herd. Der Jud will haben, 
daß ich Waller ſied.“ Gr ſprang zur Küche. 

Bei allen Schmerzen wurde das junge Weib von 
der Sorge geplagt, daß der Dann eine falfche Pfanne 
nehmen könnte. Angſtvoll ſchrie fie ihm nad: „Nit das 
neue Kupferpfändl. Das müſſen wir aufheben fürs 
Kind. Nimm den alten Blechhafen!“ 

Ehriftl dachte: ‚Sie fieht nit, was ich nimm.‘ Er 
haßte das fommende Kind, das fein Weib fo fchreien 
machte in Schmerzen, und für feine Martle war ihm 
die neue Kupferpfanne gerade gut genug. Wär’ eine 
filberne im Haus gewefen, der Chriftl hätte fie genommen. 
Eine Minute, und das Teuer züngelte auf dem offenen 
Herd, die Kupferpfanne hing darüber und rauchte. Jetzt 
fonnte Chriſtl zum Bett feines Weibes fpringen. Am 
Türpfoften zwijchen den beiden Wohnräumen hing eine 
qualmende Spedlampe und beleuchtete die Stube und 
die Kammer. In der Stube ftand neben dem warmen 
Teuerjteinofen die Wiege, in der das Bübchen [chlief; 
es Hatte rote Wangen und fchien den braunen Kraus⸗ 
bart des Vaters als Perüde zu tragen. Chriftl warf 
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einen zärtlichen Blid auf das Heine Bürfchl, das er 
jet Doppelt lieb Hatte, weil es vor feinem erſten Tag 
die Mutter nicht Jo graufam geplagt hatte, wie dieſes 
neue fommende Leidweſen, das er haßte. Als er hinein: 
Iprang in die Eleine Kammer, die nicht viel größer war 
als das plumpe Doppelbett, fam er gerade recht, um 
dem jungen Weib, das fich in Schmerzen wand, die ver: 
frampften Hände zu löfen. Seine Nähe fchien fie ruhiger 
zu machen. Er lag vor dem Bett auf den Knien, und 
Martle, ihre Pein verbeißend, umflammerte feine braunen 
Fäuſte. Ihr Hübjches Geficht war entftellt, und das 
wirre Blondhaar hing um die von Schweiß übergliterten 
Wangen. Kaum verjtändlich ftöhnte fie: „Mann, ach 
Mann, ich tu nit gebären, ich glaub, daß ich fterben muß.“ 

Gr bettelte: „Herzweibl, magjt du nit ein bißl chrift- 
Iihe Belinnung haben? Magſt du nit einen frommen 
Notfchrei tun zu den vierzehn ewigen Helfern?“ 

Heftig wehrte das Weib: „Sterben, wenn’s fein 
muß. Nit lügen! Täten die Soldaten Gottes fommen, 
jet tät ich es jagen, daß ich eine Unfichtbare bin.“ 

Er klagte in Gram und Zorn: „Der Himmel tut 
dich büßen. Not und Elend will fommen über uns, 
weil du weit bit von meinem SHerrgott und dich vers 
fündigft am rechten Glauben.” 

„Elend und Not fommt über mich, weil du fern bift 
von meiner Geligfeit. Du biſt jo weit von mir — 
ſchier ſehen dich meine Augen nimmer.” Nach diefen 
Morten ein gellender Schrei ihrer Dual. 

Nicht dieſer Schrei erjchütterte ihn. Was ihm das 
Herz bedrüdte, war der Blid der Liebe, der nad) ihm 
dürftete aus ihren verftörten Augen. Wie ein Wahn: 


42 


wibiger Feuchte er: „Schick mich den Höllenweg! Ich 
tu’s, Martle, nur daß ich dich nimmer leiden feh! 
Sol ih dir einen holen von den Deinigen? Daß er 
dich tröſtet?“ 

Sie zog feine Hände an ihren Hals. „Mein Vater 
und meine Mutter haben mich verlajjen, haben mich 
verftoßen. Bon den anderen, die meine Gejchwijter 
find in Gott, därf ich feinen beim Namen nennen. 
Magſt du mir was zulieb tun, jo hol mir mein Paradies: 
gärtl und tu mir’s unter das Kiffen legen. Dann ift 
mir leichter.“ 

Chriftl ſagte wie ein Gefefjelter: „Ich tu mich vers 
fündigen für alle Ewigkeit. Wo haft du das Bühl?“ 

Sie fpähte gegen die Stubentür und laufchte. Dann 
309 fie ihn an fich und flüfterte an feinem Ohr: „In 
der Milchlammer fteht die Kleienfift. Tief mußt du 
unter die Klei Hinuntergreifen. Ganz unten ift das 
Mehlſäckel verſteck. Im Wiehl, da findejt du einen 
Pad. Sieben Lodenfleck find drumgewidelt.“ Ihre 
Augen begannen zu glänzen. „Da drinnen ijt das 
heilige Büchl.“ . 

„Martle, ich) muß es bringen.“ Er ſah ihr in die 
glüdlichen Augen. So hatte fie ihn angejehen vor drei 
Fahren, am Hochzeitstag, als er nad) dem Kirchenritt 
die junge Frau heruntergehoben hatte vom rotgejattelten 
Brautichimmel. Und während er hinaustaumelte durch 
die Stube, raunte er wie ein Verzweifelter: „Im Mehl: 
ſäckl! Jetzt Hat fies im Mehlfädl. Und Hundertmal 
hab ich das ganze Haus ſchon ausgejucht nach dem 
gottverfluchten Teufelsgut!“ 

Als er das Buch — das evangelifche Paradies= 
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gärtlein des Johann Arndt — gefunden und aus den 
mehligen Lappen herausgewidelt hatte, mußte er drauf: 
fpeien in feinem frommen Chriftenzorn. Erſchrocken 
wilchte er den Speichel wieder fort und Hatte, als er 
in die Schlaflammer trat und fein Weib in Freude die 
Hände ftreden ſah, das quälende Gefühl: daß er nicht 
hätte bejchimpfen follen, was feinem Weibe Heilig war. 
Sie felber ſchob das Buch unter das vom Schweiß ihrer 
Schmerzen durchnäßte Kilfen. Nun ftredte fie fich aus, 
faltete die Hände und ſprach mit lächelnder Innigfeit 
die leifen Worte: „Vergeltsgott, du Lieber! Go viel 
wohl ift mir jet. Gott verlaßt die Seinen nit, die zu 
ihm ftehen in Treu und Redlichkeit.” Während Chriftl 
ftumm fein lächelndes Weib betrachtete, als gejchähe an 
ihr ein Wunder, Hang ein hartes Pochen durch das ftille 
Haus: Lewitter Hopfte an der Schwelle den Schnee von 
den Schuhen. In Freude ftammelte der junge Bauer: 
„Martle! Die Hilf ift da!“ Er rannte in den Flur 
und wollte faft verzweifeln, weil Lewitter jo lange 
brauchte, um fih aus dem Pelz herauszufchälen und auf 
dem Herd die Hände in heifem Waller zu wafchen. 
Mit der braunen Tajche ging Simeon in die Ram: 
mer und zündete, während er freundlich zu der Leidenden 
redete, eine hellbrennende Kerze an. Dann fchloß er die 
Türe. Chriftl mußterin der Stube bleiben. In qual- 
voller Erwartung ſaß er auf der Ofenbank. Um einen 
Troft für fein Hämmerndes Herz zu haben, nahm er fein 
Büberl aus der Wiege und fang mit erwürgter Stimme 
ein Schlummerlied, obwohl der Kleine aus dem feiten 
Kinderfchlafe gar nicht erwacht war. Zwiſchen den 
Strophen des Liedes ftammelte er jeine Gtoßgebete, 
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immer eines, mit dem er die Heiligen um Hilfe an» 

beitelte für fein leidendes Weib, dann eines, mit dem 

er Gott um PBerzeihung bat für die Todfünde, die er 

durch Förderung der Gottwidrigfeit einer Unfichtbaren. 
begangen hatte. Da öffnete Lewitter die Kammertür. 
Er ſchien erregt zu fein. „Ich hab deinem Weib was 

geben fönnen, was die Schmerzen lindert. Aber man 

muß die Hajenfnopfin holen. Allein möcht ich auch nit 

bleiben. Kannft du nit einen Nachbar drum anreden, 

daß er zur MWehmutter geht?“ 

„Wohl!“ CHriftl preßte die Wange an das fchlaf: 
beige Geficht feines Bübchens und legte das Kind in 
die Wiege. „Ich Spring, was ich ſpringen kann.“ Durch 
den Schnee und über den Zaun hinüber. In dem Haus, 
an dem er pochte, wollte niemand erwachen. Oder war 
niemand daheim? Waren das auch foldhe, die fich 
unfichtbar machen in der Schneenacht? ber die Straße 
zum nächſten Haus. Hier wurde der alte Bauer wach 
und murrte in der Fenjterlufe: „Aus dem Markt will 
ich die Hebmutter holen. Der Haſenknopfin geh ich nit 
ums Leben ins Haus.” 

„Jeſus, Jeſus, ich brauch aber die Hafenknopfin.“ 

„So mußt du felber nach Unterjtein. Gelobt jei 
Jeſus Chriftus und die Heilige Mutter Marie.” Der 
alte Bauer ſchloß das Fenſter und fagte in der Stube 
zu feinem Weib: „Seht muß der Haynacher auch nim- 
mer rechtgläubig fein. Gr Hat den TFegfeuergruß ver: 
ſagt.“ Chriſtl hatte der gutlatholifchen Antwort nur aus 
Schreck vergeffen. Und während er fich bejann, zu 
welchem Haus er nun rennen follte, jah er von der 
Galine her einen Menfchen durch die Miondhelle kommen. 
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Im Schneeliht erfannte Chriftl den Jäger Leupolt 
Rauriffer, mit der Feuerfteinflinte unter dem Radmantel. 
Jeſus, Chriftbruder, was haft du für einen Weg?“ 

„Zum Königsjee.“ 

„Gott fei Rob und Dank. Da mußt du durch Unter: 
ſtein. Magft du ‚nit der Hafenfnopfin ausrichten, fie 
fol zur Haynacherin fommen, gleich! Magſt du es tun?“ 

„Bern, Bauer!“ 

„Bergeltsgott taufendmal!” Das fagte Chriftl, wäh. 
rend er fchon davonjprang. Dann fiel ihm ein, daß er 
den Ablakgruß vergeffen hatte. Im Springen fchrie er 
über die Schulter: „Gelobt fei Jeſus Chriftus und die 
heilige Mutter Marie!“ 

Leupolt gab feine Antwort. Rafch, mit federnden 
Schritten, wanderte er durch den Mondichein, aufwärts 
an der Ace. Der Schnee fnirjchte unter feinen eiſen— 
beichlagenen Schuhen. Als er den Wald erreichte, fuhr 
ein Wildjchweinrudel, das von den Unterfteiner Sümpfen 
fam, an ihm vorüber und brach mit Knaden-und Raus 
fchen durch den Wald. Nun kam er wieder zu offenem 
Feld, fam zu den erjten Häufern von Unterftein. Das 
Haus der Hajenknopfin lag mitten. im Dorf, an der 
Straße. Leupolt pochte. Es rührte ſich was in der 
Stube, das Fenſter wurde geöffnet, und eine leiſe 
Mädchenitimme fragte: Was willit du?“ 

„Die Hajenknopfin fol zur Haynacherin kommen.“ 

Ein mißtrauifches Zögern. „Pie Mutter ift aus» 
wärts.” 

„Ich will zu ihr Hinlaufen. Wo ift fie?“ 

Das Mädel fchwieg, weil es den Jäger im dunflen 
Mondichatten nicht erkannte. Da beugte Leupolt fich 
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vor und flüfterte: „Es ift ein heilig Ding. Iſt deins 
und meins. Tu reden, Schweiter!” 

„Die Mutter ijt bei der Kripp, in der das heilige 
Kindl hat liegen müſſen.“ 

Leupolt jprang über die Straße, haftete den verfchneiten 
Wieſenhang hinauf und erreichte den Wald. Im ſchwar—⸗ 
zen Schatten unter den Bäumen nahm er den Mantel 
ab, 309g aus dem Bergfad ein weißes Leinenbündel 
heraus, f[chlüpfte in das Gchneefleid der Unfichtbaren 
und verwahrte den Sad, das Hütl und die Flinte in 
den Stauden. Durch den Wald emporfteigend, fam er 
zu einer Lichtung. Zwiſchen den lebten Bäumen ver: 
nahm er das Schnalzen eines Eichhörnchens — das 
MWächterzeichen. Leupolt antwortete mit dem gleichen 
Laut. Wie hier, jo war es in diefer weißen Nacht an 
vielen Orten des Berchtesgadnifchen Landes, auf der 
Gern, zu Bilchofswiefen und Ilſank, auf dem Toten 
Dann, in der Ramsau, am Taubenfee und auf dem 
Schwarzened. Tiberall wanderten die Unjichtbaren, um 
Gottes Wort zu hören. 

Die gefchulte Jägerei des Gtiftes zählte in ihren 
Bezirken jedes hauende Schwein, jeden jagdbaren Hirjch 
und jede Gemje. Doc unter den fürftpröpftlichen 
Jägern wußte nur Leupolt Raurijjer, wie viele Eich: 
börnchen in den Berchtesgadnifchen Wäldern ſchnalzten. 
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Eee uf der Waldlichtung lag ein Bauerns 

GE oehöfte, ſtill, mit ſchwarzen Ballen 
mauern unter dem weißen Gchnee. 
Kein Laut, feine Spur von Leben. 
Viele Schrittfährten waren durch den 
frifchgefallenen Schnee getreten, gegen 
das Gehöfte Hin. Leupolt Tlopfte an 
der Haustür, dreimal und einmal. Die Tür wurde 
lautlos aufgetan; eine Hand faßte im finjtern Flur den 
Jäger am Arm und zog ihn durch ein enges Bängelchen. 
Warmer Stallgeruch quoll ihm entgegen, und als er die 
feuchte Holztür öffnete, war ihm ein Dunft vor den Augen, 
als träte er in eine Wafchfüche mit dampfendem Keſſel. 
Das matte Licht einer trüben Laterne. Damit auch von 
diefer Schwachen Helle fein Schimmer hinausfiele ins Freie, 
waren die zwei Heinen Fenſter dick angejtopft mit Heu. 
Die Hennen gluckſten leiſe in ihrer Steige, zwei Ferkelchen 
quiefften in einer Bretterfifte, und drei Kühe und zwei 
Kälber, die enggedrängt an der Futterkrippe ftanden, 
raſſelten mit ihren Ketten, drehten die Köpfe hin und 
her und fchnaubten. Aller übrige Raum des Gtalles 
war Schulter an Schulter angefüllt mit Leuten, die ent 
lang der Mauer ftanden oder auf Strohgarben Jaßen. 
Alle waren in das gleiche weiße Schneefleid eingehüllt, 
wie es Leupolt trug, alle hatten die Kapuzen mit den 
dunklen Augenlöchern über den Köpfen. Inmitten des 
heiß atmendem Menſchenknäuels jaß auf dem Melkſchemel 
eine gebeugte Mlannsgeftalt, unter deren Kapuze ein 
weißgrauer Bart herausquol. Das war der Fürſager, 
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der Ültefte der verfammelten Gemeinde, die noch nie 
einen Prediger ihres Glaubens gehört hatte. Auf den 
Knien hielt der Alte das heilige Bush, das der Erweder 
ihrer Seelen war, die Duelle ihrer Sehnſucht und die 
Stillung ihres Zweifels. 

Bei Leupolts Eintritt war Schweigen im Stall. Nur 
die Rafchelgeräufche der Tiere. Und alle dunflen Augen: 
löcher der weißen Kapuzen drehten fich gegen den Jäger 
hin. „’s Gotts Willkommen!“ grüßte der Fürjager, als 
die Tür wieder gejchlojfen war. „Bringſt du Botjchaft, 
Bruder ?* 

Leupolt erhob die Hand. „Iſt eine unter euch, die 
man nötig hat zwiſchen Wehbett und MWieg? Sie muß 
zur Schweiter Martle kommen, gleich.“ 

Bon den weißen Beltalten erhob fich eine, füßte 
fromm das heilige Buch, das der Fürfager auf den Knien 
liegen hatte, und verließ den Stall. Wieder das Schweigen, 
bis die Tür fich gefchloffen Hatte. Dann fagte der Alte 
mit feiner fanften Stimme: „Ein KindI will eintreten 
ins Elend der Zeit. Laſſet uns hoffen, daß ihm der 
Heiland den rechten Zebenstrojt Hineinhaucht ins auf: 
lebende Herzl.” Alle Köpfe ſenkten fich, jedes Hände 
paar klammerte fich vor der Bruft ineinander. „Seht 
redet weiter, Leut! Wer ein Unrecht erfahren hat, ſoll's 
fürbringen vor dem heiligen Bud. Willen, daß wir alle 
leiden müfjen ums Himmelreich, das fräftet die Wehleider 
und die Schwachmütigen!” 

Einer, mit heißer GErbitterung in der Stimme, rief 
aus dem Kreis heraus: „Weil ich verdächtig bin und 
bei einer gutfatholifchen Näherin ein Hemmed hab nähen 
Iafjen, bin ich gejtraft worden um vier Gulden, därf fein 
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Hemmed mehr am Leib Haben und muß nadig unter 
dem Kittel gehen.“ 

Ein Weib Enirfchte zwifchen den Zähnen: „Ich bin 
ums Betläuten in der Kuch gejeflen und hab Butter ges 
rührt. Da braucht man zwei Händ dazu. Ein Musketier 
it gelommen: ‚Weibsbild, warum Haft du nit den Roſen⸗ 
franz in der Hand?‘ Ich fag: ‚Weil ich bloß zwei Händ 
hab, nit drei.‘ Da hat er mich viermal ins Geficht ges 
Ihlagen. Der Unchrift!“ 

Mühſam erhob fih ein alter Mann: „Mich hat einer 
angezeigt, ich weiß nit wegen was. Dan hat mid) ins 
Zoch geſchmiſſen, daß ich nimmer Sonn und Mond ge 
fehen hab. Am neunten Dlorgen haben fie mich auss 
laſſen. Und wie ich gefragt hab, was ich verbrochen 
hätt, da hat mich der Bußknecht aus dem Stiftshof 
binausgeftoßen und hat mir nachgebrült: Du Schafs: 
topf, bift du neugieriger, als wir find?“ 

Mit Tränen in der Stimme fagte eine Frau die 
MWittib war: „Am Sonntag hat meine Kuh gefälbert. 
Drum hab ich die Predigt verfäumen müſſen. Das hat 
fünf Gulden gefoftet. Sieben Krenzer find mir auf Brot 
für die Kinder geblieben.“ 

„Mein Nachbar,“ fagte einer, „hat dem Pfleger ver: 
raten, ich hätt das evangelijche Paradiesgärtl bei mir 
verſteckt. Die Soldaten haben umgewühlt in meinem 
Haus wie die Säu. Üiner hat gemeint, ich könnt das 
Buch unter dem Fußboden haben, und da hat der Schwein» 
ferl in meiner jauberen Stub ſein Waller abgejchlagen, 
daß es hineingeronnen ift in die Bretterflumjen. Wär das 
heilige Büchl da verſteckt geweſen, jo hätt ich dreinjchlagen 
müſſen in meinem Zorn und wär ins Eifen gelommen.“ 

Das große Jagen 4 
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Eine gellende Mädchenftimme, die fich anhörte wie 
der Aufjchrei einer Fieberkranken: „Sie haben in der 
Weihnächtswoch den Schaitbergifchen Sendbrief in meinem 
Bett gefunden. Bis gejtern bin ich im Bußloch gelegen.“ 
Mit zudenden Händen rik das Mädel am Hals den 
Lab des Mieders auseinander, daß man die blutunter: 
laufenen Male der Fauftichläge fehen konnte. „Leut! 
Schauet mein junges Brüftl an! Go haben die Soldaten 
Gottes mich zugerichtet.” 

Unter der zornfnirjchenden Bewegung, die über die 
weißverhüllten Köpfe Hinging, bedeckte der Fürſager mit 
dem heiligen Buch die mißhandelte Blöße des Mädchens. 
„Im hohen Lied des Königs Salomo fteht: Wie ſchön 
find deine Brüftlen, fie find wie Elfenbein! — Tu nit 
ichreien, liebe Schwefter! Augen, die aufjchauen zum 
Heiland, müljen fein wie Taubenaugen!” Er ging zurüd 
zu feinem Schemel. „Wer muß noch Hagen?” 

Schrillend rief eine Stimme „Wär’s noch allweil 
nit genug? Gibt's feinen Helfer auf San Hilft da 
der deutſche Kaifer nit?“ 

Ein hartes Mannslachen. „Die Salzburger haben 
Hilf gefucht beim Kaifer. Da hat er dem Bifchof wider 
die Evangelifchen fechstaufend Soldaten als Helfer ge- 
ſchickt.“ 

Wieder jene gellende Mädchenſtimme: „Du Kaiſer 
im Untersberg! Steh auf! Laß deinen Bart nit länger 
wachſen! Iſt lang genug! Steh auf und hilf! Es iſt 
ſo weit, daß die deutſche Welt verzweifelt.“ 

„Schweſter, tu nit die Ruh verlieren!“ mahnte der 
Fürſager. „Uns helfen die Fürſten nit, uns hilft nit 
das alte Märlein von der guten Zeit, die im Untersberg 
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verſunken iſt. Uns hilft nur Einer. Der hat mir ein 
gutes Sprüchl eingegeben: —E 

Ich trau auf Jeſu Huld, 

So wird ſich's finden. 

Stillhalten und Geduld 

Kann alls verwinden.“ 

Da konnte Leupolt nicht länger ſchweigen. „Fürſager, 
du redeſt, wie's den Müden um die Seel iſt. Wir 
Jungen ſpüren es anders. Geduld iſt ein heiligs Wörtl. 
Uber Stillhalten iſt ein unmännliches Ding. Mit Still: 
halten findet fein Menjchenfuß zu gutem Weg, mit Still 
halten geht der beſte Wagen nit fürwärts, mit Still⸗ 
halten bringen wir die unfichtbare Kirch der Freiheit nit 
entgegen. Es muß einmal ein End haben mit dem 
Duden und Schweigen, das dem Glauben an Gottes 
Wahrheit zuwider iſt.“ Viele Stimmen, mit Beifall 
oder Abwehr, fuhren ihm in die Rede. Er redte ich 
im weißen Schneefleid, und immer wärmer klangen feine 
MWorte: „Leut! Mit unferem mutigen Glauben ijt die 
mutlofe Furcht gemenget, wie im Müllerfieb das Mehl 
mit den Kleien. Muß nit bald der Schüttler fommen, 
daß die Kleien im Sieb bleiben und das Mehl in den 
Kaſten fat? Hat nit jeder von uns Unfichtbaren fchon 
gejpürt in feiner Seel, daß er Unrecht tut? Den Rofen- 
franz um die Hand wideln, die Fauft in den Weib: 
brunnteljel tunfen, unredlich im Beichtjtuhl reden, jich 
begnügen mit Chrijti Leib und fein heilig Blut entbehren, 
niederfallen vor einem*hölzernen Bildftödl, das uns nit 
heilig ift — alles, was wir tun, um die Geel vor 
Musketier und Kaplan zu verjteden — ijt das ehrlich 


und evangelifh, Leut? Ich mag da nimmer mittun. 
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Ich bin dafür, daß fich die Unfichtbaren fichtbar machen. 
Die Wahrheit ift ein.grüner Gteden, an dem ein jeder 
fih aufrichten kann. Und in der lebten Neumondnadht 
hat uns der Fürſager auf dem Toten Dann das Heilands» 
wort gelefen: Wer mich verleugnet vor den Menfchen, 
den will ich auch verleugnen vor meinem himmlijchen 
Vater,“ 

Tiefe Erregung erfaßte die Herzen der anderen. Unter 
lärmendem Wortgewirre drängten alle Weißverhüllten 
gegen den einen hin, der jo geredet Hatte, 

„Es ijt nit fo, daß ich euch was einreden möcht,“ 
ſprach Zeupolt weiter, „ich ſag halt, was ich mir dent. 
Ih kann's nimmer mitmachen. ebt geht es ins vierte 
Sahr, daß die Unfichtbaren leiden unter der Geelenprob, 
die der römijche Biſchof Benedikt erfunden hat. Grüßen 
muß man: Gelobt ſei Jeſus Chriftus und die Heilige 
Mutter Marie! Und jagen muß man drauf: Von nun 
an bis in Ewigkeit Amen.“ 

Einer lachte zornig: „Jeſus Chriftus, die Heilands» 
mutter und das ewige Leben? Sind das nit heilige 
MWörtlen? Warum fol man föllene Wörtlen nit jagen 
können ?“ 

„Weil der römiſche Biſchof einen Sündenablaß auf 
ſeinen Scheidwaſſergruß geſetzt hat: daß jeder, der ſo 
grüßt, um 30 Wochen früher aus dem Fegfeuer käm! 
Das geht wider unjeren Glauben. Ein Fegfeuer gibt's 
nit. jeder von uns, der jo grüßt, befledt feine redliche 
Seel mit einer gottswidrigen Lug. Und es ijt nit das 
allein. Der Gruß ift ein Graufen worden für jeden 
Rechtſchaffenen. Das ift ein Gruß, der Tag für Tag 
geihändt und verfchumpfen wird. Kommt ein Kartens 
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bruder ins Leuthaus: Gelobt fei Jefus Christus! Jeder 
Befoffene hebt feinen Krug mit dem Wörtl: Gelobt fei 
Sefus Chriftus! Padt ein Schmierfint ein Mädel bei 
der Rittelfalten, jo tut er’s mit Gelobt ſei Jeſus Chriftus!“ 

Sene gellende Mädchenjtimme: „jedes Blutmal auf 
meinem Brüftl ijt ein Gelobt fei Jeſuchriſt gewejen !“ 

In dem fchweratmenden Schweigen, das diejem 
Zornſchrei eines gemarterten Lebens folgte, fprach der 
Jäger mit ernfter Ruhe: „Schon feit dem Sommer hat 
das Gemwiljen in mir geredet. Ich kann nimmer lügen. 
Es geht mir gegen den Herzfrieden. Soll’s kommen, 
wies mag. Glück oder Elend, von heut an will ich 
den Gruß nimmer jagen, und grüßt mich einer, fo geb 
ich die Antwort nit.“ Leupolt legte die rechte Hand 
auf das Heilige Bud. „Ich tu’s geloben.“ 

Viele weiße Arme ftrediten fich nach ihm. Ein Vers 
hüllter [chrie dazwilchen: „Nit, nit, ums Himmels willen, 
ihr Leut! So haben’s vor dritthalb Jahr die Salzburger 
angehoben. Dreißigtauſend hat der Bilchof aus feinem 
Ländl hinausgejchmillen. Das beſte Höfl, das drei, vier 
Taufend wert iſt, hat man aufgejchrieben mit fünf, jechs 
Hundert, eine milchende Kuh mit vierthalb Bulden, ein 
jähriges Kalb mit 40 Kreuzer. So hat man die evan- 
geliſchen Wanderleut betrogen um Gut und Blut, Hat 
zwilchen Mann und Weib eine Mauer gejchoben, Hat 
dem DBater oder der Mutter die Kinder von der Geel 
geriffen!” Mit beiden Fäuften pacdte der Aufgeregte 
feine Bruft. „Mein gutes Weibl ijt römijch blieben, 
man tät mir die Rinder nehmen. Die laß ich nit. Mein 
Haus und Ader ijt mir als wie mein Herzfled. Müßt 
ich Hinunter zum Iuthrifchen Sand und tät feinen Berg 
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mehr fehen, ich wüßt nimmer, wie ich noch ſchnaufen 
fönnt. Es geht nit, Zeut! Fürjichtig bleiben ift beſſer.“ 

Zeupolt Iegte ihm die Hand auf die Schulter. 
„Dteinft du, das wär ſchlechter: fich aufreden zur Redlich— 
keit?“ 

„Zu mich auslaſſen!“ Der Erregte ſchüttelte in Zorn 
die Hand des anderen von ſich ab. „Haft du Weib und 
Kind? Haft du Ader und Haus? Wieviel verlierft 
denn du mit der Redlichkeit? Biſt du ein Naderer*), 
der die Fürfichtigen verhegen will?" Manche von den 
Unfichtbaren hatten den Leupolt Rauriffer an der Stimme 
erfannt. Sie ſchalten den aufgeregten Widerjacher um des 
böfen Wortes willen. Aber andere, die nicht wußten, 
daß es der Leupolt war, wurden mißtrauiih: „Was 
bift denn du für einer? Wer reden will wie du, muß 
fichtbar fein!“ 

Zeupolt ftreifte bie weiße Kapuze über den Scheitel 
zurüd: „Meine Brüder im Heiland! Arg evangelijch 
habt ihr jet nit geredt. Evangeliſch fein, heißt glauben 
und trauen.“ 

Jetzt fchrien ihm alle freudig zu. Und die Jungen, 
ob Buben oder Mädchen, zerrten die weißen Kappen 
von ihren Köpfen und zeigten die erhitten Befichter mit 
den blitenden Augen. Was der Leupolt tat, das Tonnte 
man nachmachen ohne Sorge. Auch der Wufgeregte 
wurde ruhiger, Er enthüllte wohl die Augen nicht, 
ftrectte aber dem Jäger die Hand Hin und fagte herzlich: 
„Zuft du mir mein fürjchnelles Wort verzeihen?“ 

„Bern.“ Leupolt faßte Die Hand des anderen. „Jetzt 
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weißt du, wer ich bin. Ich hab nit Haus und Ader, 
nit Weib und Kind, nit Kälbl und Kuh. Aber Vater, 
Mutter und Brüder hab ih. Da wird eine Mauer 
wachſen, die nimmer fallt. Was Berg und Heimat heißt, 
das ift mir tiefer im Herzen als Blut und Leben.“ 
Der Blid feiner glänzenden Blauaugen irrte ins Leere. 
„Auch Hat ein fchönes Glück vor meiner Seel gehangen. 
Das muß ich verlieren. Um der Wahrheit wegen, an 
die ich glaub.“ 

Noch tiefer als der Sinn diefer Worte griff der 
Klang jeiner Stimme in die Herzen der anderen. Gin 
Ichweres Schweigen. Dann mahnte der Fürfager: „Was 
uns der LZeupolt hat raten müljen, das reden wir heut 
nit aus. Da muß man in der Neumondnacht auf dem 
Toten Mann die Alten hören. Und jebt zum Heimweg 
fol Einer reden, der’s beſſer fann -als ich.“ Gr hob 
das Bud in die trübe Laternenhelle und las in feiner 
lanften langjamen Art die Worte der Bergpredigt. Alle 
Köpfe waren geneigt, jede Geele laufchte in dürjtender 
Sehnſucht. Die Hennen gludjten in der Gatterfteige, 
die Kühe fchnaubten an der Krippe und rajjelten mit 
den Ketten. Dann fingen die Sichtbaren und die Un- 
fithtbaren mit verjunfenen Stimmen zu fingen an: 

„Ein feite Burg ift unfer Gott, 
Ein gute Wehr und Waffen —“ 

Als das Lied zu Ende war, griff der Fürfager in 
ein Faß, das an der Mauer jtand, jchöpfte mit der Hand 
von dem roten Viehſalz und hob es den Schweigenden 
bin. „Zum Zeichen, daß wir alle eines Herzens und 
Glaubens find.” Gines ums andere tauchte den an der 
Zunge benetten Finger in das Galg und nahm die 
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bitteren Körner zwiſchen die Lippen. „Bleibet bejtändig 
und befehlt euer Leidweſen dem gütigen Heiland! Geht 
heim und feid mit der Zeit zufrieden, wie fie if. Es 
wird noch ärger kommen.“ Wer das Salz gefoftet hatte, 
verließ den Gtall. Eine von den Kühen brüllte der 
frifchen Luft entgegen, die hereinwehte durch die offene Tür. 

Als Leupolt vom Waldfaum über das weiße Behäng 
hinunterfprang zur Straße, trug er wieder das dunfle 
Jägerkleid und Hatte die SFeuerjteinflinte unter dem ge— 
[preizten Radmäntelchen. Haftig fchritt er neben der 
raufchenden Ache hin, deren Waller herausfprudelte aus 
dem gefrorenen Königsjee. 

Das beichneite Eis der Seefläche war von Sprüngen 
durchzogen, und immer, wenn eine von dieſen SFrageln 
weiterfprang, war ein jchwebender Ton zu hören, als 
hätte man an eine große Glode gejchlagen. 

Aus dem Dunkel einer Sciffhütte holte Leupolt 
den Beinjchlitten heraus, ftellte fich auf das Brett und 
begann mit dem langen Gtadheljtod den Schlitten zu 
treiben. Eine faufende Fahrt, vorüber an der Inſel 
Chriftlieger, dann in den Schatten der Falkenſteiner 
Wand hinein. Hier hatte das Eis nur wenige Rijfe, 
und fie waren fo fchmal, daß der ſauſende Schlitten 
drüber wegjprang wie über eine ungefährliche Schnur. 
Nun aus dem Schatten wieder hinaus in das funfelnde 
Mondlicht, hinein in den ruhelos klingenden YBeitfee. 
Und da wurde die Fahrt immer langſamer. Jetzt ftand 
der Schlitten, und die ſchlanke Geſtalt des Jägers blieb 
unbeweglich. 

Mas da jchimmernd vor feinen Augen lag, das hatte 
er ſchon Hundertmal gejehen, aber nod) nie jo zauber- 
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ſchön wie in diefer Haren Mondnacht. Oder fteigerte 
ihm das eigene Denken und Gefühl den Schönheitstraum 
. der Erde ins Überirdiihe? Während der Fahrt, bei 
der die ſcharfe Zugluft feine Wangen wie mit fpiben 
Nadeln geftochen hatte, waren ihm in Sinn und Geele 
zwei Gedanken gewejen, von denen der eine den anderen 
peitichte: der Gedanke an das GSichtbarwerden der Un: 
fihtbaren, an das mutige Belennen des verjchleierten 
Glaubens — und der Gedanke an ein ftrengfchönes, 
dunkfeläugiges Mädchengeficht, um deifen Stirn wie ein 
ſchweres Geilgefleht die braunblonden Zöpfe lagen. 
Daß er ein Unfichtbarer war, das wußte fie. Bon ihrem 
Vater? Nein. Der Meifter Niklaus ſchwatzte nicht. Da 
muß es ihr wohl die Sus gejagt haben, die im ver 
gangenen Winter manchmal mit dem Meiſter im Schnee: 
Heid die Heilige Fürfagung befucht Hatte. Jetzt fam fie 
nimmer. Weil auch der Meijter nimmer fam, feit Luiſa 
wieder im Haus war. Gleich am erften Tag nad) ihrer 
Heimkehr aus dem Klofter hatte Leupolt fie gefehen, in 
der Diarktgafjfe, und hatte immer an diefe Augen denken 
müffen, die nicht Menjch, nicht Mauer zu gewahren 
fchtenen, nur immer jo heilig ins Leere glänzten. Noch 
fiebenmal war er an ihr vorübergegangen. Bon jeder 
Begegnung wußte er den Tag, die Stunde, und ob Sonn: 
fchein oder trüb Wetter gewejen. Am Dreilönigstag, als 
fie mit der Sus von der Kirche fam, hatte er das Hütl 
gezogen und hatte ihr’s grad in die Augen gejagt: „Du 
tuft mir gefallen, ich bin dir gut, tätejt du zürnen —“ 
Er hatte fagen wollen: Wenn ich werben möcht bei deinem 
Vater? Das hatte fie ihn nimmer zu Ende reden laffen. 
Ihr Zornblick war ihm ins Herz gegangen wie ein Meſſerſtoß. 
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Ihr Zorn? Warum diefer Zorn? „Hab ich’s mit 
dem erjten redlichen Wörtl unſchickig angeſtellt?“ Oder 
hat fie — die jeden Morgen zur Meſſe und oft zu ihrem 
Beichtiger ging — ſchon damals gewußt, daß er ein 
Bruder der Unfichtbaren war? Er herüben und fie da 
drüben, und zwilchen ihm und ihr ein Waller ohne Steg! 
Eine, die meint, fie tät dem Himmel gehören, wird nicht 
die liebe Hand nad) einem ftreden, von dem fie glauben 
muß, er wär’ verloren auf ewig. Mit harten Fäuften 
hatte er fein Herz gepadt, Hatte fich gezwungen, diefes 
Hoffnungslofe in feinem Blut zu erjtiden. Und da war 
der Abend gelommen, an dem es der Bater heimbrachte 
vom Pflegeramt: „Heut fommt der Mudenfüßl über den 
Meifter Nillaus; Gott ſoll's verhüten, daß der Mteifter 
verbotene Schriften im Haus hat.” Meder die Mtutter, 
noch der Vater Hatte dem Leupolt was angemerkt. Und 
aus der Kammer zum Fenſter hinaus! Barmherziger 
Herrgott, was für eine irrjinnige Sorgennacht war das 
gewejen, bis ihm der Pfarrer die Angjt vom Herzen 
herunternahm! Und immer, während der ganzen ſau—⸗ 
jenden Fahrt über die fchwarzen Frageln, die wie 
Glocken läuteten, immer hatte er Luiſas Stimme gehört, 
hatte immer wieder das Wort vernommen, das fie im 
Schneegewirbel zu ihm gejprocdhen: „Du bift das Licht 
nit wert, es hilft dir lügen und macht dich anders, als 
du biſt!“ Das Hatte er nicht verjtanden. Weil ihm die 
Ruhe fehlte, um zu hören? Weil ihm die Angft um 
fie und ihren Vater die Sinne verftörte? Dder weil er 
empfunden hatte, wie fern fie von ihm war? Auch noch 
an feiner Bruft? An der Bruft des Unfichtbaren? Und 
wenn er fihtbar wird, und Schimpf und Verfolgung, 
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Buß und Schergen fommen über ihn? Dann wird das 
Waſſer zwilchen ihm und ihr fo tief fein, wie der Königs» 
fee. Ob's nicht am beften wär’, hinunterzufaufen durch 
eine von den Frageln, aus denen das fchwarze Waller 
herausquoll über den weißen Schnee? Das war gedacht 
und fchon verworfen als eine feige Sünde. „Wer Gottes 
ift, muß leben und tragen, muß ein fejter Steden fein 
für die Schwächeren! Cs zählen die anderen, Menſch, 
nit dul“ Und da war ihm, als er herausglitt aus dem 
Schatten, diefe filberfunfelnde, klingende Erdenfchönheit 
in die Seele gejprungen. | 

Gr ftieg vom Schlitten, ftemmte jchräg den Stachel: 
ſtock vor fih Hin und ftaunte ſtumm Hinein in das 
flimmerweiße, läutende Mondnachtwunder. Der weite 
Bogen der hohen Berge war durchwürfelt von Schimmer: 
licht und tiefen Schatten. ern, am Fuß der gleigenden 
Wände, lagen drei jchwarze Punkte im Weiß, die be- 
Ichattete Kirche, der Jägerkobel und das Herrenjchlößl 
von St. Bartholomä. Dahinter ftieg das Teuchtende 
Märchen empor. Bwifchen den fchillernden Eisfastaden 
der in Tropffteinfornf@n gefrorenen Stutzbäche Lagen 
ſeltſam gezeichnete Schattengebilde, bald wie ſchwarze 
Niefentiere, bald wie finjtere Männerföpfe und Frauen: 
geftalten. Droben in der höchften Höhe mußte Föhn: 
fturm wehen. Wie jilberne Bänder, wie duftige Schleier, 
wie weiße Mäntel, gejfäumt mit Regenbogenfchimmer, 
flog der aufgewirbelte Staubjchnee von den Bergjpiben 
gegen den leuchtenden Himmel hinauf, an dem die 
Sterne wie winzige Nadeljpiten glänzten und fat ver: 
ſchwanden neben dem Vollmond. Der war anzufehen 
wie ein rundes Funkelfenjter, in dem ein Mann und ein 
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Meib einander füßten mit unerfättlicher Inbrunft. Ruhe— 
los tönten und fangen dazu mit tiefen und hohen Gloden= 
ftimmen die vielen Frageln, die an hundert Stellen das 
vom fchwellenden Seewaſſer emporgedrängte Eis entzweis» 
rillen — ein flingendes, dröhnendes Andachtsläuten der 
Natur, die ihren Schöpfer lobte. „Herrgott im Himmel, 
wie mächtig und groß bijt du!“ Diefe Worte ftammelnd, 
klammerte Leupolt die Fäufte ineinander. Gr betete: 
„Herr, wenn ich dich nur hab, fo frag ich nimmer nach 
Himmel und Welt. Auch wenn mir Leben und Geel 
verjchmachten, bleibjt du mein Heil und meines Herzens 
Troft!* So hatte in der lebten Neumondnacht auf dem 
Toten Wann ein Salzburger gebetet, der aus dem 
Brandenburgifchen gefommen war und Botichaft brachte 
von den in Dftpreußen angefiedelten Exulanten. Und 
der Salzburger hatte erzählt: jo hätte er den preußijchen 
Königsprinzen Friedrich beten hören, der ihnen Hand 
und Hilf geboten wie ein Bruder den Brüdern. 

Noch lange ftand Leupolt unbeweglich im Schnee. 
Plötzlich quoll ihm ein heißer Laut aus der Kehle. 
War's ein erwürgtes Schluchzen, vder ein erſtickter Schrei 
der Sehnſucht in feinem Blut? Nach einer Weile das 
leife Wort: „Ach, Mädel, wie hab ich dich lieb! Wo 
ich Hinfchau, überall bift du!“ 

Ihm war im Schnee und im fnirfchenden Winterfroft 
fo ſchwül, daß er an der Bruft feinen Jägerkittel auf: 
reißen mußte. — — 

— Und um die gleiche Stunde, in einer von zwei 
Kerzen erhellten weißen Stube, in deren Feuerloch die 
Kohlen noch glühten, fror ein Schlaflofer, daß ihm beim 
Schreiben die Zähne fehnatterten. Der Pfarrer Yudwig. 
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Er hatte den Mantel um Hals und Bruft gefchlungen, 
daß unter dem [chwarzen Saum nur die Fingerfpißen 
mit der Kielfeder hervorgudten. Leib und Beine waren 
noch in eine wollene Dede gewidelt. Die Feder rafchelte 
und ſpritzte ein bißchen, während ſie in lateinischer Sprache 
ein Buchftäbchen ums andere hinmalte auf das gelbliche 
Bapier. Was Pfarrer Ludwig in feinem Kirchenlatein 
vom Inhalt des hebräifchen Briefes, der fich in Afche 
verwandelt Hatte, für feine einjamen Stubenftunden feft: 
zubalten verjuchte, das hätte in deutjcher Sprache ge: 
lautet: 

„Alles Wiffen und Gefchehen muß dem Leben dienen, 
damit der Lebende des ihm möglichen Glüdes teilhaftig 
wird. Als Anfang muß du erkennen, Dienfch, daß alles ein 
Einziges ift. Der Vater hat viele Kinder. Sie fommen 
und gehen. Er ift der Einzige, der immer gewefen ift 
und immer fein wird. Ob du Gott ſagſt oder Natur, 
Geift oder Körper, immer nennft du das Gleiche. Das 
Ewige ift in fich gejchlojfen und muß volllommen fein. 
Da Gott nicht begehren fann, was er nicht [chon hätte, 
fann er ein MWerdendes nicht wollen um eines neuen 
Bwedes willen. Alles ewig Werdende ijt ein ewig Ge 
wejenes. Gott ift Bewegung und Ruhe, ewiges Wirken 
und ewige Zufriedenheit. Das fühlft du, Menfch, wie 
ein Tropfen fühlt, daß er ein Teil des Meeres ift. In 
jedem Körper ift Geiſt vom Geiſte. Fühle dich als 
Gottes Kind, als Blutstropfen des Ewigen, als Körnchen 
im Berge von Gottes Größe. Weil du als Teil das 
Ganze nicht ſehen kannſt, drum fiehjt du immer ein Un: 
zulängliches. Sei ein Suchender, und du näherft dich 
der ewigen Wahrheit! In jedem Ding ift Trieb nach 
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der Heimat, in jedem Weſen ein Trieb zu Bott. Jeder 
Schritt, dem Volllommenen entgegen, erhöht deine Kraft. 
Wende dich ab vom Zug des Ewigen, und Furt und 
Neue werden dich erfüllen. Du bijt nicht jchuldig deiner 
jelbjt, nur jchuldig deiner irrenden Straße. Vom Buten 
und Schlechten Haft du ein ewiges Willen in dir: die 
Sehnjuht und den Ekel. Gott leitet und warnt dich 
nicht, alle Stimmen deiner Wege find in dir felbit. 
Schau in die eigene Geele und in das eigene Blut; 
je tiefer du fchauft, Jo deutlicher ſprechen die Weijer 
deines Weges. Jedes Raften iſt Verlieren. Der willig 
Schreitende it ein Wachjender an Macht und Freude. 
Willſt du zu Gott, fo wirft du bei ihm fein. In feinen 
Armen bift du ein Freier, ferne von ihm ein Knecht 
ohne Hände.“ 

Pfarrer Yudwig legte die Feder fort, und während 
ihn immer wieder ein Froftjchauer rüttelte, überlas er, 
was er gejchrieben Hatte. „Ob ich es richtig verjtanden 
hab?“ ſprach er leiſe vor fih hin. Der Ernit feiner 
Augen begann fich aufzuhellen. „Man muß da Halt 
auch wieder glauben!“ 

Mit einem wunderlich frohen Lächeln, das jeinem 
Marzengeficht einen kindhaften Ausdrud gab, ließ er 
aus der dicken Platte feines Schreibtijches ein nur finger: 
tiefes Lädchen herausfpringen, verwahrte die bejchriebenen 
Blätter und drüdte das Geheimfach wieder zu. 

Hurtig, immer ein bißchen mit den Zähnen ſchnat— 
ternd, widelte er den Mantel von fich herunter und 
begann fich zu entkleiden. Als er fchon barfüßig war 
und nur noch das Hemd und die Bundhofe trug, fiel 
ihm der ſchöne, faſt lebensgroße Crucifixus in die Augen, 
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der, ein Jugendwerf des Meiſter Nillaus, an der weißen 
Mauer hing. 

Sinnend blicdte Pfarrer Ludwig zu dem von Dornen 
gefrönten, gütig lächelnden Antli5 empor. „Mir jcheint, 
ich weiß ein bißl, was du jeßt denfft von mir!" Gr 
höhlte die Hände um die Füße des Gefreuzigten. „Du 
Fröhlicher! Verzeih’s deinem alten treuen Narrenfchüppel, 
weil er um fo fehnfüchtiger ein Menfch fein möcht, je 
näher ihm das kommt, dab er einer gewejen ift!“ 
Zärtlich küßte er den eifernen Nagel, der durch die Füße 
des Erlöjers getrieben war, 
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Kapitel V 
it drei Tagen hatte bei Harem Himmel 
= der Föhn über die Berge hingeblafen 
% und hatte jchon an fonnfeitigen Ge 
RER NEE hängen den Schnee zufammengebiffen zu 
48-1752 einer dünnen Krufte. Gegen den vierten 
=. | Morgen begann man den lauen Süd— 
ae wind auch im frojtigen Tal zu fühlen. 

Bei Tageserwachen, ein Freitag war’s, beichlugen 
fih die Spiten der Berge mit dem Boldglanz der 
fommenden Sonne. Dennoch hatte der Morgen feinen 
reinen Himmel. Von den BZahnipiken des Wazmann 
ftrebten Tleinzerftüdelte Wollenjtreifen gegen Norden. 
Die waren anzufehen wie endloje Züge einer Weiß 
geftalten, die von Süden emporftiegen und da droben 
hinwanderten über blaublühende Leinfelder. 

Diefer Gedanke fam dem Meijter Niklaus, als er 
durch das große, fchwervergiiterte Fenfter feiner Werk: 
ftätte zum Himmel hinaufjah. Er mußte an die Taufend- 
Icharen der Salzburgifchen Exulanten denken, die aus 
der Heimat nach) dem Norden gezogen waren. Der 
Freiheit, dem ungehinderten Glauben entgegen? Oder 
zu neuer Not, zu noch tieferem Elend? War den Stim: 
men zu trauen, die aus dem Pflegeramt herausfamen 
und fich überall im Lande lautmachten, jo Hatten die 
Salzburger ein hartes Los gefunden. Zu Hunderten 
waren fie auf ihren Wanderwegen fiech geworden und 
geitorben, und jene, die den Frojt und die Not des 
Hungers überjtanden, befamen Spott und Schimpf zu er 
dulden, Unrecht und Mißhandlung. Man hatte den 
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Emigranten ihre Kühe und Pferde weggenommen, hatte 
ihre Wagen und Karren zerichlagen, ihre Schiffe mit 
Steinen verjentt, hatte die Dörfer und Städte vor ihnen 
verjperrt und die um Erbarmen Flehenden mit Stein: 
hagel und Flintenfchüffen davongetrieben. Den Wenigen, 
fo Hieß es, die zu einem Biel gefommen, hätte man 
ungejundes Sumpfgeländ oder dürren Sandboden zu— 
gewiejen, ohne Gerät und Bauholz, ohne Vieh und 
Zehrpfennig, ohne Beiltand und Hilfe. 

Jene von den Unfichtbaren, die im Berchtesgadener 
Lande ſchon ans Wandern dachten, waren vor ſolchen 
Warnerſtimmen fo ftußig geworden, daß fie das müde 
Dulden in der Heimat dem härteren Elend in der Fremde 
vorzogen. Dann war in der lebten Neumondnacht ein 
heimlicher Botjchaftsträger der Salzburger zum Toten 
Mann gelommen, hatte das üble Gerede vom Schickſal 
der Exulanten widerlegt, hatte alles Schwarze in fchönes 
Weiß verwandelt und die geläjterte Wanderjchaftshölle 
geſchildert als einen freundlichen Himmel brüderlichen 
Erbarmens. Was war da Lüge, was Wahrheit? Die 
Widerſprüche waren jo jchwer, daß auch die Vertrauens: 
vollften zur Vorficht rieten. Man durfte, fei es im 
Guten oder Böfen, nicht jeder umlaufenden Botjchaft 
glauben, mußte die eigenen Augen auftun. Bwei von 
den Verläßlichſten hatten jich zur verbotenen Wanderſchaft 
gemeldet, der Dann der Hajentnopfin von Unterftein und 
der Chriftoph Raſchp von der Wies: fie wollten ihr Leben 
dranjegen, um die Wahrheit zu erfragen. An der Grenze 
hatte man die beiden nicht gefaßt; ſonſt wären fie auf 
offenem Markt ſchon längſt am Schandballen gehangen. 


Nun waren jie ſchon in die dritte Woche auf der Wander: 
Das große Jagen 5 
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Ichaft, auf dem Wege zur Wahrheit. Was werden fie 
bringen? Den Troſt einer neuen Hoffnung? Oder das 
hoffnungslofe Sichbeugenmüſſen? Diefe Frage brannte 
in den Gedanken des Mannes mit der hölzernen Hand, 
während er hinauffah zu den im Blau des Himmels 
wandernden MWeißgeftalten. Fröftelnd zog er den mit 
Pelz befegten Haustittel enger um die Bruft und wollte 
die Arbeit beginnen. Weil er die Tür gehen hörte, 
drehte er das Beficht über die Schulter. 

Die Sus brachte zwijchen den Armen einen feften 
Pak Buchenſcheite und ging zum Ofen. 

Der Meijter lächelte „Als hättjt du erraten, daß 
mir kalt ift! Allweil fpür ich deine treue Fürſorg.“ 

Schweigend fniete das fchlanfe Mädchen beim Dfen 
nieder und ſchob ein Scheit ums andere in die rote Blut. 
Leuchtende Schimmerlinien ſäumten ihre Wange, das 
weißblonde Haar, die Schulter, den runden Arm und 
die Hüfte. 

„Wie fein das ift, wenn did) die Blut fo anftrahlt! 
Könnt ich nur auch das Holz fo fchneiden, wie das 
Teuer den lebigen Körper nachzeichnet!” Er rüdte einen 
hohen, dreibeinigen Stuhl, der etwas Verhülltes trug, 
in das Fenſterlicht. „Iſt das Kind noch droben ?” 

Das Mädel, ſchon bei der Türe, fchüttelte den Kopf. 
„Ums Tagwerden ift fie zur Frühmeß fort.“ 

Es zudte um den bärtigen Mund des Meiſters. 
„Statt beſſer, wird’s allweil ärger. So blaß und felts 
fam, wie in den lebten Tagen, ijt fie noch nie herums 
gegangen.“ | 

Sus nidte.. „Es muß was gefchehen fein in ihr. 
Die halben Nächt lang hör ich fie beten. Oft ruft fie 
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mich in der TFinfternis, weil fie fürchtet, es täten böfe 
Geſpenſter umgehen.” 

„Geſpenſter? Freilich, die gehen um. Bei Tag und 
bei Nacht. In allen Köpfen. Kein Wunder, daß jeder 
Menſch nach Troft und Beiftand dürfte. Ich verdent 
dem Kind den ruhlofen Kirchweg nit. Es fieht fo aus, 
als könnt fie den Schred nit vergejfen, den uns der 
Mudenfüßl ins Haus gejchmilfen. Da wird fie von ihrer 
Geel den Zorn über den fchlechten Nachbar wegbeten 
wollen, der uns im Pflegeramt vernadert hat.” Wieder 
das müde Lächeln. „ft fie im richtigen Beten, fo haben 
wir ein Stündl Zeit. Seit dem Sonntag ift’s mit meinem 
Figürl nimmer aufwärts gegangen. ch brauch Dich 
wieder. Magft du das Wollfleid antun und kommen?“ 

Mit einem Aufleuchten in den Augen ging das Mädel 
davon. Der Meiſter hob das grüne Tuch von feiner Ar: 
beit und betrachtete das faſt vollendete Werl. Auf ovaler 
Holzplatte war in doppelter Spannenlänge aus rotem 
Wachs ein Hochrelief herausgebildet: die Verkündigung, 
die Gottes Engel der Maria bringt. Aus den Lüften 
niederjchwebend, reicht er der Auflaufchenden die Rofe 
über die Schulter herab. Zwiſchen den Flügeln, die 
ftraff gefpreitet find — fo, wie Fallen die Flügel ftellen, 
wenn fie nach jteilem Stoßflug fich niederlafjen auf einen 
Baumwipfel — neigt fi) der von Locken umfallene 
Engelstopf heraus, an deſſen Antlit der Meiſter die 
ftrenge Schönheit feines Kindes nachgebildet hatte, mit 
einem feufchen Zug ins Knabenhafte. Nur der Kopf, 
die Arme und Schultern des Engels mit den Schwingen 
wachen plaftiich aus der SHolzplatte; von den Flügeln 
nad) abwärts wird die Beftalt immer untörperlicher und 
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verjchwindet unter dem Faltengewoge des Bewandes, das 
im Sturme zu flattern ſcheint und überrollt ift an allen 
Säumen. Im Gegenjab zu diefem Auslöfchen alles 
Körperlichen hebt ſich der fchlanfe, fchwellende Mädchen: 
leib der auflaufchenden Jungfrau um fo irdifcher aus 
dem Bilde. Neben dem Webftuhl, von ihm abgewendet, 
fit Maria auf einem Schemel, die linfe Hand noch am 
MWeberjchifflein, die rechte in Ergebung ausgeftredt zu 
einer innigen Gefte des Empfangens. Diefer Körper lebte, 
hatte S hatte Blut und Fleiih. Die fchmiegjamen 
alten des zarten Gewandes verrieten ihn mehr, als fie 
ihn verhüllten. Dazu ein fremdartig berührendes, kühl 
ftilifiertes Köpfchen, wie herausgenommen aus einem 
anderen Bilde und auf diefen Hals gejebt, zu dem es 
nicht gehörte. Beim Beginn der Arbeit Hatte Niklaus 
im Antli der Maria die Erinnerung an die Züge feines 
Meibes nachzubilden verjucht, das vor Jahren aus Schred 
über den verftümmelten Arm ihres Mannes geftorben 
war. Als Luiſa das neue Werk des Vaters zum erften- 
mal betrachtete, fagte fie in ihrer ſtrengen Weije: 
„Bater, das Befichtl der Gottesmutter [haut nit Himm- 
liſch genug.“ 

„So ift der Blick und das gute Lächeln deiner Mutter 
gewejen.“ 

„Wie das gewejen ift, das weiß ich nit. Ich weiß 
nur, das Gelichtl der Gottesmutter ift unheilig. Das 
darfjt du nit dreinfchauen lajjen wie beim Heimgart im 
Dfenwinkel. Du mußt es [chauen lajjen wie in jeliger 
Gottesnäh.“ 

Dem Kind zuliebe Hatte der Meijter geändert und 
verhimmelt, bis das Köpfchen verdorben war. Der 
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ftrengen Prüferin gefiel es jet, für den Meifter war 
es ein Makel, der ihm die Freude an feinem Werk ver: 
bitterte. Er war in die unzufriedene Mufterung fo ver: 
funfen, daß er die Tür nicht gehen hörte. Die Schritte 
der Sus waren lautlos, ihre Füße nadt. Anftelle ihres 
Magdgewandes trug fie ein langes, lind gegürtetes 
Auttenkleid von weißblauem MWollftoff, der fich ihrem 
Körper anjchmiegte wie ein Schleier. Erſt als fie den 
Schemel auf den Antritt ftellte, ſah der Meifter auf. 
„Ih dankt dir, gute Sus! Berfuchen wir halt, ob’s 
beſſer wird!“ 

Das Mädel ließ ſich wortlos auf den Schemel nieder 
und ordnete das linde Gewand. Von jedem TFältchen 
ſchien fie zu wilfen, wie es liegen mußte. Schweigend 
begann der Meifter die Arbeit, bei der feine Linke fich 
bewegte, als wäre fie faſt jo gejchict geworden, wie 
feine Rechte gewejen, die man ihm abgejchlagen Hatte. 
Damals, wenn auch jchon berührt von den Geelenfeimen 
der Zeit, war er doch immer noch gewejen, was man 
einen Katholiken hätte nennen können. Erjt der Niklaus 
mit der hölzernen Hand war ein Unfichtbarer geworden. 

Immer rafcher ging ihm die Arbeit vonftatten. An 
feinen glänzenden Augen war es zu merken, daß .beim 
Schaffen die Freude wieder in ihm erwachte, der Glaube 
an fein Werl. Der Wahrheit des Lebens gegenüber 
wurde der junge Frauenkörper, den er formte, immer 
wärmer und wahrhafter. Einmal murrte der Meijter 
im Eifer der Arbeit vor fih Hin: „Ach Gott, mein 
Pfötl, mein dummes! Ich feh, wie ich’s machen muß! 
Aber die unſchickigen Finger erzwingen es nit|“ 

Der unbeweglichen Sus rollten zwei große Tränen 
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über den Mund. Gie fchwieg. Weil fie wußte, daß es 
ihm die Arbeit entzweiriß, wenn fie ſprach. Und immer 
mübder wurde fie, immer fchwerer ging ihr Atem. 

Als er Bild und Leben wieder einmal mit prüfendem 
Blid verglich, ging er plößlich auf das Mädel zu und 
fagte: „Der Gürtel ift ein bißl gerutfcht.“ Er ſchob ihn 
um eine ingerbreite höher gegen ihre Bruft. 

Sie befam ein glühendes Geficht und fing zu zit 
tern an. 

Eine Furche grub fich zwijchen feine Brauen. „Geh, 
Mädel!" Das Wort Hatte einen herzlich mahnenden 
Klang. „Tu verftändig fein!” Nach einer Weile, als 
er wieder bei der Arbeit ſtand, ſagte er zögernd: „Man 
muß fich gBulden.“ Gr fah die Sus nimmer an, und 
feine Hand war nimmer fo flinf wie zuvor. „Das wird 
nit ausbleiben, daß mein Kind fein Glück findet. Und 
daß ich wieder ein Einjchichtiger bin, der auf niemand 
zu achten braucht.“ 

Da fuhr die Sus erfchroden vom Schemel auf. „Sie 
kommt.“ SHaftig jchob fie den Antritt gegen die Mauer 
und war ſchon zur Tür hinausgehufcht, bevor der Meifter 
das Geficht vom Fenſter abwandte. Draußen im weißen 
Garten fam Luiſa mit gefenkten Augen durch den Schnee 
gegangen, eingehüllt in einen dunfelgrünen Mantel. Als 
wäre fie die Bringerin einer helleren Beit, jo glitt bei 
ihrem Eintritt in die Werkſtatt der erſte Sonnenjchein 
des Morgens durch die Fenſterſcheiben. Bon. der Früh: 
fälte waren Ruifas Wangen wie Pfirfiche vor der Reife. 
über den Zöpfen trug fie ein mit weißem Federtuff be- 
ſtecktes jpanifches Hütl, das noch aus der Mädchenzeit 
ihrer Mutter ftammte. Der dunfelgrüne, an den Schultern 


71 


aufgepuffte Radmantel verhällte ftrahlig die ſchlanke Ges 
ftalt. Vorne gudten zwijchen den Mantelfäumen die 
Spiten der Handfchuhe heraus, die Perlen des Roſen— 
franzes und ein blaues Gebetbuch mit jchöner Silber: 
fchließe. „Gelobt ſei Jeſus Chriftus und die heilige 
Mutter Marie!” 

„Bon nun an bis in Ewigkeit Amen!“ Der Meifter 
lächelte ein bißchen, nicht heiter. „Rind, du fagft den 
Ablaßgruß fo oft, daß du aus dem Fegfeuer fchon her: 
austommen mußt, noch eh’ du drin bift.“ 

Ein Zuden ihrer Augenbrauen bewies, wie ſehr fie 
die unfromme Rede mißbilligte. Schweigend nahm fie das 
Hütl ab und trat an die Geite des Vaters. Als fie 
fein Merk betrachtete, ſchien ihr Unmut ſich noch zu 
fteigern. „Du Haft das noch allweil nit geändert? Daß 
ihr der Engl ein Rösl bringt. Das geht nit, Vater! 
Es müfjen die unfchuldigen Lilgen fein.” 

Der Meifter jagte geduldig: „Ich muß das wächjerne 
Fürbild formen für das Holz. Aus dem ſpleißigen Holz 
ift ein Lilgenjtengel nit herauszufchneiden, ohne daß er 
nit ausjchaut, als wär's ein Beſen. Go eine Staud? 
Die tät mir doch jedes Verhältnis ftören. Es ift ein 
Geſetz in aller Kunft —“ 

„Die Kunſt muß fich befcheiden vor dem Heiligen. 
Irdiſche Nofen hätt die Gottesmutter bei der Verkündi— 
gung nit genommen.” 

„So? Wer hat dir denn das gejagt? Dem kannſt 
du ausrichten, er fol mich mein Holz fehneiden laſſen, 
wie ich glaub, daß es fein muß. Sch fchwefel ihm aud) 
nichts drein, wie er reden foll mit einem Beichtlind! 
So, wie mit dir? Go nit! MWber ich red’ ihm nichts 
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drein.“ Immer fchärfer Flang die Stimme des Meiſters. 
„Sbwohl ich als Bater verlangen könnt, daß mein Kind, 
wenn es heimlommt aus der GBottesnäh, für mid) ein 
menschliches Wörtl findet und einen guten Blid, Bon 
einem Lachen will ich ſchon nimmer reden. Das ijt 
verjunfen in meinem Haus.“ 

Luiſa ſchien nicht zu hören, was der Bater ſprach. 
Während fie jein Werk betrachtete, fingen ihre Wangen 
in Born zu brennen an. Gleich einer Verzweifelten ſah 
fie auf und ftammelte: „Water! Gott verzeih dir die 
Cünd, was haft du denn da getan?” 

„Betan? Und Sünd? ch weiß nit, was du meinft?“ 

Ihre Lippen zuckten, als wäre ihr das Weinen nahe. 
„Es muß fo fein, daß die Höll mit ihren böfen Mächten 
durch unfer gutgläubiges Haus gegangen ift. Ich hab 
von mir die Verfuchung fortgebetet, wie fie gegriffen hat 
nach meinem Arm. Du, Vater, bijt dem fündhaften Geift 
erlegen. Er hat den Segen von deiner Hand genommen, 
fo daß du dein frommes Werk entheiligt und verdorben 
haſt.“ 

Erſchrocken ſah Niklaus in die fieberhaft glänzenden 
Augen ſeines Kindes. „Mädel, mein liebes? Biſt du 
krank?“ 

„Vater? Siehſt du es nit?“ Mit der zitternden 
Hand, um deren Finger die Perlenſchnur des Roſen—⸗ 
franzes gewidelt war, deutete Luiſa auf das rote Wachs» 
figürchen der Maria. „Das ijt die reine, züchtige Gottess 
mutter nimmer, die ich allweil an deinem Werk gefehen 
hab. Was heilig gewejen, haſt du verwandelt in ein 
jündhaftes Weib. Tät es über den Marftplat laufen, 
jo wär gleich einer da, der fagen möcht: ‚Du tuft mir 
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gefallen!‘* Aus ihren Augen fielen die Tränen. „Du 
mußt das wieder auslöfchen. Oder dein Bildwerf ift ver: 
borben. Es ijt nichts Gutes mehr an ihm, als nur das 
fromme Köpfl der Heiligen Mutter. Alles andere ift 
ſchlecht.“ 

In Erregung griff der Meiſter nach dem Wachs: 
mejjer. Hätte er dem erften Zorngedanken nachgegeben, 
fo hätte er das leblos himmelnde Köpfchen der Diarien- 
figur vom Halfe gejchnitten und gejagt: „Das iſt das 
einzig Schlechte an meinem Werk. Alles andere ift gut.“ 
Ein Blid in die angftvollen Augen feines Kindes machte 
ihn ruhiger. Er legte das Meſſer fort. „Komm, Tiebes 
Mädel! Du Haft in der Falten Kirch gefroren. Wir 
wollen uns neben dem warmen Dfen auf das Bänfl 
ſetzen.“ 

Sie entzog ſich ſeinen Händen. „Tuſt du mir ver- 
Iprechen, daß du die Bottesmutter wieder heilig machen 
willft ?“ 

Er fagte unter Hagendem Lächeln: „Ja, Kind! Go 
heilig, als ich es fertig bring mit meiner hölzernen Hand.“ 
Da duldete fie, daß er ihr das Mäntelchen von den 
Schultern nahm, das Gebetbuch aus ihrer Hand heraus: 
wand, die Perlenſchnur von den Fingern widelte und 
die Handjchuhe von ihren Händen zog. Während er 
alles beijeite legte, ging fie fchweigend zu dem braunen 
Bänfl, das neben dem wärmeftrahlenden Dfen an der 
weißen Mauer ftand und überglänzt war von einem 
Lichtband der Morgenfonne. Cr betrachtete fie. Troß 
der fämpfenden Bitterfeit, die ihn erfüllte, hatte er feine 
Freude an ihrem fchmuden Bild. Gie trug das Mädchen: 
Heid ihrer Mutter aus einer Zeit, in der die franzöjijche 
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Mode den [panifchen Schnitt noch nicht verdrängt hatte. 
Die gelben Lederftiefelchen verfchwanden unter den Falten 
des braunen Rödls, und zwijchen den abftehenden Schoß: 
zaden des Leibchens lugte der rote Miederfaum hervor. 
Gleich einer großen weißen Blume lag die geſtickte Leinen: 
fraufe um den ſchlanken Hals, und auf dem jungen Buſen 
bob und fenfte fich das Heine Elfenbeinkreuz der Klofters 
Ichülerin. Sie hielt im Schoß die jchlanfen weißen Hände 
übereinander gelegt und ſah mit den dunflen Augen, die 
einen heißen Schimmer hatten und voll Sorge waren, in 
Erwartung zum Bater auf. 

„Ad, Kind, wie lieb bift du anzuſchauen!“ fagte er 
herzlih. „Und wie viel Baterfreuden fönnteft du mir 
Ichenfen unter meinem Dach!“ Gr nahm ihre Hand 
und ließ fich neben ihr nieder. Weil er den Arm um 
ihre Schultern legen wollte, rückte fie von ihm fort. 
Da war auf feinen Lippen wieder das bittere Lächeln, 
in feinen Augen die Trauer. „Wir wachen nit aneinander 
als Bater und Rind. Jeder Tag und jedes Stündl baut 
an der Mauer zwijchen nns.“ 

„Das ift nit meine Schuld.” 

„Wahr, KindI! Was zwijchen uns liegt, das haft 
du aus dem Alofter mit heimgebracht.“ 

„Wider das Klofter darfjt du nit fchelten, Water!“ 

„Das tu ich nit. Ich mein’ nur, die Zeit, in der 
wir uns nimmer gejehen Haben, iſt zu lang gewejen. 
Da haft du den Bater vergefjen. Und das Denken an deine 
Mutter hat man in dir erlöjchen laſſen.“ 

„So ift das nit. Es ift im Klofter fein Tag gewefen, 
an dem ich nit dreimal für dich gebetet, nit fünfmal zu 
meiner feligen Mutter gerufen hab um ihren Beiſtand.“ 
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Luifas Augen irrten gegen die Sonne hin. „Ich muß 
ihr den Himmel neiden. Im Himmel iſt's bejjer als 
in der Tief, in der wir leiden.“ 

Meifter Niklaus verlor feine Ruhe. „Himmel! Und 
allweil Himmel! Nie ein Bröfelein Welt! Das ift 
ein Elend! Man hat dir im Klofter mehr vom Himmel 
gejagt, als gut ift, und weniger von der Welt, als nötig 
wär. Wir alle, Kind, find Menſchen und müſſen Wärm 
und Sonn, einen Troft und Freuden haben, wenn wir 
Ichnaufen follen und nit erſticken.“ Die Stimme zer: 
brach ihm faft. „Biſt du denn nit mein Blut? Spürſt 
du denn nit, daß ich dein Vater bin? Schau mich an! 
Bin ich nit fchon ein halb Erwürgter? Willſt du mir 
nit das bil Sonnſchein geben, das ich zum Schaffen 
brauch? Tu mich anlachen, nur ein einzigesmal! Oder 
ich muß verhungern, muß verfaulen bei Iebendigem Leib!“ 

Erſchrocken ſah fie ihn an und erhob ſich. Heiße 
Blut übergoß ihre Wangen, um fich wieder zu ver: 
wandeln in wächlerne Bläffe. „Warum tuft du nie 
jo inbrünftig Hinauffchreien zu Bott? Warum tuft du 
ihm nit dein Herz Hinbieten auf frommen Händen ? 
Warum tuft du nit abjchütteln von dir, was dich weg: 
zieht aus feiner Näh? Tät ich’s machen wie du, ich 
wär verloren gewefen in einer jündhaften Nacht. Mein 
Gebet hat mich erlöft. Höll und Menſchen haben nimmer 
Gewalt über mich.” Sie hob die Hände, und ein träus 
mendes Lächeln irrte um ihren Mund — ein Lächeln, 
das fich anjah wie die Verzüdung einer gequälten Seele. 

Mühſam atmend ließ Meifter Niklaus feine Fäufte 
auf die Bank fallen — die Holzhand fchlug wie ein 
Hammer auf. Ohne die Morgenfonne zu fpüren, die 
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ihn umleuchtete, ſah er ftumm feine Tochter an. Nun 
ftand er auf. „Streng bit du allweil gewejen, ſeit 
deiner Heimkehr in mein Haus." Er zwang ſich zu 
ruhigen Worten. „Seit drei, vier Tagen ift was Neues 
in dir. Das macht dich reden, daß ich es nimmer vers 
ſteh.“ Da mußte er an die Soldaten Gottes denten, und 
faſt heiter fonnte er fragen: „Kind? Bift du denn neulich 
in der Nacht fo arg erjchroden —“ 

Unter feinem Worte zuckend wie unter einem Nadel— 
ftich, drehte fie das erglühende Geficht zu ihm und 
ftammelte: „Ich wüßt nit, über was ich erfchrecfen müßt.“ 

„Ich hab's doch felber gejehen, daß du um alle Ruh 
gefommen bijt, wie uns der Mudenfüßl die Haustür 
eingejchlagen hat!“ 

„Deswegen bin ich nit erjchrocden.” Ihre Stimme 
hatte wieder den jtrengen Klang. „Daß die Soldaten 
einmal fommen, hab ich lang geforchten. Du Haft Dten- 
ſchen lieb, die deinem Eranfen Glauben zum Schaden find. 
Allweil hat mich mein Herz vor ihnen gewarnt. Ich hab 
auch Warnungen hören müſſen, wo ich Rat gefucht hab 
in meiner Geelenangjt.“ 

Ein Erblaffen ging über das Beficht des Meifters. 
Dann fuhr ihm wieder das dunkle Blut in die Stirn, 
Seinen Augen war’s anzufehen, daß martervolle Bedanten 
fich unter feiner Stirne jagten. Mit rauhem Auflachen 
trat er auf das ſonnige Fenfter zu und ftredte die Arme, 
als möchte er hHinausgreifen Durch die leuchtenden Scheiben. 
„NRachbarsleut! Ihr guten, ſchuldloſen Nachbarsleut! Vers 
zeiht mir die fchlechten Gedanken! Es ift mein Kind 
gewejen! Mein eigenes Kind!" Cine Sorge, die ihn 
ganz verftörte, riß ihn vom Fenſter weg. Die Schulter 
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des Mädchens mit der Fauft umfllammernd, feuchte er: 
„Haft du auch Heut wieder ſolchen Rat geſucht?“ 

„Wie es fein hat müffen. Ich bin feit der böfen 
Naht des Troftes bedürftig gewejen an Leib und Seel.“ 

„Und da haft du ihm alles gejagt, deinem Tröfter? 
Alles 7” . 

„Ich tu nit lügen, Vater! ‚Ich hab gejagt, was ich 
lagen hab müſſen.“ 

„Und da haft du aud) — Gott foll’s verhüten, daß 
es wahr iſt — —“ Cr konnte nicht weiterfprechen, mußte 
um Atem ringen. „Kind! Du haft doch ums Himmels: 
willen nit den Namen des guten Buben verraten, der 
mich gewarnt hat?“ 

Sie ſchwieg, erjchüttert durch die Sorge, die heiß 
aus ihm herausbrannte, 

Er las die Antwort in ihren Augen und fagte mit 
ſchwerer Tauer: „Armfeliger Star! Wüßt ich nit, daß 
du in deiner weltfremden Jugend törig bijt ohne Maß, 
jo müßt ich fagen: du bijt jo fchlecht, wie nur der 
Zwift um Himmel und Glauben die Menſchen machen 
fann!” Immer mit der Holzhand an feinem Halfe, ging 
er durch die Werfftatt hin und her, und während Er: 
regung und Sorge in ihm wühlten, jtieß er mit heijerer 
Stimme vor fih Hin: „Ein guter und redlicher Bub! 
Und bietet dir auf ehrlicher Hand fein Glück und Herz! 
Und wirft um deinetwegen fein junges Leben vor meine 
Haustür hin! Und du in deinem gutgläubigen Geelen- 
gezappel verflamperft den Buben! Und lieferft ihn an 
den Schandpfahl! Und da droben in den Lüften da 
iit niemand, der’s verhindert, fein Engel mit dem Lilgen- 
ftengl und feine hilfreiche Mutter in Büchtigfeit!” Ein 
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zorniges Aufladen. „Wahr ift’s, Mädell So was 

Heiliges darf man nit irdijch formen! Das muß man 
himmliſch machen, graufam und ohne Erbarmen!“ Wieder 
lachend, faßte er einen jchweren Hammer und hob ihn 
zum Schlag. Aufjchreiend verfuchte Luiſa den Arm des 
Vaters zu fangen. Da fuhr der zornige Streich ſchon auf 
das Bildwerf nieder. In Strahlen fpriste unter dem 
Hammerſchlag das rote Wachs auseinander, und was 
auf der Holzplatte noch verblieb, war eine formlofe Dtaffe. 
Schweigend warf der Meijter Niklaus den Hammer fort 
und umklammerte die Stirne mit der linfen Hand. So 
ftand er ein paar Gelunden. Dann fprang er zur Tür 
der Werkſtätte. Draußen feine ſchreiende Stimme: „Sus! 
Den Hut! Den Mantel!” 

Ruifa ftand in der Sonne wie eine fteinerne Säule, 
die langſam zu menjchlicdem Atem erwacht und beim 
erften Blick ins Leben gejchüttelt wird von Angft und 
Grauen. Die Arme ftredend, trat fie auf das vernichtete 
Merk ihres Vaters zu, beugte das Geficht und küßte die 
rote Maſſe des zerquetichten Wachſes. Ihre Stimme, die 
verwandelt war zu den dünnen Lauten eines verängjteten 
Kindes, bettelte ins Leere: „Iu ihm verzeihen, Hilfreiche 
Mutter! Ih — will büßen — für feine Sünd —“ 
Mit den Bewegungen einer Schlafwandlerin ging fie um= 
her, fand ihr Mäntelchen, den Hut, das blaue Gebetbuch 
und den Roſenkranz, widelte die Perlenjchnur um ihre 
zitternden Finger und verließ die Werfitatt. 

Während fie mit irrendem Blid zu ihrer Kammer 
binaufftieg, Hang aus dem verjchneiten Garten die angft- 
volle Stimme der Sus durch die offene, wieder geflickte 
Haustür in den Flur herein: „Um Gottes Barmberzig- 
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feit! Meifter! Was tjt denn geſchehen?“ Luiſa hörte 
feinen Laut diefer von Sorge zerrijjenen Mädchenftimme. 
Sie laufchte nur in die eigene Seele. Was fie da Hagen 
hörte, entjtellte ihr Gelicht. 

Als fie in ihrer Kammer die Tür verriegelt Hatte, 
ftand fie unbeweglih. Immer fah fie das weißverhüllte 
Bett an, und immer ſah fie, was fie in jener Nacht ges 
fehen Hatte: diefe jtahlblauen, dürſtenden Jünglingsaugen, 
die von hundert filberweißen Müden umflogen waren — 
und fah das zerquetichte Wachs, ſah die Mlartergeftalt 
einer heiligen rau, die rot war und zu bluten jchien 
aus taufend Wunden. 

Zangfam, immer wieder die Augen [chließend, hängte, 
fie das Mäntelchen in den Kajten, verwahrte das Gebet: 
buch, den Roſenkranz, die Handſchuhe und das Hütl. 
Sie [chnürte die gelben Stiefelchen von den Füßen, neftelte 
den Spenfer herunter und legte ihn gefaltet in die Lade. 
„Büßen — büßen —“ Iijpelte fie mit entfärbten Rippen 
vor fi hin. „Für den Vater büßen — alle erlöfen, 
die fchuldig find.” Welche von den Sündenftrafen, die 
fie im Klofter gejehen hatte, war die härtefte? Hungern 
müjfen am Mittagstiſche? Zehn Baterunjer lang auf 
einem fcharflantigen Holzſcheit Inien? Sieben Rofen: 
fränze beten, mit den nadten Füßen im Schnee? Gie 
ann und ſann. Und da erwacdte in ihr die Erinnerung 
an ein Bild, vor dem fie zitternd gejtanden, als fie es 
zu warnender Abſchreckung im Klojter hatte betrachten 
müffen. Wie man jene junge, fündhafte Schülerin bes 
ftrafte, die in der Meſſe ein verſtecktes Spiegelchen aus 
dem Ärmel herausgezogen hatte — das war von allen 
Klofterjtrafen die quälendfte gewejen. 
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Ihre Augen glitten über die Mauer hin. Höher, 
als ſie mit den Händen reichen konnte, war an der weißen 
Wand ein feſtes Zapfenbrett, aus den Jahren, in denen 
Meiſter Niklaus dieſe Kammer bewohnt hatte — bei der 
Heimkehr ſeines Kindes hatte er die Stube geräumt, weil 
ſie in ſeinem Haus die ſonnigſte war. Wie eine Träu— 
mende, verriegelte Luiſa auch die andere Tür, die hinaus⸗ 
führte in die Kammer der Sus. Aus der Truhe nahm 
fie zwei weiße Tüchelchen, Inüpfte aus jedem eine Schlinge 
und jchob fie über das Handgelenk. Sich befreuzend, ging 
fie zum Bette, tauchte die Finger in das Weihbrunn: 
fejjelchen und bejprengte das Geficht. Ihre Bewegungen 
‚wurden rajcher, etwas Frohes jchien in ihren irrenden 
Gedanken zu erwachen. Gie rüdte unter dem Bapfen- 
brett einen Schemel an die Wand und ftieg hinauf. Mit 
dem Rüden fic) gegen die Mauer prejjend, fchob fie die 
Schlingen, die an ihren Handgelenfen waren, über die 
zwei äußerjten SHolzzapfen des Brettes und ftieß den 
Schemel fort. Mit den Fußſpitzen eine Spannenbreite über 
dem Boden, hing fie an den ausgeredten Armen und 
begann mit einer Stimme, die bei aller Innigfeit wie 
das Stammeln einer Betrunfenen Hang, die Litanei zur 
heiligen Jungfrau Maria zu beten — nur daß fie nicht 
betete: „Bitt für mich!“, ſondern immer betete: „Bitt 
für ihn!“ 

Solange fie noch bei Kräften war, hielt fie den Kopf 
an die Mauer gepreßt und fah mit heißglänzenden Augen 
zur Höhe. Bald fank ihr die Wange gegen die rechte, 
bald gegen die linfe Schulter hin. Als fie in beginnender 
Bein das Geſicht zu drehen verfuchte, Jah fie an ihrem 
Arm, von dem der weiße Ärmel zurüdgefallen war, die 
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vier gelblich gewordenen Male, die vom Griff jener 
tählernen Jägerfauft geblieben waren. Zuſammenzuckend, 
ſchloß die Büßende die Augen, ließ das Geficht vorn: 
überfallen, und ihre betende Stimme wurde zu einem 
verfunfenen Schreien. In Schmerzen begann der ſtam⸗ 
melnde Mädchenmund zu lächeln, und auf dem glühenden 
Beficht erſchien ein Ausdrud der Entrüdung. Nicht die 
härtefte der Klofterftrafen hatte fie ausgefucht, fondern die 
lüßefte und Heiligfte — eine fromme Marter, die durch: 
zittert war von dem Geligfeitsgefühl: zu leiden, wie der 
Heiland gelitten hatte für die Menfchen, die er liebte. 
Während fie lächelte in Dual, begann ihre Stimme fich 
zu verwirren, verlor die frommen Anrufungen der Litanei 
und behielt nur noch die drei innigen Flüfterworte: „Bitt 
für ihn — bitt für ihn — bitt für ihn —“ 

Bleich einer goldenen, immer breiter wachjenden Säule 
hob fich das leuchtende Band der Morgenjfonne über 
die Mauer hin und umjchimmerte die in Süßigfeit und 
Schmerzen Betende, die für Andacht und Buße hielt, 
was ein noch Unfichtbares in ihrem Herzen war, ein 
Unbewußtes in ihrem Blut. 


Das große Tagen 6 
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Kapitel VI 
er Föhn braufte über die Schornfteine 
> W von Berchtesgaden und verbündete ſich 
mit der fteigenden Sonne. Bon allen 
A Ranten der Hausbächer fielen Tropfen, 
die wie Goldkörner funfelten. In der 
Gaſſe war fein allzu emjiges Leben. 
I Die Frauen, die aus den Kaufläden 
famen, hufchten flint an den Häufern hin, und Manns: 
leute waren nicht viele zu jehen. Oft Ienkte einer plötz⸗ 
lih fchräg über die Gaffe hinüber. Immer war’s wie 
der Wunſch, einem andern nicht Geficht in Geficht zu 
begegnen. Und grüßte der andere ſpöttiſch: „Gelobt fei 
Jeſus Chriftus und die heilige Mutter Marie!” — dann 
gudte der Ausweichende über die Schulter und ant- 
wortete noch viel lauter: „Bon nun an bis in Ewig- 
feit Amen!“ Man fonnte, bevor man in der Markt: 
galje vom Pflegeramte bis zum Brunnen kam, ein paar 
Jährchen Fegfeuer von feiner Seele ablöfen. 

Meifter Niklaus, in der Erregung, die ihn durch: 
wühlte, vergaß ein paarmal des vorgefchriebenen Grußes. 
Er wollte ſchon in das Bäffelchen Hinter der Stiftsmauer 
einbiegen. Da kam aus dem Gtiftstor eine heiter 
Ichwatende Geſellſchaft. Vier von den jungen, adeligen 
Domizellaren, in weltlider Tracht, umflattert von den 
pelzverbrämten Seidenmänteln, mit dreijpigigen Hütchen 
über den gepuderten Friſuren, begleiteten unter franzö— 
fifchem Scherzgeplänfel eine junge Dame, die zwifchen den 
behandichuhten Händen ein winziges Gebetbuch Hielt. 
Auf hochgeftöcdelten Schuhen trippelte fie zierlich durch 
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den Schnee. Der Föhnwind blähte den himmelblauen 
Samtmantel auseinander und bewegte den reichgebän: 
derten Steifrod wie eine Glocke. Mit einem Busch von 
Reiherfedern ſaß ein Pelzkäppl fchief über dem großen 
Lockenbau, von dem der Puder davonjtäubte. Das reiz- 
volle Grübchengefiht hatte ein rofiges Kreugermäulchen, 
hatte fchwarzgezeichnete Brauenbogen über den Veilchen- 
augen und trug zwei nedijch angebrachte Schönheits: 
pfläfterchen, das eine neben dem linfen Mundwintel, 
das andere hoch auf der rechten Wange. Vor diejer 
Dame falutierten die Musketiere mit den langen Feuerjtein- 
flinten. Das fröhliche Fräulein, dem fie dieſe fürftliche 
Ehre erwiefen, war die Nichte des Berchtesgadnifchen 
Pflegers und Kanzlers v. Grusdorf, war Aurore de 
Neuenftein, die „Allergnädigfte”, Des Fürftpropftes ftandes: 
gemäße Freundin en titre. 

Neben der franzöfifch aufgepußten Bejellfchaft erfchienen 
die Bürgersleute in ihrer veralteten Tracht wie das Volt 
einer Zeit, die ich verjpätet hat um ein halbes Jahr: 
hundert. Die Allergnädigjte achtete bei ihrem heiteren 
Gezwitjcher aufmerkſam darauf, ob auch jeder Vorüber: 
gehende mit genügender Ehrerbietung grüßte und jede 
Bürgersfrau und jedes Mädchen bis zu pflichtjchuldiger 
Tiefe hinunterknickſte. Meiſter Niklaus wedte bei der 
jungen Dame ein munteres Verwundern. Hinter ihm 
berdeutend, zirpte fie mit ihrem Kinderftimmchen in 
franzöfifcher Sprache: „Schon wieder von den Rebellen 
einer, die ohne Ehrfurcht find vor Bott und Obrigkeit!“ 

Der Meijter ftrebte flink in die enge Gaſſe Hinein, 
Als er atemlos in die weiße Stube des Pfarrers trat, 


ſaß der Hochwürdige beim Frühſtück und tunkte die ges 
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röfteten Weißbrotfchnitten in die Milch. „Herzbruder? 
Sturm unter dem Haardach?“ 

Niklaus fah die Türen an. „Hört uns niemand?“ 

„Bei mir kannt du fchreien wie ein Jochgeier. Jeder 
Badofen ijt feinhöriger als meine Schwefter.“ 

„Weißt du, wer uns den Mudenfüßl ins Haus ges 
laden hat?“ 

„Das merkt du erft heut?“ Der Pfarrer Tachte. 
„Die übermäßig Frommen find im Leben wie ein Pulver: 
fäßl. Nie weiß man, wann die Beicherung in die Luft 
geht.” 

Kummervoll nidte der Meijter. „Mein töriges Mädel 
hat heut den Namen des Leupolt ausgefchwaßt.” 

Der Pfarrer fuhr vom Seſſel auf. „Das ift hart.” 
Dann fragte er, als wäre das eine Hoffnung: „Meinjt 
du, fie war im Beichtſtuhl?“ 

„Das weiß ich nit.“ 

Pfarrer Ludwig riß eine Tür auf und brüllte: „Fran- 
ziskaaa!“ Er kam zurüd. „Meine Schweiter wird’s 
willen. Jeden Morgen geht fie beichten. Um mich un- 


verbächtiger vor Bott und den Chorkaplänen zu machen. 


Bei Gott gelingt es ihr, bei den Kaplänen nit.“ 

Eine jechzigjährige Frau, halb Bäuerin, halb bürger- 
lich, kam in die Stube. Ein bißchen mißtrauifch grüßte 
fie den Meifter und Jah erwartungsvoll ihren hochwürdigen 
Bruder an. Durch die Mufchel der Hände fragte der 
Pfarrer, ob das Luiſichen Heut wieder gebeichtet hätte ? 
Franzista fhüttelte den Kopf. „Heut nit. Heut nach 
der Frühmeß ift fie zum Chorkaplan Jeſunder in Die 
MWohnung gegangen, Des Jeſunders alte Mutter hat 
am enfter genäht. Gählings ift fie vom Fenſter weg. 
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Und wie das Rind aus dem Haus war, hat des Jeſunders 
Mutter flint einen Weg gemadt. Zum Pfleger.“ ine 
tiefe Glocke jchallte durch das Haus, fo laut, daß es auch 
die Schweiter Franzista hörte. Erſt guckte fie flinf in 
der Stube herum, ob da nicht irgend was Verdächtiges 
läge, dann ging fie, um die Flurtür zu öffnen. 

„Wenn’s beim lieben Herrgott einmal auslaßt mit 
der Allwilfenheit,” fagte der Pfarrer, „da braucht er nur 
meine Schweiter fragen.” 

In Unruh ftammelte der Meifter: „Man muß dem 
Buben ein Wörtl fchiden, daß er fich fürfieht.“ 

„Das wird nit Helfen. Der Leupolt ijt von den 
Braden einer, die vor Waller und Feuer nit ausweichen. 
Sonft könnt man ihm beibringen: er fol fi) ausreden 
auf fein Wohlgefallen an deinem Mädel, ſoll jagen, er 
hätt die Warnung ausgejonnen, um einen Weg zum 
Luifichen zu finden. Uber der Bub wird das Eiſen— 
föpfl jchütteln und die Wahrheit jagen. Verſchweigt 
er was, fo tut er es nur, um dich nit auch noch ein: 
zutunfen. So oder jo, man muß verjuchen, ihm beizu- 
Ipringen.“ 

Da kam Franzista. „Der Hochwürdige fol zum 
Fürften hinüber, gleich!“ 

Der Pfarrer tat einen leijen Pfiff. „Herzbruder, die 
Kanon ift geladen.” Während er den Mantel nahm, 
Ichwaßte er luftig, um den Schred der Schweiter zu bes 
ruhigen. Draußen auf der Stiege zijchelte er: „Spring 
hinüber zum Mälzmeijterhaus! Red mit des Leupolts 
Mutter!” 

„Das ift doch eine gut Katholifche 7“ 

„Eben drum! Weil fie eine gute ijt, drum hat fie 
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das Herz auf dem rechten Fled. Aller Zwift im Glauben 
fommt von den SHalben und Falſchen her. Ob Heid 
oder Jud, ob römijch oder evangelifch, was einer ganz 
und redlich ift, das macht in ihm den Menjchen beffer 
und aufrechter. Dem braven, gottesfrommen WeibI 
fannjt du Dich anvertrauen ohne Schen. Dann fuch mich 
wieder auf!” Der Pfarrer umfaßte mit feſtem Druck 
die Hand des Freundes. „Menjch bleiben! Und dent 
an den Amfterdamer Singvogel! Man iſt nit ſchuldig 
feiner felbft, nur ſchuldig feines falfchen Wegs. Laß 
uns den rechten ſuchen!“ 

Mit hHämmerndem Herzen jprang der Meifter hinter 
den Häufern in das Staudenwerk der Berglehne. Hier 
fonnte er gededt zum Garten des Mälgmeifterhaufes 
fommen, das an der Salzburger Straße lag. Die Hinter: 
tür jtand offen, und als der Meifter in die Küche trat, 
fand er die Feine, rundliche Frau Agnes beim Badofen 
beichäftigt. „Gelobt fei Jeſus Chriftus und die heilige 
Mutter Marie!“ 

„In Ewigkeit Amen!” antwortete die Mälzmeifterin, 
ohne ſich umzuguden. Auf flacher Holzjchaufel zog fie 
ein großes Bopfgebäd aus dem Badofen, bejtrich es mit 
Eierklar, ließ es wieder in der duftenden Badhöhle ver: 
Ichwinden und ſchob das fupferne, von Blankheit jpiegelnde 
Türchen zu. Auch alles andere Metall an den Wänden 
funfelte. Dieſer Küche entjprach die Hausfrau in dem 
reinlichen Braungewand und der blauen Glockenſchürze. 
Aus dem weißen Häubchen lugte das freundliche Frauen— 
geficht heraus wie ein heiteres Nonnenantlit. Troß der 
fünfzig Jahre Jah man in den zwei blonden Haarlicheln, 
die fich unter dem Häubchen hervorſchwangen, noch feinen 
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grauen Faden. Ihre Augen waren ganz die Augen des 
Sohnes, nur fanfter. „So000!” fagte fie und wandte fich. 
„oh, der Meifter Niklaus!“ Ein leifes Lächeln. „Durchs 
Hintertürl?” 

„Deine muntere Stimm hören, tut wohl. Und da 
muß ich dir als unguten Dank eine Sorg bringen.“ 

Ganz ruhig blieb fie. „Kram nur aus! Mit den 
Krabbeltäfern, die man Sorgen heißt, bin ich noch all: 
weil fertig geworden.“ 

„ft einer von deinen Mannsleuten daheim?" 

„Keiner. Der meinige mit den zwei Jungbuben ift 
im Bräuhaus, und der Leupi ift am Königsjee, in Bar: 
thelmä.“ 

Niklaus atmete auf. Das gab Sicherheit für einen 
Tag. Solang die Sonne [chien, war der See nicht bes 
fahrbar, erjt in der Nacht, wenn der Froft das Eis 
wieder härtete. „Gott fei Dank!” Er 309g die Garten- 
türe zu, jchloß auch die Tür zum Flur und wollte den 
Riegel vorjchieben. 

„Das nit!” wehrte Mutter Agnes. „Die Magd ift 
in der Tenn beim Bohnenklauben. Gute Ohren hat fie 
freilich. Müſſen wir halt ein bißl Lärm machen.“ Im 
Glutloch des Badofens entzündete fie ein Reifigbündel, 
legte die auffnifternde Flamme auf den offenen Herd 
und ſchichtete Latjchenäfte drüber. Nun frachte das zün- 
gelnde Feuer, als würde in der Küche der Mutter Agnes 
ein Musketenſcharmützel ausgefochten. „Da ift ein Bänkl. 
Tu dich herfegen! Und red!“ 

Mit den Lippen an ihrem Ohr, erzählte er, was 
Reupolt getan. „Wein verfjtörtes Mädel ift beim es 
funder gewejen und hat’s ausgeredet in ihrer frommen 
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Angft. Des Jeſunders Mutter ift zum Pfleger gelaufen, 
den Pfarrer hat man zum TFürften geholt, und jebt 
brennt in mir die Sorg um deinen guten Buben.” 

Mutter Agnes ſchwieg. Troß aller Seelenſtärke, die 
fie aus ihrem vertrauensvollen, vom ZBeithader un: 
berührten Glauben jchöpfte, war ein Erblaffen über ihr 
Geficht geronnen. Vom Feuer angefladert, jaß fie auf dem 
Bänkl, die verflammerten Hände im Schoß. Ihr Blick 
hing an den fternfchönen Lichtfunfen, die jagend hinauf: 
fuhren in den großen Rauchtrichter des Schornfteins. 
Mie diefer glühende Funkenzug, jo flog ein Gebet ihres 
Herzens hinauf zu dem Hilfreichen, an den fie glaubte. 
Sie wußte: das Ausſchwatzen eines Amtsbefehls in 
Glaubensſachen wurde jo jtreng gebüßt wie verfuchter 
Landsverrat. Den Kopf beugend, preßte fie die Hände 
an ihre Schläfen. „Wir armen Weibsleut! Mo wir 
binfallen, iſt allweil fteiniger Boden. Wird eine nit ge 
fegnet, fo verjchrumpfelt jie freudlos am Lebensbaum. 
Sit man Mutter, fo bröcdelt man fein Leben in bie 
Rinderfupp.“ 

Niklaus legte den Arm um ihre Schultern. „Weißt 
du einen Rat?“ 

Sie trodnete mit den Handballen die Augen. „In 
der Nacht geht ein Bierjchlitten über den See. Da können 
wir dem Buben einen Zettel fchiden. Den will ich 
hineinbaden in einen ſüßen Krapfen, mit einem Kränzl 
aus Bwibeben drauf, Da merkt der Leupi: es ift eine 
Botſchaft drin. Nur daß er weiß, was ihm zufteht. 
Helfen kann bloß der Einzige, der willen muß, daß es 
der Bub nit jchlecht gemeint hat. Daß er’s tun hat. 
müſſen, begreif ich.“ 
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„Weißt du, warum?“ 

„sh müßt feine Mutter fein, wenn ich’s nit lang 
Ihon gemerft hätt. Uber ich forg, es ift eine Mauer 
zwijchen den beiden.“ Mutter Agnes hob, die flehenden 
Augen. „Sag mir’s!“ 

„Bas, Mutter?" 

„ft mein Bub —“ Ihre Stimme brach. „SIft der 
Leupi ſchon ganz da drüben?” Gie wollte jagen: „Auf 
der falfchen Seit!” Weil fie fürchtete, daß es den Mteifter 
kränken könnte, fagte fie: „Wo die anderen find, die man 
nit ſieht.“ Er ſchwieg. Da griff fie nach feiner Rechten, 
fühlte unter dem Handſchuh das Holz und erjchraf, als 
hätte fie etwas Glühendes berührt. „Sag mir’s! Es 
fol verjchloffen bleiben in mir.“ 

„Mit Sicherheit weiß ich es nit. Und wenn ich es 
wüßt, ich dürft es nit jagen.“ 

Aus ihren Augen fielen zwei Tränen, die im Rot— 
fchein des Feuers wie rinnendes Blut erfchienen. „Der 
Bub ift aufgewachſen zwijchen meinen Händen. Gein 
erftes Betjprüch! hat er mir nachgeredet mit feiner Kinder: 
ftimm. Iſt fromm und gläubig gewefen fein ganzes 
"eben lang. Iſt ein redlicher Bub geblieben. Und ift 
doch ein anderer worden, ich weiß nit, wie, und. ich 
weiß nit, wann! Wie kann das fommen über einen 
Menſchen?“ 

„Wie dort die Funken fliegen auf deinem Herd. Im 
Schornftein droben verlöfchen fie. In eines Menſchen 
Herz ift Boden, wo fie weiterbrennen. Das geht am 
leichteften in einer Menſchenſeel, die fein Unrecht ſehen 
fann oder Unrecht leiden muß.” Gr hob feine hölzerne 
Hand vor die Augen der Mälzmeifterin hin, 
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„Das hat nit der getan, der die Händ erfchaffen hat.“ 

„it dir alles recht, was fie tun und predigen?” 

„Es gibt auch Schufter, die jchlechte Sohlen machen. 
Deswegen hab ich noch nie den richtigen Weg verloren.“ 

„Die den beſſeren fuchen? Verwirfſt du die?“ 

Sie fah ihn mit großen Augen an. „Soll ich mein 
Kind verwerfen? Ih? Die Mutter? Allweil finn 
ich drüber und verjteh’s nit. Wie ich bin, jo muß ich 
bleiben. Bon meinem Buben weiß ich, er ift ein guter 
Menſch. Das bleibt er auch auf dem anderen Weg. 
Und die ihm als Brüder und Schweitern gelten, können 
nit jchlecht fein. Sonſt tät’s mein Bub nit halten mit 
ihnen.“ 

Der Meifter nahm ihre Hand. „Täten alle denken 
wie du, jo wär nit Streit und Hader um jeden Gottes: 
. weg. Wir zwei, Mutter, helfen zujammen, gelt? Haft 
du eine Bleifeder? Go fchreib ich den Zettel, derweil 
du den Teig für den Krapfen rührft.“ 

„Bahr ift’s: helfen ijt bejfer als reden.“ Frau Agnes 
fprang zur Flurtür und verjchwand. Gleich war fie 
wieder da, mit Blatt und Bleifeder. „Kannjt du denn 
fchreiben mit deiner Linken?“ 

„Muß einer, fo lernt er’s.“ 

Sie rüdte einen Heinen Tiſch vor den Meifter Hin, 
und während er die fteifen Buchſtaben zu kritzeln be— 
gann, rührte Frau Agnes in einer hölzernen Schüſſel 
den Teig. Plöblich ftammelte fie erjchroden: „Ach, du 
barmherziger —“ Sie riß das Fupferne Türchen des 
Badofens auf und zog den vergefjenen Zopf heraus. Der 
roch jehr übel und war fo ſchwarz wie Kohle. Kummervoll 
fagte fie: „Der erfte, der mir verbronnen iſt!“ Frau 
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Agnes lächelte ein bißchen. „Bin ich jebt eine ſchlechte 
Hausfrau? Jede Nachbarin tät’s glauben.” Gie fchob 
das verdorbene Gebäck ins Herdfeuer, in dem es zu 
rauchen und zu glühen begann. „Dean darf die Leut 
nit einfchäßen nach den Zöpfen, die fie verbrennen laſſen.“ 
Wie das gute Holz verwandelte fich auch das verdorbene 
Badwerk in fliegende Feuerfunken. „So geht’s mit einem 
Badofen! Und jedes Menjchentind hat drei: einen im 
Blut, einen in der Seel und einen im Hirnkäſtl. Ach, 
der liebe Herrgott! Auf wie viel verbronnene Zöpf muß 
er herunterſchauen! Und nie noch hat er die Geduld 
verloren. Bloß auf: der Welt verliert man fie allweil, 
und am ungeduldigiten find die Bäden, die das Brot 
verfalzen und die meilten Weden verrußen laſſen!“ 
Sie fette ich auf die Bank, nahm die hölzerne Teig» 
Schüffel zwifchen die Knie und begann mit beiden Händen 
hurtig zu rühren. 

Meiſter Niklaus grübelte, um des Pfarrers Ausrede 
in Worte zu bringen, die nichts verrieten und für den 
Zeupolt doch verjtändlicy waren. Während er Trigelte, 
mußte er immer an den Hochwürdigen denfen. “Der 
hatte wohl jebt im Fürftenzimmer des Stiftes eine ge- 
fährliche PViertelftunde zu übertauchen? Was Meijter 
Niklaus da vermutete, war ein Irrtum. Und ein Str: 
tum war es auch, wenn Mutter Agnes ihren Buben in 
der düjteren Jägerſtube ſitzen ſah, bedrückt von Gewiljens: 
pein und Sorge. — 

Leupolt war um dieje Stunde von Sonne umglängt, 
von blendendem Weiß umfunfelt.e Und Ruhe war in 
feinem braunen Geſicht, in feinen ftahlblauen Augen. 
Er ftand auf dem Beinfchlitten, Hinter einem großen 
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_ Sad, in dem er gebörrte Rüben für das hungernde 
Hochwild zu dem Ufer bringen mußte, das der Fiſch— 
meijteret von Bartholomä gegenüber lag. Da hinüber 
war’s nur ein furzer Weg, und dennody mußte Leupolt 
einen langen madjen, um den durch das Eis geriſſenen 
Frageln auszuweichen, aus denen das gejchwellte See— 
wafjer mit Gefprudel herausquoll, Alle Kraft des Jägers 
‚gehörte dazu, um gegen den Föhnſturm aufzulommen. 
Seht mit einer flinfen Wendung ans Land, den Sad 
auf die Schulter und über die weiße Böſchung hinauf. 
Bon zahlreichen Hochwildfährten war der Schnee zers 
treten zu einem brösligen Wirrwarr. Gleißende Lichter 
und blaue Schatten. Das befchneite Bezweig der Buchen 
war wie ein wundervolles Silbergefpinft, das der Gold— 
Ichmied Gott verziert hatte mit Millionen farbigbligender 
Edelfteine. Auf vierzig Schritte ftanden im weißen Walde 
ſchon die Muttertiere mit ihren Kälbern und warteten. 
Ein paar geringe Hirjche. bei ihnen, und fchlanfe, fein- 
bewegliche Süngferchen. Bon den Gutgeweihten, die 
Zeupolt zählen mußte, war noch feiner zu jehen. Scheu 
waren auch fie nicht; die Not des Winters zähmt die 
Mildeften; aber weil fie die Starken waren, konnten fie 
geduldig fein und der. Schwäche den Vortritt Iaffen. 
In flinter Arbeit fchleppte Leupold die Heubündel 
aus der Scheune, füllte die Raufen und fchüttete das 
Kernfutter in die langen Tröge. Dann fchlüpfte er am 
Ufer unter den kleinen verjchneiten Hegerfchirm, der einen 
doppelten Ausgud Hatte. Die eine Luke gudte nach 
Bartholomä und zeigte ein von Sonne umflimmertes 
Bildchen. Die Heine Kirche, halb weiß und Halb im 
Blaufchatten,; daneben der altersgraue Jägerkobel, ein 
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Ballenhaus, das unten Schiffhütte war und im Oberftod 
die Stuben der Jäger und Fiſcher enthielt; dahinter das 
langgeſtreckte Jagdſchlößchen der Stiftsherren, umgeben 
von den Gilbergeftalten der verfchneiten Bäume, als 
Hintergrund die Kletterwände des Wazmann mit dem 
blauen Himmelsdach. Die andere Lule des Hegerfchirmes 
war gegen die Wildraufen gerichtet. Hier blieb’s noch 
eine Weile ftil. Wo die Sonne glänzte, blitten viele 
von den farbig funkelnden Edelfteinen durch die Luft 
herunter und verjanfen im Schnee. Nun ficherte lang- 
fam ein Muttertier mit dem Kalb heran. Dann erjchien 
ein Spießerchen im ſpaniſchen Tritt und blieb noch eine 
Meile mutlos. Zwei Jungfern famen herbeigetrippelt, 
und als dieſe erjten mit den Äſern in die Futtertröge 
fuhren, galoppierte das Kahlwild mit Gepraffel von 
allen Seiten gegen die Raufen hin. Lächelnd fah Leupolt 
diefem grau durcheinanderdrängenden Gewimmel zu und 
fonnte beim Schauen feine Gedanken wandern Iaffen. 
Sie gingen auch heute den gleichen Weg, wie feit der 
Schnegzeit an jedem Wintermorgen. ‚Der Kirchgang ift 
lang vorbei. Jetzt muß fie ſchon wieder daheim fein.‘ 
Er Hat fie noch nie im Haus und bei der Arbeit ge 
fehen; und hätte fi) das gerne ausgedacht; Doch immer 
fieht er fie mit dem Federhütl und in dem dunfelgrünen 
Mantel, aus dem die Roſenkranzperlen hervorguden. 
Shre. Augen find geſenkt. Leupolt fieht in dem feinen 
Beficht! nur den roten Mund, das zarte Näschen, die 
weißen Lider und die Sicheln der Wimpern. Und wenn 
fie die Augen hebt, fo fieht er den Zorn in ihnen funfeln, 
die Verdammung des Unfichtbaren. Wie wunderlich das 
ift: fo oft er fie in Wirklichkeit fo gefehen bat, war’s 
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immer ein Schmerz für ihn, eine quälende Hoffnungs» 
Iofigkeit. Und hier, im weißen Wald, bei diefem ftillen 
Träumen wird alles für ihn zu einem frohen und zärt- 
lichen Glüd. 

‚Ob fie nit fpüren muß, wie oft ich dent an fie? 
Bei Tag und Nacht!‘ Mit Dürftender Sehnfucht ift die 
Frage in feinem Herzen: ‚Denkt jie wohl auch an mich?‘ 
Ob fie nicht betet für ihn? Für feine Seele, die fie für 
eine verlorene hält? Gibt es Frömmigkeit, die nicht 
barmherzig wäre? Frömmigkeit, die nicht beten müßte 
für jeden, den fie für einen Irrenden hält? Und wenn 
fie hinaufruft zu einem ihrer vielen Heiligen? Flüftert 
fie da nicht manchmal ein leiſes „Bitt für ihn?“ 
Wie eine Süßigfeit Klingt es in feinem Ohr, in feiner 
Seele: „Bitt für ihn — bitt für ihn —“ Dabei fieht 
er fie in der Falten Kirche Inien, ein bißchen frierend, 
mit dem braunen Hütl über dem fchönen Haar, in dem 
dunfelgrünen Mantel, aus dem die Fingerſpitzen der 
gefalteten Hände hervorlugen. 

Tauſend Gedanken denkt die Menſchenſeele in jeder 
Stunde. Einer ift halbe Wahrheit. Die anderen find 
Irrtum. 


Kapitel VII 


—— —* a arrer Ludwig mußte im Korridor vor 
N Sy dem Würftenzimmer noch immer auf 
RS jeine Borlajfung warten, weil der Haar: 


Se OS träusler beim Allergnädigften war. 
ASIA Die Hundert Locken einer fürftlichen 
FE Werüicle verlangen ihre Zeit. In einer 

EEE Hohen SFeniternifche an den Kreuzſtock 
gelehnt, zeigte der Hochwürdige ein ruhiges Geficht. 
Te Heißer in ihm die Sorge wühlte, um fo gleich 
mütiger jah er über die Wände Hin, an denen zwifchen 
Hirfchgeweihen, Heiligenbildern, großen Jagdgemälden 
und pröpftlichen Bildniffen zwei weltgefchichtliche Kriegs» 
trophäen hingen: die Eijenhüte, Bruftpanzer, Schwerter, 
Terzerole und Schärpen zweier ſchwediſcher Kürafiere. 
Was da rojtend und verjtaubt an der Mauer hing, 
das war faſt die einzige Welle gewefen, die der dreißig: 
jährige Krieg aus dem verwüjteten Deutfchen Reich 
hereingejpült hatte in die Stille des Berchtesgadnifchen 
Zandes. 

Blut, Hunger, Berarmung, Seuchen und Brand: 
ſchatzung; die Hälfte der Deutjchen erfchlagen, verfunfen 
und verfault; Handel und Wohlſtand vernichtet; alle 
' Bande des Reiches gelodert und zerfetzt; eine Kluft 
des Mißtrauens und des Haffes zwifchen Nord und Süd; 

ein für ewige Beiten unlösbar erjcheinender Zwieſpalt 

zwiſchen deutjchem Katholizismus und deutſchem Lutheraners 
tum; ein entzweigefeiltes, an Sitte und Leben verpeftetes, 
in hilflofe eben zerfallenes Boll, das feine nationale 

Erneuerung wieder beginnen mußte, wie ein Rind nach 
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dem Windelſchmutze feine Menſchwerdung anfängt in 
den erjten Schuhen — und als einziges Grinnerungs- 
zeichen diejes grauenvollen Bejchehens hingen im Fürjten: 
forridor zu Berchtesgaden zwei ſchwediſche Küraſſe. Die 
hatte man in der Ramsau zwei verirrten und von den 
Bauern erjchlagenen Botfjchaftsreitern vom blutenden Leib 
geſchält. 

Nur ein einzigesmal in jenen dreißig Jahren hatte 
Berchtesgaden für wenige Winterwochen eine Einquar— 
tierung erlebt. Während die deutjche Welt in Jammer 
und Elend ſank, hätte das Ländl' in feiner Abgeſchloſſen— 
heit gedeihen können, wenn ihm, angeſteckt durch Seuchen: 
feime der Zeit, die Zermürbung nicht im Heinen er: 
wachjen wäre, wie draußen den Volk der Deutjchen im 
großen. 

Aus dem Fürftenzimmer Hufchte ein [pihnäfiges 
Männchen Heraus, der Perüdenmeijter, den man aus 
Paris verjchrieben hatte. Ein deutjcher Bartjcheer brachte 
doch ſo was Himmlifches nicht fertig, wie es jebt die 
Herren auf ihren Köpfen trugen.. Pfarrer Ludwig tat 
einen tiefen Atemzug und ging zur Tür. Bevor er fie 
erreichte, vollzog jich ein Ereignis, das ftörend in den 
Bang der Berchtesgadnifchen Regierung eingriff. Am 
Pfarrer rannte einer vorüber und ihm voraus, der auf 
der Schwelle des Fürftenzimmers den Vortritt jogar vor 
den fremden Befandten hatte. Der Wildmeijter. Er 
brachte die aufregende Nachricht, daß die Gtiftsjägerei 
beit den Unterjteiner Sümpfen drei fapitale hauende 
Schweine beftätigt hatte. Die Keiler lagen unentrinnbar 
feft, und die Nebe waren ſchon gezogen, nicht zu einem 
‚Großen Sagen‘, nur zu einem kleinen ‚Eingejtellten 
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Treiben‘, das flinf zu erledigen war. Bei folcher Sadıs 
lage Hatten die MWildfchweine den Vorrang vor dem 
Zandswohl und der TFürjorge für den unverfäljchten 
Blauben. In den Korridoren [prangen Lalaien und 
Zägerfnechte hin und her, im Gtiftshofe wurden vier 
zierliche Schlitten aus den Remiſen gezogen, und zwei 
buntgefleidete Läufer, mit weißen Straußenfedern auf 
den grünen Samtfappen, furrten unter dem Braufen des 
Föhnwindes durch die Marktgaſſe, um die edle Aurore 
de Neuenftein und den Kanzler von Brusdorf zum Ein- 
geftellten Treiben zu laden. Der Onfel Kanzler mußte 
zur Wahrung der guten Gitte immer den Regierungs» 
tiſch verlaſſen, wenn die allergnädigite Nichte fich be= 
teiligte an den winterlichen Weidmannsfreuden ihres 
maitre adore. 

Pfarrer Ludwig, der font auf das neumodijche Jagd: 
gepränge nicht gut zu |prechen war, fegnete an dieſem 
Tag zum erjtenmal den ‚franzölifchen Schwindel‘. Auf: 
atmend um des Beitgewinnes willen, eilte er heim und 
brüllte der Schweiter ins Ohr: „Kommt der Niklaus, 
fo fag ihm, daß ich vorausgegangen bin zu feinem 
Haus!" Dann ſchoß er davon, um zwei nötige Dinge 
zu erledigen. Er mußte das fromme Klojtervögelchen 
zum Singen bereden, mußte zu erfragen fuchen, was 
Luiſa dem Chorkaplan Jeſunder gejagt hatte. Und mit 
Rewitter, den er feit dem gejtörten Schach[pielabend nicht 
mehr gejehen, mußte er das gemeinfame Verhalten vor 
dem SFürften bereden. Ungeduldig trommelte er mit dem 
Klöppel an Lewitters Haustür. In dem dunklen Flur, 
in dem die Gewürze dufteten, fam für den Pfarrer eine 
Schwierige Unterhaltung mit der alten Lena, deren Zeichen 
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fprache er nur halb verftand. „Gut find wir aufgerichtet, 
der Simmi und ich! Die meine hört nit, und die feine 
kann nit reden!” Dem wahren Bott zuliebe hatte man 
der Magd vor fünfzehn Jahren in Salzburg die Zunge 
fürzer gemacht, weil fie die Obrigkeit belogen hatte, 
um Weib und Kinder ihres Herrn zu retten. Nur mit 
den Händen fonnte fie noch reden. 

Ungefähr verſtand der Pfarrer, daß Simeon nicht 
daheim wäre; man hätte ihn am verwichenen Abend 
wieder zu einem franfen Weib geholt, das feit drei 
Tagen in den Wehen läge und nicht gebären könne; 
Lewitter wäre wieder die ganze Nacht außer Haus ge 
wejen und auch am Morgen nicht Heimgelommen. „Ach, 
das Leben! Könnt ein Bärtl des lieben Gottes fein und 
wird ein Sauftall des Teufels! Und da plagt fich jebt 
der Hilfreiche Simmi, um einem neuen Leidgeſellen der 
Menjchheit den Eintritt ins Leben zu erleichtern!“ 
Den Kopf gegen den Südwind bohrend, eilte Pfarrer 
Ludwig dem Haus des Freundes entgegen, immer grüs 
belnd: „Wie muß id) es machen, daß ich das Mädel zu 
Verftand bring? Zu einem Herzſchlag, der menfchlich ift?“ 

Ein Weiberfchrei voll Sorge machte ihn aufbliden. 
Vom Zauntor faum die Sus gelaufen: „Wo bleibt der 
Meeifter? Iſt was gejchehen ?* 

„Nichts, gute Sus! Wo ift das Luifichen ?“ 

„Die Haustochter Hab ich nimmer gejehen, feit fie 
heimgelommen iſt von der Frühmeß. Der Meifter ift 
ganz von Sinnen gewefen. Und da bin ich allweil 
beim Zaun gejtanden, hab gewartet und bin nur ein 
paarmal Hineingefprungen zum Herd, daß mir das 
Yleifch nit aus dem Sieden kommt.“ 
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„Recht fo, liebe Sus! Dein Herr und dein Herd!“ 
Der Pfarrer fagte fcherzend: „Belt, Mädel? Dich 
plagen feine Seelenzweifel und Glaubenskämpf?“ 

„Dich nit!" antwortete fie ehrlih. „Ob des lieben 
Herrgotts Kittel grün oder rot ift, das ijt mir eins. 
Kittel her oder Hin, der Herrgott ift drin. Mir ift das 
Leben recht, jo lang der Meifter feine Ruh Hat und 
Ichaffen fann. Und weil man ſchon nimmer weiß, wie 
man beten muß, drum bet ich am Morgen Tatholifch, 
am Abend evangeliih. ins muß dem Meifter allweil 
nuben.“ | 

„Beteft du nit auch für dich?“ 

Sus [chüttelte den Kopf und trat in den Flur. „Ich 
zähl doch nit.” Als fie dem Pfarrer den Mantel ab: 
nahm, fagte fie: „Ch der Meiſter fort hat müſſen, iſt 
die Haustochter bei ihm geweſen.“ Sie öffnete die Tür 
der Werkſtatt. „Kindl? Biſt du noch da?” Auch der 
Pfarrer war über die Schwelle getreten. Nun fahen die 
beiden im gleichen Augenblid die Holzplatte mit dem 
formlos auseinandergequetfchten Wachs. Die Sus befam 
ein Geficht, fo weiß wie Kalk. Und der Pfarrer ſtam⸗ 
melte: „Gotts Not! Das hat doch der Meiſter nit jelber 
getan! Mädel? Iſt ein Chorfaplan im Haus gewejen ?" 
Sus hörte nit. Immer fah fie die Reſte des ver: 
nichteten Werkes an, als wäre das der Untergang einer 
koftbaren Well. Den Mund von Tränen überfollert, 
lifpelte fie: „Wie Heilig und ſchön ift das geweſen!“ 
Unbeweglich blieb fie vor dem Gewirr des roten Wachſes 
ftehen, als Pfarrer Ludwig hinausjprang in den Flur. 

„Zuifihen!” rief er, während er hinaufhaltete über 
die Treppe. „Luiſichen!“ Gr ftieß die Wohnjtube vor 
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ich auf. „Luifichen! Luifihen!“ Er rüttelte an des 
Mädels verjchloffener Kammertür. „Aber Kind! Go 
tu doch reden! Bilt du da drin?“ Er vernahm einen 
Laut. War’s ein lallendes Beten? Gin Stöhnen in 
Schmerz? Mit aller Kraft feiner Sorge warf fich der 
Greis gegen die Tür. Der Riegel Hirrte in die Stube 
hinein, Pfarrer Qudwig taumelte über die Schwelle und 
tat im erjten Schred einen heiſeren Schrei. Erſtarrt 
hing Luiſa vor ihm an der weißen Mauer, wie eine 
Gekreuzigte, umwoben von der Sonne. Ihre Arme, von 
denen die leinenen Ärmel zurüdgefallen waren, hatten 
eine gedunfene Form und waren jo rot wie das Mieder, 
unter dem die junge Mädchenbruft in heftigen Stößen 
atmete. Oberhalb der fchnürenden Tuchfchlingen waren 
die Hände dunkelblau, mit gejpreizten, Ieblofen Fingern. 
Und der Kopf mit den fchweren Haarflechten hing ent: 
fräftet vornüber. Ein paar lallende Laute noch. Dann 
Ichien eine Ohnmacht die Sinne der Büßerin zu ums 
Ichatten. 

Pfarrer Ludwig [chrie den Namen der Gus, fprang 
auf Luifa zu, riß das Meſſer heraus, das er wie ein 
Bauer an der Hüfte trug, umflammerte die Bewußt- 
loſe mit dem linken Arm und fchnitt die gejtrafften Tuch⸗ 
fchlingen von den Holzzapfen. „Da möcht man doch ver: 
zweifeln an der Menſchheit!“ Feuchte er und trug die 
Dhnmächtige hinüber zum Bett. Als er die Sus kommen 
hörte, befahl er: „Lauf, was du laufen kannſt, und 
bring einen Becher Kirſchwaſſer!“ Gr zerrte die Tuch» 
Ichlingen von Luiſas Handgelenfen, begann ihre ftarren 
Arme zu kneten und rieb ihre Hände, bis die blaue 
Färbung verfhwand und der Blutlauf wieder in Gang 
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geriet. Nun brachte die Sus den Becher und ſtammelte: 
„Bas iſt denn geſchehen?“ 

„Nit viel!“ Er konnte lachen. „Ein bißl Dumm— 
heit geht um in den Menſchenköpfen. Wer weiß, wozu 
es gut iſt! Ein Holländer hat mir neulich gefagt: ‚Kein 
Ding, das dem Leben nit dienen könnt, auf daß die 
Menſchenkinder teilhaftig werden des Glückes!“ Mit 
dem Becher beugte der Pfarrer ſich über das Bett und 
flößte einen feſten Guß des Kirſchwaſſers in Luifas Mund. 
Sie ſchluckte. „Soooo, Kindl! Gelt, das ift gut!” Er 
ftellte den Becher fort und rüdte den Fußteil des Bettes 
von der Dauer weg. „Flint, Sus! Auf die ander Seit 
hinüber! Mac) dem Mädel das Mieder und den Nods 
bund auf, Wir müſſen fchauen, daß wir fie unter die 
Ded bringen.” Hurtig rieb er die Hand der Ohnmächtigen. 
„Dann nimm ihren anderen Arın und tu mir alles nach» 
machen, feſt und flink!“ 

„Bas ift denn, Hochwürden ?* 

„Ah, jo dumme Mädelgeſchichten! Da iſt fie ein 
bißl krämpfig worden.“ 
Während Sus das rote Miederchen der Haustochter 
aufneftelte, klagte fie vor fich Hin: „Um Gottes willen!” 

„Kein, gute Sus! Gott ift da nit dabei. Nur Übers 
fluß an jungem Blut und ein bißl Mangel an gefundem 
Verſtand.“ 

Unter den vier kräftigen Fäuſten wurden die zwei 
ſtarren Mädchenarme heiß und beweglich. Auch das 
verſchluckte Kirſchwaſſer wirkte mit, um das junge Blut 
ſeinen vernünftigen Weg wieder finden zu laſſen. Luiſa 
öffnete die Lider wie eine Schlaftrunkene. In ſchwim— 
mendem Glanze glitten unter den langen Wimpern die 
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langjamen Augen. „Guck!“ Der Pfarrer ließ auf feiner 
MWange die große Warze tanzen. „Wie munter das liebe 
Kindl fchon wieder ins Leben blinzelt! Lauf, gute Sus! 
Und fpring hinüber zu mir! Da warteft bu auf den 
Meifter, Kommt er, fo bring ihn heim und fag ihm: 
das Kindl hätt einen Purzelbaum gemacht. Aber fag’s 
nit jo, daß der Meifter erjchredden muß. Sag’s lieber 
fo, daß er lachen Tann.” Die Sus, aufatmend, furrte 
in den Flur hinaus. Aller Schred der verwichenen 
Minuten erlofch ihr in dem Gedanken, da fie hinlaufen 
durfte, wo der Meijter war. „So, Quifichen, komm, 
jeßt nimm zur Aufmunterung noch ein kleines Schlückl!“ 
Pfarrer Ludwig [hob den Arm unter Luiſas Naden und 
führte den Becher an ihren Mund. 

Gehorfam, wenn auch noch immer ein bifchen dufelig, 
öffnete fie die Lippen und trank. Nach dem erſten Schlud 
erweiterten fi) ihre Augen wie in Entjegen. Mit beiden 
Händen verjuchte fie fich zu wehren und Iallte: „Jeſu 
mein, Ihr gießet mir ja die Höll ins Leben!” 

„Umgekehrt! Ich löſch in dir die unfinnige Höll mit 
einem nötigen Lebenstrunt! Tu fchluden! Felt!“ Er 
hob und goß, bis der Becher leer war. Weil fie nicht 
Ichluden wollte, preßte er die linke Hand auf ihren 
Mund, faßte mit der rechten den feinen Mädchenhals 
und rüttelte die widerfpenftige Kehle. „Schlud, mein 
Zuifihen! Schluck!“ Ob Luifa wollte oder nicht, fie 
mußte ſchlucken. Die brennende Kirſchwaſſerhölle war 
drunten. Daraus ergab fich eine ſehr jonderbare Wirs 
fung. Obwohl von Zorn und Ekel die Tränen in Luiſas 
Augen traten, konnte fie die fühlen Greijenfinger an 
ihrem Halfe nicht ertragen, mußte auffreifchen, mußte 


105 


lachen wider Willen. „Doooh, Luiſichen?“ Der Pfarrer 
wurde luſtig. „Muß man dich fibeln, damit du das 
menjchliche Lachen lernft? Das kann ich beforgen. Lach, 
mein Quifihen, lah! Wie mehr, fo gejünder ift es!“ 
In der Art, in der man ſchäkert mit einem zappelnden 
Buben, begann er fie am Hals zu fiteln, am Kinn, 
an den Ohren, an den Ellbogen und unter den Armen, 

Sie wollte fich wehren und wurde hilflos, wand fich 
und freijchte, ſchüttelte Die fich Löfenden Zöpfe von ihrer 
Stirn herunter und [chrie und lachte. Immer wollte fie 
betteln: „Hör auf, hör auf!“ Und konnte nicht reden, 
weil fie lachen mußte, immer lachen und lachen. 

„Brav, mein Kindl! Netter bift du noch nie ge 
wejen, als jebt in deinem zappligen Übermut! Gelt, 
ich hab recht? Bloß ein Lachender merkt, wie munter 
und koſtbar das irdifche Leben ijt!“ 

Es gelang ihr, fich feinen Händen zu entwinden. 
Halb noch lachend, Halb von Jähzorn befallen, faßte fie 
eines von den zwei weißen Kiſſen ihres Bettes und warf 
es dem Pfarrer Ludwig an den Kopf. 

Er haſchte das linde Geſchoß, umfchlang es an feiner 
Bruſt und fagte fröhlich: „Bott fer Dank! Eine menfch 
liche Regung! Kindl, jetzt kam man bei dir auf Ges 
nejung hoffen!” 

Bitternd fiel fie zurüd und preßte den Arm über Die 
Augen. Der Pfarrer ſetzte fich auf den Bettrand Hin, 
behielt das weiße Kiffen auf feinem fchwarzen Schoß und 
betrachtete unter freundlichem Lächeln das ftumme, 
glühende, um Atem ringende Menſchenkind, das die 
Augen vor ihm verjtedte. Einmal verfuchte Luiſa den 
Arm zu heben, Tieß ihn wieder auf die Augen fallen und 
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liſpelte: „Ich weiß nit, was das iſt — alles tut ſich 
drehen um mich herum.“ 

„Kindl,“ ſagte der Pfarrer vergnügt, „da haft du - 
einen Schwips. Vom Kirſchwaſſer. Ja, Luiſichen, wer 
anderthalb Jahrzehnt das fühle Brunnenwalfer im Klofter 
genofjen hat, vertragt was Wärmeres nit aufs erjtemal.“ 
Er lächelte. „Lernen braudjft du das nit: daß du Kirjch- 
wajjer vertragen kannſt wie Geißmilch. Heut ift’s nötig 
gewefen. Sorgen brauchſt du dir wegen des Tleinen 
Räufhls nit zu machen. Das verfchlafft du wieder!“ 
Seine Stimme belam einen zärtlichen Klang. „Auch ift 
das fo: daß alles Schönfte im Leben mit einem Räuſchl 
anfangt, fei es im Hirnkäſtl oder fei es im jungen Blut.“ 
Ruifa blieb ftumm Während die Morgenſonne her: 
glänzte über das weiße Bett, ging ein [chmerzvolles 
BZuden um den heißroten Mädchenmund. Manchmal 
überriejelte noch ein Nachjchauer des Lachens den zier: 
lichen Körper, und unter dem Arm, der die Augen ver: 
hüllte, quollen die Tränen hervor, Tollerten über die 
glühenden Wangen und verjanten im braunblonden 
Schimmerfijjen der gelöften Zöpfe. Sich vorbeugend, 
fagte der Pfarrer langfam: „Kindl, wie bift du lieb und 
Ichön! Was tät der Leupolt geben drum, wenn er an 
meinem Plätzl fiten dürft. Und morgen oder übermorgen 
muß er am Schandpfahl hängen. Der redliche Bub!“ 
Ein Enirfchender Laut; Luiſa warf fich herum und vers 
grub das Geſicht in die Fülle ihres Haares. Go lag 
fie Tautlos, während ein heftiges Schüttern ihren Nacken 
und ihre Schultern befiel. Als fie ruhiger wurde, gab 
fie Antwort auf jede Frage. Alles fagte fie, ehrlich und 
ohne Rüdhalt. 
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Der Pfarrer fröftelte ein bißchen. Dbwohl die Sonne 
durchs Fenſter Hereinfiel und draußen der laue Föhn⸗ 
fturm braufte, war es mehr als fühl in der ungeheizten 
Stube. Und Pfarrer Ludwig Hatte ſchwitzen müſſen. 
Als er vom Garten herauf die Stimme des Meifters 
hörte, erhob er fich, legte das Kiffen über Luiſas Füße 
und 309 ihr die wollene Dede bis an das Sinn. 
„Berfuh zu ſchlafen! Die Heilige Mutter Marie, an 
der wir hängen in treuem Glauben, du und ich, die 
fol dich erwachen laffen zu einem wärmeren Leben! 
Bon dem kindiſchen Narrenftüdl, das ich fehen hab 
müfjen, fol dein Vater nichts erfahren. Der tät das 
nit jo gut verjtehen, wie ich alter Pfarrer.“ Er ftrich 
mit der Hand über den Scheitel der lautlos Zuckenden. 
„Was ich erfahren hab müljen, das iſt gebeichtet, gelt? 
Sch, Kindl, ich ſchweig in Heiliger Pflicht. MWärft du 
am Morgen in deiner SHerzensnot zu mir gelommen, fo 
hätt die Mutter Jeſunder dich nit umtragen müſſen im 
Tratjchlörbl, und der Pfleger hätt nichts erfahren vom 
Leupolt.“ Gr hob die zwei zerjchnittenen Tüchelchen 
von den Dielen auf, löſte die Schlingen, die nach am 
Bapfenbrette hingen, und ſchob fie ſchmunzelnd in Die 
Tajche. Forſchend gudte er über die Schulter nad) dem 
Bett, verlieh. die Stube und ſchloß Hinter fich die vers 
bogene Tür, jo gut fich das noch erledigen lich. 

Da Tam der Meijter über die Stiege herauf: 
gehaftet, Sorge in den Augen. „Was ijt denn mit 
dem Kind?” 

„Kichts, Lieber Ni! Oder doch nichts Böſes. Im 
Gegenteil. Dein Kind Hat einen Sprung aus dem 
Kalten ins Warme getan. Das geht nit ab ohne feiten 
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Beutler. Jetzt müſſen wir dem Heinen Weibl ein bißl 
Ruh vergönnen und müſſen ſie ſchlafen laſſen.“ 

In den Augen des Meiſters wollte die Sorge nicht 
erlöſchen. „Schlafen?“ 

„Aufs erſte Kirſchwaſſer ſchlaft man allweil. In 
ſpäteren Jahren mindert ſich die gute Wirkung. Komm! 
Wir gehen hinunter in die Werkſtatt!“ Er wurde ernſt. 
„Da hab ich geſehen, was mir arg mißfallen hat. Menſch 
bleiben, heißt bauen und ſchaffen, nit in Scherben 
ſchlagen.“ 

Drunten im Flur ſtand die Sus mit ſeitwärts ges 
Ipreiteten Armen an der Mauer, zitternd, im Blid den 
Ausdrud einer qualvollen Angſt. Etwas Tierifches und 
dennoch etwas Schönes war in ihren Augen. Der 
Pfarrer ging an der Magd vorüber, ohne fie zu 'ges 
wahren. Meifter Niflaus blieb ftehen und fah fie an, 
verwundert, als ſähe er etwas an ihr, was er noch nie 
gejehen Hatte. „Sus!“ Gie neigte vor feinem Blid die 
Stirn: „Seht muß ich zum Herd. Das Mafler wird 
eingejotten fein und das Fleifch wird fchlecht." Ein müdes 
Lächeln. Dann ging fie davon. Er fah ihr nach und 
blieb noch immer ftehen, obwohl die Sus in der Küche 
Schon verſchwunden war. 

Der Pfarrer ftand in der Werkftätte vor dem roten 
zerquetfchten Wachstlumpen. „Herzbruder Nid? Was 
haft du denn da getan?“ 

„Saft weiß ich es felber nit.“ Meijter Nillaus faßte 
erregt ein breites Meffer und fchnitt Die formloſe Wachs» 
maſſe von der hölzernen Platte. „Es ift mir, als hätt 
ih’s im Zorm getan.“ Mit der Linken fnüllte er das 
Wachs zu einem Ballen. „Oft ift’s wie ein Fremdes, 
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was man tut. Kann fein, ich hab Pla machen müſſen 
für ein Ding, das beſſer it.“ Gr wurde ruhig. Und 
während er mit dem Pfarrer ſprach — von Luiſas 
Heimkehr am Morgen, von feinem jähzornigen Hammers 
fireih, von der Mutter Agnes, vom Eis auf dem 
Königsjee und von dem füßen Krapfen — preßte er 
eine Wachsflode um die andere auf das Holz, fchnitt 
mit dem Daumennagel und formte mit den Fingern. 
Und plöglih, die Arbeit unterbrechend, fah er den 
Pfarrer an. „So ſag mir doch die Wahrheit! Was 
ift mit dem Kind?” 

„Das ijt ſchnell gejagt. Sie hat den Leupolt gern 
und weiß es noch nit. Da rumort das Neue ein bißl 
hitzig in ihrem kühlen Klofterftübl.“ 

Aufatmend flüfterte Nillaus: „Das wär ein Glüd! 
Da tät’s wieder heller werden in meinem Haus.“ 

Ein Summen an den TFenjterfcheiben. Man hörte 
raſch nacheinander aus weiter Ferne her den Hall und 
das Echo von fünf Gewehrſchüſſen. „Hörft du?“ Tachte 
der Pfarrer ingrimmig. „Derweil die Herzensnot der 
Menjhen umlauft im ganzen Ländl, erluftigt fich Die 
Allergnädigfte an den Unterfteiner Wildfauen. Ein Gutes 
hat auch das. Die Sorg um den Leupolt ift aufgejchoben. 
‚Tod ift Tod,‘ fagt meine Schwefter allweil, ‚aber beffer 
morgen als heut.‘ Dein Mädel tu fchlafen laffen, bis 
es von felber aufwacht. Nach dem Duantum Kirjch- 
waſſer, das ich dem blinden Klofterfpaßen eingegofjen 
hab, wird’s lang dauern, bis er wieder piepfen Tann. 
Und bu bleib bei der Arbeit, Nil! Sie ift von allem 
Rebenstroft der beſte.“ 
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En Wehen des Yöhns, bei blikendem 
VG Tropfenfall und in Sonne, ſchmetterten 
®&4 vier Hifthörner die Sautodweife durch 
den Unterfteiner Wald. Auf rotfledigem 
ea Schnee, zwilchen der grünmastierten 
Fürſtenkanzel und dem mannshohen 
Stellne, lagen die drei zur Gtrede 
gebrachten hauenden Schweine, fejtlich aufgeheitert, mit 
Fichtengrün befränzt, mit Firfchroten Geidenmafchen an 
den Zufern und an den zottigen Schwänzen. Die graus 
livrierte Stiftsjägerei war in Reihe geftellt, und rings 
um die erlegten Keiler gaben die weiß und braun ge— 
tigerten Saurüden in ihren dick unterfütterten Barchents 
panzern Standlaut. Nach einer vierftimmigen Fermate 
Ichwiegen die Hörner, um gleich darauf die fanfte Dianen> 
weife zu beginnen, die zu Ehren der edlen Aurore de 
Neuenftein geblajen wurde. Mit Grazie fam der Hof: 
zug durch den Schnee gejchritten, voraus der Fürftpropft 
Anton Gajetan mit der Allergnädigften en titre. Nach 
franzöfifcher Vorſchrift für ein Eingeftelltes Treiben auf 
Wildſchweine trug er ein hechtgraues, reich mit Silber 
bejticktes Jägerlleid, an dem zwei kleine Bäffchen den 
Priefter unvordringlich) andeuteten, und darüber einen 
offenen, EZojtbaren Pelz, der durch den degenförmigen 
Hirſchfänger vom Körper abgefpreitet wurde. Unter dem 
filberbetrehten Dreiſpitz quoll ein gejchnörfelter Lockenbau 
hervor. Zwijchen den Haarjchneden ſpitzte fich ein weißes, 
tadellos rafiertes, ſchon greifenhaftes Schmalgeficht heraus, 
launig lächelnd, ein bißchen [pöttifch und nicht ohne Energie. 
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Che Herr Anton Cajetan im vergangenen Jahr von 
den fieben Stiftsherren zum Fürftpropft gewählt wurde, 
war er duch zwei Jahrzehnte als Delan des Gtiftes 
ein gejchäftiger Vorkämpfer der Kapitularen um ihre 
Selbjtändigfeit gewejen, um ihre Loslöfung von der 
mönchiſchen Regel, um ihre Verwandlung in freie Chor: 
herren mit allen weltlichen Borrechten edler Geburt. 
Da Hatte er ſcharfe Worte, nicht nur gegen die bes 
gründeten Anfprüche des wohlmeinenden Churfürften von 
Bayern, auch gegen den Papſt geredet und gejchrieben. 
Im Streite gegen die ‚evangelijchen Rebellen‘ hatte er 
eine aus Borfiht und Konfequenz gebildete Fauft ers 
wiejen. Während aus dem Salzburgiſchen die ‚gotts- 
feindlichen Zandsverräter‘ zu vielen Taufendfcharen aus» 
gewiejen wurden, ftatuierte Herr Anton Gajetan als 
Delan und Propft nur ein paar abjchredende Exempel 
und hatte, wie er noch immer glaubte, feine Stiftslande 
frei erhalten von einem jtaatsgefährlichen Anwachſen des 
Schwarmgeiftes. Seit Beginn des evangelifchen Auf: 
ruhrs im Salzburgiſchen hatte der Fürft, um alle auf: 
reizenden Nachrichten von außen abzufperren, jede Straße 
durch einen Grenzriegel von Musketieren verjchloffen. 
Daß dadurd) der Wohljtand im Lande ſank, aller Handel 
unterbunden war und die Steuerkraft der Bauern, Hand: 
werler und Kaufleute vermindert wurde, das zählte nicht. 
Wenn nur die Landsruh und der reine Blaube erhalten 
blieb! Bis wieder beſſere Zeiten kamen, fonnte man 
borgen. Aber wo? Die Schulddofumente des Stiftes 
füllten fchon viele Schränke, erjchredend wuchjen von 
Sahr zu Jahr die Koften der höfifchen, aus Standes: 
rüdfichten unerläßlichen PBariferei, und immer bedroh— 
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licher begannen die hilfreichen Brunnen zu verfiegen, um 
fo mehr, je übler es der Berchtesgadnijche Hof mit dem 
Churfürften von Bayern verfchüttet hatte, der früher dem 
Berchtesgadnifchen Land ein Hilfsbereiter Schubfreund 
gewefen war. Die Frage, wo neue goldene Hilfsquellen 
zu erjchließen wären, verurfachte Herrn Anton Cajetan 
ichlummerlofe Nächte. Das Bauerngerede, daß der Aller: 
gnädigfte nicht ſchlafen könne, weil ihm der allzuviele 
Mein den Magen verjäuere, war eine Verleumdung. 
Im Gegenteil: Herr Anton Cajetan bedurfte reichlich der 
fpiritualen Beruhigung, weil ihm die gähnende Kaſſen⸗ 
forge den Schlummer verwehrte. 

Diefen Regierungsgram hatte er nicht zur Wildfchwein- 
hege mitgenommen. “Er blickte heiter in die Sonne, und 
das leife Spottzuden feiner Mundwinkel war feingalantes 
Vergnügen an der Tatjache, daß feine hübfche Freundin 
en titre fich gläubig einen weidmännifchen Erfolg hatte 
aufſchwatzen laſſen, den fie nur dem forrigierenden Bei- 
ftand der Domizellaren verdankte. “Die zerjchmetterte 
Mirbelfäule des einen Keilers war einwandfrei ein Wert 
ihrer Heinen Dianenhände. Die Blattjchüffe der beiden 
anderen Reiler waren höfiſche Nachhilfe, die von allen 
Schützen mit den Heiligften Eiden verleugnet wurde. 
Aurore de Neuenftein war fo geartet, daß fie an Männer: 
Ichwüren niemals zweifelte. Bei der grünen Fürftenlanzel 
hatte fich nach den fünf Flintenſchüſſen ein galantes weid⸗ 
männijches Gerichtsverfahren abgejpielt, das den Glauben 
der Allergnädigften an die Unfehlbarkeit ihrer Geſchoſſe 
befeftigt und Herrn Anton Cajetan ſarkaſtiſch erheitert 
hatte, Da er feiner ftandesgemäßen Freundin gegenüber 
in anderer Weiſe nicht ganz auf feine hohen Koften 
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fommen konnte, hielt er fich zuweilen dadurch ſchadlos, 
daß er fich innerlich um fo mehr über fie Iuftig machte, 
je liebenswürdiger er fie äußerlich behandelte, 

Unter den Klängen der Dianenweije führte er fie an 
hoch erhobener Hand zur Strede. Der Wind zaufte ihre 
hechtgraue Pelzglode und blies den Puder aus ihren 
Locken. Glüdlih und ftolz, den gejchminkten Kreuzer: 
mund mit dem Schönheitspfläfterchen vorgejchoben, ftelzte 
fie durch den zerwühlten, mit roten Flecken überjprenfelten 
Schnee, in der Rechten das buntgebänderte Jagdipießchen 
führend, das einer für Kinderhände berechneten Schäfer: 
fchippe ähnlicher jah als einer Saufeder. Dem hohen 
Baare folgte der Kapitular Graf Saur mit dem Kanzler 
von Grusdorf, der die Regierungsjorgen nicht zu Haufe 
gelaffen Hatte und zwijchen den Lodenjchnörfeln gallig in 
die Sonne blinzelte.e Seinen verwandtichaftlichen Be: 
ziehungen zur Allergnädigjien verdankte er die bevorzugte 
Stellung am Hofe; doch weil er an Podagra litt, ver: 
urteilte er weniger aus moralijchen, als aus fanitären 
Gründen dieje häufigen Clefantenfahrten, die ihm Talte 
Füße verurfachten. Den Bug beichloffen die Domizellaren 
in hechtgrauer Junkertracht: die drei Barone von Haufen, 
Stußing und Kulmer, und der bildhübfche, zwanzigjährige 
Graf Tige, der feit dem Weihnachtsjpiel, in dem er als 
Partner der Allergnädigften den heilbringenden Engel 
dargeftellt Hatte, ihr bevorzugter Bünftling war. 

Die Hörner fchwiegen, der Wildmeifter fagte in einer 
Sprache, die er nicht verjtand, feinen gereimten Spruch 
auf — franzöfilhe, ſehr galante Verfe, die Graf Tige 
verfaßt und dem Wildmeifter eingelernt hatte wie einem 
Papagei. Dann nahm Herr Anton Eajetan die drei grünen 
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Brüche, die ihm der Mildmeifter auf dem Dreiſpitz Hins 
bot, und befeftigte fie am Bufen der Holdjelig Tächelnden 
Diana. Das vollzog fich auf eine Weife, daß es auch bei 
einer Chasse.royale im Parke zu Fontainebleau nicht gras 
ziöfer hätte gefchehen können. Unter dem [chmachtenden 
Nondo der Dianenweife ſchloß fich an dieſes ftilgemäße 
Jagddrama noch ein improvijiertes Gatyripiel. Einer 
der erlegten Keiler hatte im Verenden unter Todesqual 
noch) eine lebte irdifche Verrichtung vollzogen. Was dabei 
aus dem Leib des Tieres umfangreich in Die Sonne ges 
treten war, faßte Graf Tige lachend auf eine Fichten: 
borfe, beugte elegant das Knie, hob die nad) dem Weid—⸗ 
mannsgejchmade der Zeit mehr bewundernswerte als 
anrüchige Sache bis vor das zarte Näschen der etwas 
erichrodenen Diana und zitierte aus dem „Livre de la 
chasse du Grand Seneschal‘“ die berühmten Berfe: 
„En la saluant humblement 
Mes fumö&es lui presentay. 


Elle me respond doulcement: 
Et & vous! dont me contentay.‘*) 


Der Doppelfinn diefer Reime im BZufammenhang mit 
den galanten Beziehungen, die zwijchen Graf Tige und 
der Allergnädigften en titre bejtanden, wedte heiteres 
Gelächter. Auch Herr Anton Cajetan fchmungzelte. Ein 
bißchen boshaft. Und Aurore de Neuenftein, halb ver: 
legen, halb geärgert, ſchmollte mit ihrem BZwitjchers 
ftimmchen: „Ingrat! Vous parlez trop par meta- 


*) Sch bot ihr ehrfurdhtsuolle Grüße 
Mit meinen Weidmannsdüften hin — 
„Dank Euch,“ To ſprach zu mir die Güße, 
„Bon dem ich fehr befriedigt bin!“ 
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phores!“ Scherzend fenkte fie die Klinge des von Bäns 
dern flatternden Jagdſpießchens gegen die Herzitelle des 
Inieenden Junkers und mimte den Todesftoß einer zürs 
nenden Göttin. Lächelnd erhob Herr Anton Cajetan die 
wehrende Hand: „Ma cherie! Vous changez les röles 
contrairement & la nature des vos enfantillages.‘“ 

Neues Gelächter. Unter den Klängen des Herren» 
grußes famen die Schlitten vorgefahren. Die Heimreife 
begann in munterer Laune und mit ſchicklicher Plabvers 
teilung: der Fürftpropft nahm den Grafen Saur zu fich 
in den Schlitten, und Aurore de Neuenftein fchmiegte fich 
wieder an ihren frierenden Elefanten. Weil Herr von 
Grusdorf das Franzöfifche nur mangelhaft beherrfchte, 
mußte die Allergnädigfte bei diefer Klingelfahrt fich ihrer 
heimatlichen Sprache bedienen. Geboren in der Gegend 
von Dillingen, jchwäbelte fie ein bißchen. Das Hang 
fehr niedlih. Doch plöglich verjtummte ihr Gezwitjcher, 
und verwundert fah fie die alte Bäuerin an, die aus 
Heinem Gehöft einen plumpen, mit rauchendem Kuhmift 
beladenen Hörnerjchlitten herauszog. Kindlich fragte 
Aurore: „Warum fchaut denn dees Weible fo bös?“ 

Herr von Grusdorf erwachte aus feinen Regierungss 
forgen. „So fehauen fie hier alle. Die Unterfteiner find 
von unferen Subjeften die Obftinateften. Ich beforge, 
daß fi) da wieder ein evangelifcher Provolativus remars 
tabel macht. Wir haben Sufpizien auf einen vulgo 
Hafentnopf." Das edle Fräulein achte über den ſonder⸗ 
baren Namen und zirpte: „Laß ihne doch alle die Köpf 
runterfchlage! Da Habe mer Rueh, und der Glaube 
bleibt rein erhalte.” 


Bei den lebten Häufern von Unterftein — die 
Tas große Jagen 
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Schlittenzeile. Herr Anton Gajetan ſprach mit einem 
Mustketier, der aufgeregt dem Fürſten entgegengelaufen 
war. Auch der Landesherr fchien in Erregung zu ges 
raten. „Grusdorf! Da bringt man uns eine höchft mirafu= 
löfe Nachricht. Die Bäuerin im Haynacherlehen fol ein 
Mißgeſchöpf geboren haben, das zur Hälfte weiß ift und 
zur Hälfte ſchwarz.“ Aurore de Neuenftein in ihrer 
holden Unſchuld erfaßte fofort den Humor der fonder: 
baren Sache und erflärte eine folche Farbenmiſchung für 
completement incroyable, da doch fein Neger im Lande 
wäre. 

Flint begannen die vier Klingelkiften zu jagen. Man 
unterhielt fich Iuftig und rief graziöfe Späße von Schlitten 
zu Schlitten, ohne zu ahnen, daß man Scherz trieb mit 
dem Schickſal eines Menjchen, deifen junges Hausglück 
fich verwandelt hatte in etwas Grauenhaftes. 

Ehe die Hofichlitten das Haynacherlehen erreichten, 
hatten in Chriftls Gehöft ſchon viele Menjchen fich an: 
gefammelt. Die Bauern, Weiber und Kinder der Nachbar: 
lehen ftanden in Gruppen beifammen, und vom Sudhaus 
waren die Pfannenfnechte herübergefprungen. Was in 
dem kleinen Haus gejchehen war — an fich eine natür- 
liche Sadje, nur mißraten unter einem feltenen Irrtum 
der Natur — verwandelte fich für die ſchwer erjchrodenen 
Leute zu einem ungeheuerlichen Ding, das die Gehirne 
verwirrte und die Gemüter verſtörte. Weil die Haus: 
tür verriegelt war, drängten die Leute ich klumpenweis 
um die drei einen Fenſter. In der Stube fahen fie 
die Wiege mit dem weinenden Bübchen, fahen auf dem 
Tiih was liegen, bedeckt mit einem rotfledigen Leilach, 
und fahen die blafje Hafenfnopfin hin und Her Laufen, 
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immer mit einer irdenen Wafferfchüffel zwifchen den 
Händen. Am Kammerfenfter war nichts zu erjpähen. 
Man Hatte innen das rote Vorhängelchen zugezogen. 
Nur vier Stimmen waren zu hören: das Bejtammel der 
Hafenfnopfin, die ängftliche Stimme Lewitters, die Klage: 
laute des jungen Bauern und eine ruhige Frauenjtimme, 
die mit gläubiger Inbrunft zu beten fchien. Leute, die 
am Fenſter laufchten, verjtanden einzelne Worte der 
Haynaderin. Einer fragte: „Was betet denn die?” 
Andere erfannten die Worte, die fie heimlich fchon 
oft gelejen hatten — im verbotenen PBaradiesgärtl — 
und dieſe anderen jchwiegen, Ergriffenheit in den harten 
Gefichtern. Sie wußten: daß die unjichtbare Haynacherin 
in ihrer Todesftunde eine Sichtbare wurde. 

Ein klobiges Dlannsbild, einer von den fürftpröpft: 
lihen Pfannenfnechten, jchrie: „Der Tod bringt’s an 
den Tag. Die Haynacherin ijt irr im Blauben. Der 
Chriſtl Hat’s geduldet in feiner verrucdten Lieb. Jetzt 
hat ihn der Herrgott geftraft.” Und ein aufgeregtes 
Mädel Freifchte: „Die Hälft am Kindl Hat chriftliche 
Unfchuldsfarb! Der Haynacjerin ihren Halbteil hat die 
Höll verfchwärzt.” Ein alter Bauer mit grauem Bart 
— der TFürjager aus dem Stall der Unfichtbaren von 
Unterftein — ſah die beiden Schreier mit zornfunfelnden 
Augen an: „Ihr zwei? Ihr tut euch Chrijten [chimpfen ? 
Sa? Und Hundertmal fagen im Tag: von nun an bis 
in Ewigkeit? Ja?“ Der Pfannenfnecht brüllte: „Bift 
du auch einer, du?" Gr jprang auf den Alten zu und 
padte ihn an der Schulter. Gleich drängten jich Fünfe, 
Sechſe zwijchen die beiden und deckten den alten Mann. 
Auch) der Knecht fand Kameraden, und es wäre zu einem 
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tblen Handel gekommen, wenn nicht am Stubenfenſter 
ein Rinderftimmchen gerufen hätte: „Seht kommt der 
Sud!” Die Leute guckten. 

Simeon Lewitter, mit der Ledertafche in der Linken, 
eingehüllt in feinen diden Fuchspelz, trat aus der Haus» 
tür, die Hinter ihm von der Hafenknopfin wieder vers 
riegelt wurde. In feinem erjchöpften, freidebleichen Ge— 
fihte miſchte ſich fcheue Üngftlichleit mit Born und 
Trauer. „Seid doch verftändig, Leut, und geht zu 
euren Dächern. In des braven Chriftls Haus ift das 
Unglüd eingefehrt. Bergönnt ihm aus Erbarmen den 
Frieden, den er nötig hat!" Bwanzig, dreißig Stimmen 
redeten durcheinander und verftummten plötzlich. Em 
Peitſchenknall, ein heitertönendes Schellengeflingel. In 
der rotwerdenden Nachmittagsjonne famen die vier Hofs 
Ichlitten angefahren. Der Borreiter fprengte durch das 
Bauntor: „Pla für den allergnädigften Herrn!” Das 
Gehöft war leer. Die Leute rannten hinter den Schuppen, 
Hetterten über den Zaun, wateten durch den fchlammigen 
Aderfchnee und verſchwanden Hinter den Heden. 

Simeon Lewitter blieb. Nicht gerne. Er nahm das 
Käppchen von feinem weißen Haar und täppelte zögernd 
dem erjten Schlitten entgegen. Sorge wühlte in ihm. 
Was er in dem Heinen Haus getan, das hatte er tun 
müffen aus Barmherzigfeit für den verjtörten, von 
Grauen und Verzweiflung zerbrochenen Chriftl. Aber er 
fühlte: was er tun hatte müſſen, konnte fih für ihn 
felbft in eine Gefahr verwandeln. „Wär ich nur [chon 
daheim in meiner Rinderftub!" Da hielt der Schlitten 
des Fürſten. Der zweite Schlitten fuhr dicht an den 
eriten heran, weil Aurore de Neuenjtein hören wollte 
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und der Kanzler von Amtswegen hören mußte, Aus 
den zwei andern Schlitten [prangen die Domizellaren 
heraus und wateten lachend durch den Schnee. Lewitter 
verbeugte fich tief. 

„Simeon? Du?“ Der Fürftbiichof ſchmunzelte ein 
bißchen. „Sit das wahr? Daß die Haynaderin ein 
Kind geboren hat, halb weiß, halb ſchwarz?“ 

Der Leine Mann ſchüttelte fummervoll den Kopf. 
„Es ift noch ärger, gnädigfter Herr! Nur mit den 
Farben ftimmt es. Das eine Kind ift weiß wie ein 
Rösl. Das andere iſt ſchwarz — vom Brand.“ 

Das lebte Wort überhörend, fragte der Fürſt ver 
wundert. „Zwei Kinder?“ 

Zewitter nickte. Dann fagte er’s in kurzen Worten: 
daß es mit der Haynadherin drei Wochen über die Zeit 
gewejen wäre. Geit vier Nächten hatte fie unter furcht: 
baren Wehen gelitten. Und vor einer Stunde gebar fie 
zwei Mädelchen, ganz natürlich entwidelt, mit allen 
Gliedmaßen, doch von der Schulter bis zur Hüfte ans 
einander gewachfen — das eine tot, ſchon erlofchen unter 
dem Herzen der Mutter, während das andere nad) der 
Geburt noch Spuren von Leben gezeigt, noch offene 
Augen und ein fchlagendes Herz beſeſſen hatte — Leben, 
unlösbar mit dem Tod verwachlen. 

„Quelle chose effroyable!“ liſpelte Aurore de Neuen» 
ftein erblajfend und vergaß ihrer parijerifchen Bildung. 
„Dees ifcht ja doch nit zum glaube!“ Und der Fürfts 
propft fragte erjchroden: „Gibt es das?“ 

„Ein feltenes Ding!“ fagte Lewitter mit ſchwankender 
Stimme. „Ich weiß nur noch von einem einzigen Fall. - 
Er Hat fi zu Regensburg ereignet, vor vierhundert 


Sahren. Ganz der gleiche Vorgang war es. Auch das 
mals mußten Kinder und Mutter fterben.“ 

Der Fürftpropft beugte fi) vor. „Sterben? Auch 
die Mutter?” 

„Als ich das Haus verließ, begann fie zu erlöfchen. 
Keine Hilfe mehr. Ich habe den Schmerz des Mannes 
nimmer fehen fönnen. Drum bin ich gegangen. Der 
Menſch, wenn er hilflos ift, hat feige Stunden. Und 
was ich getan habe, das hat den Wann nicht getröſtet.“ 
Lewitters Blif war ängftlih. „Ich meinte, daß es ihn 
aufrichten würde in feinem Schmerz, wenn fein weißes 
Kindlein chriftlich würde, folange noch Xeben in ihm 
war. Drum hab ich ihm die Nottaufe gegeben.” 

„Lewitter!“ murrte Herr von Grusdorf erjchroden. 
„Wie fonnte er fich verleiten laſſen zu einer folchen In: 
jompetenz? Die causa des Leupolt Raurijjer hätte ihn 
vorfichtiger machen follen.“ Auch der Fürftpropft fchien 
unbehaglich berührt: „Simeon! Das hätteft du beffer 
unterlajjen!“ 

„Herr!” Immer ruhiger wurde Lewitter. „Das 
Erbarmen Tann ein Riefe werden, der uns zwingt.” 

„Mag fein! Uber —“ Herr Anton Gajetan ftieg 
aus dem Schlitten, und der Kanzler tat rajch das gleiche. 
„Warum Hat nicht der Kindsvater das Kind getauft 3“ 

„Beil er die ſchwarzweiße Mikform feiner verlorenen 
Kinder nicht mehr anjehen fonnte, ohne daß ihn der 
Kummer halb erwürgte. Und weil er immer wieder 
in die Sammer [prang zu feinem erlöfchenden Weib.“ 
Der Körper des Kleinen Mannes ſtreckte fich, und etwas 
Schönes war in feinem Blid. „Schon vielen Menſchen 
hab ich beigeftanden in ihrer lebten Stunde. Aber nie 
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noch hab ich ein Menſchenkind fo voll Gottvertrauen 
verlinfen fehen, wie dieſes arme, leidende Weib.“ 

„Mais done —“ Herr Anton Gajetan wurde un: 
geduldig. „Warum Hat nicht die Hebmutter die Not: 
taufe an der noch Iebenden Hälfte exefutiert ?“ 

Den Grund — daß Chriftl fein Kind durch eine 
Unfichtbare nicht taufen lieg — wollte Zewitter nicht 
befennen. Er fagte: „Die Frau war um das fterbende 
Weib beſchäftigt.“ 

Im Kanzler erwachte ein Verdacht. „War es, um 
methodiſch vorzugehen, die Hebmutter des Marktes?“ 

Jetzt gab es kein Verſchweigen mehr. „Es war die 
Haſenknopfin von Unterſtein.“ 

Der Fürſt und Herr von Grusdorf tauſchten einen 
Blick. Anton Cajetan machte einen Schritt gegen das 
Haus hin, wandte das ernſte Geſicht und ſagte zu dem 
hübſchen hechtgrauen Junker: „Mon cher Tigue! La 
Neuenstein désire fort d'être chez soi!“ Bei der Ver— 
mutung, daß feine Freundin en titre ſich einem nerven— 
quälenden Anblid zu entziehen wünfche, hatte er nicht 
mit der Grufelfucht der Holden Dame gerechnet. ‚Non, 
non, non,“ fie jchlüpfte haftig aus dem Schlitten, „je veux 
voir ga, moil Go ebbes Geltjames verfäumt me doch 
nit.” Die Schultern zudend, ging der Fürft auf die 
Haustür zu. Die anderen hinter ihm her. Simeon Le: 
witter blieb bei den leeren Schlitten ftehen. Weil fich 
niemand um ihn kümmerte, wurde ihm die Entjcheidung 
leicht. Nur erjt daheim fein! Keuchend zappelte er durch 
den Schnee davon. 

Der Kanzler mußte mehrmals an der Haustür des 
Chriftl Haynacher pochen. Aus dem Innern des Haufes 
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lang ein verzweiflungsvoller Laut, nicht wie menjchliche 
Stimme, wie der Schrei eines Tieres. Den hatte der 
junge Bauer ausgeftoßen, als er im Geficht feiner Martle 
das blaffe Sterben erlannte. Immer ungeduldiger pochte 
Herr von Grusdorf, und mehrmals beteuerte Aurore de 
Neuenjtein, daß jeder Nerv in ihr vor Spannung und 
Erbarmen fiebere. Endlich öffnete die Hafenknopfin. 
Zitternd ftand fie im Dunkel des Flurs. „Gelobt fei —“ 
Weiter kam fie nicht, weil die hechtgraue Diana gleich 
die Frage zwitjcherte: wo die unglaublihe Sache zu 
ſehen wäre? Gchweigend wies die Hafenknopfin zur 
Stube, neben deren Dfen das kleine Bübchen in feiner 
Wiege weinte, und deutete auf den Tiſch, auf das weiße, 
dunfelgefledte Leilah, das den neugeborenen Jammer 
des Chriftl Haynacher barmherzig verhüllte. | 

In der Tleinen Stube begann es grau zu werben. 
Draußen flimmerte wohl die Sonne noch auf dem fchwin« 
denden Schnee, doch über den Tyenftern lag fchon der 
Schatten des vorfpringenden Daches. 

Mit beiden Händchen die fteife Glocke ihres Dianen= 
kleides zufammenpreffend, fchmiegte ſich Aurore de Neuen» 
ftein durch die ſchmale Stubentür, den ovalen Rodtrichter 
flint voranjchiebend. Das weinende Bübchen, als es 
diefe ſeltſame Glode mit den zwei weißen Spigenjchwengeln 
ericheinen fah, wurde ftumm vor Schred. Und während 
aus der Kammer das erwürgte Schluchzen des jungen 
Bauern zu hören war, trippelte die Neuenftein in der 
Ichaufelnden Kleidglode dem Tiſch entgegen, faßte mit 
den Fingerſpitzen zu und hob einen Bipfel des Leiladhs. 
Sähes Grauen rüttelte ihre feinen Schultern. „Mon 
dieu!’ Quelle chose affreuse!“ Als hätte fie fich die 
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behandſchuhten Yinger verbrannt, fo haftig ließ fie den 
Reilachzipfel fallen, ftieß einen zarten Schrei aus und 
bot den Anblid einer Dame, die in Ohnmacht zu fallen 
wünjcht. „Eh bien, la voilal“ fagte Herr Anton Cajetan 
halb nachſichtig, halb ärgerlich. Er deutete auf die mit 
beiden Händchen Rudernde, die das Niederfallen auf 
den grauen Bretterboden noch verzögerte, und fagte zum 
Grafen Tige: ‚„‚Remplissez done votre devoir d’un bon 
camaradel“ Der hübſche Junfer mit den winzigen 
Bäffchen umfchlang die -pelzverbrämte Diana, wobei fie 
die Augen ſchloß und fchlaffe Arme bekam. 

Unter Mithilfe des Domizellaren von Stußing, der im 
Türſchacht die Kleidglode ovalijieren mußte, beförderte 
Graf Tige das edle Fräulein auf feinen Armen aus der 
Stube, aus dem Haus und über das Behöft zum Schlitten. 
Eine zornſcharfe Mädchenftimme — jene gleiche Stimme, 
die im Stall der Unfichtbaren gefchrien Hatte: „Schauet 
mein junges Brüftl an, fo haben die Soldaten Gottes 
mich zugerichtet!“ — dieſe zornfcharfe Mädchenftimme 
fchrillte Hinter einer nahen Hede: „Leut! Das bablifche 
Zafter zappelt drielöpfig in der Sonn umeinander! Tät’s 
ein Wunder fein, wenn der Ewige dreinfchlagt mit Zeichen 
und Ruten!” Stubing und Tige waren fo fürjorglich um 
die in der frifchen Luft fehr rajch erwachende Diana bes 
Ichäftigt, daß fie anderer Dinge nicht zu achten vers 
mochten. Sie überhörten die ſchrillende Mädchenftimme. 
Und als fie das zierliche Perfönchen im Schlitten und die 
winzigen Füßchen im Zußfad hatten, ſchwang Graf Tige 
ſich opferfreudig an die Seite der Neuenftein und befahl 
dem Autfcher: „Schnell! Nah Haus!“ 

Munter tingelten die Schlittenjchellen, und die zwei 
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guten Kameraden rutfchten über den Inirjchenden Straßens 
grund. Noch ein bifchen zitternd vom überftandenen 
Grauen, Hammerte Aurore de Neuenjtein fi) an ihren 
Ritter, ſchlug die unfchuldsvollen Augen auf und Iifpelte: 
„Alles, Liebfter! Mles — —“ Nein! Deutjch konnte 
fie das nicht jagen. Sie mußte fich der Feinheit ihrer 
Bildung befinnen und hauchte dem Junker flehend ins 
Ohr: „Tout, mon ami! Tout ce que vous voulez! 
Mais jamais un enfant!“ 

Der Domizellar von Gtubing kehrte in das Haus 
des Chriſtl Haynacher zurück. Als er die Stube betrat, 
war ſchon wieder mit dem Leilach bedeckt, was auf dem 
Tiſche lag. Auch das Verhör der Haſenknopfin war be- 
endet. Bleich, einen harten Zug um die farblofen Lippen, 
ftand das Weib vor dem Kanzler. Während der TFürfte 
propft und Graf Saur in franzöfifcher Sprache dieſen 
Ichwerbegreiflichen Irrtum der Natur erörterten, fah Herr 


von Grusborf immer die Hafenfnopfin an und fagte 


Ihlieglih: „Man wird ihr befehlen, wann fie fich für 
weiteres Beugnis vor der Obrigkeit zu präfentieren hat. 
Dann wird fie fich der Wahrheit befinnen. Wird auch 
willen, wo ihr Mann fich befindet. Heute wird fie recte 
erfüllen, was ihres Amtes if. Um rebellifche Rumore 
und den Zulauf kuriöſer Leute zu verhindern, wird fie 
die Haustür verjchloffen halten bis zur Dunkelheit. Was 
tot auf dem Tijche liegt, das bringt fie nach Anbruch 
der Nacht in notwendiger Heimlichkeit dort hin, wohin es 
gehört. Man wird das in der Finfternis beftatten. Über 
alles hat fie ftrengftes Stillſchweigen zu obfervieren. Bes 
fehl der Obrigkeit: ein totgeborenes Kind, nicht weiß und 
nicht ſchwarz, ein Kind, wie Kinder zu ſein pflegen. 
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MWeiteres ijt ihr nicht befannt. Für jedes böswillige 
Zeutgerede ift fie haſtbar. Verſteht fie?” Er machte 
mit dem Stod eine Bewegung, als möchte er das Weib 
von fich fortfchieben, und wandte fich gegen die Kammer, 
aus der fein Qaut mehr zu hören war. Die Hafenknopfin 
tat mit entftelltem Geficht einen ſchweren Atemzug, nahm " 
das fchludjende Bübchen aus der Wiege und rettete fich 
mit ihm in den dämmerigen Dfenwinfel. Während fie 
das Kind an ihrem Herzen fchaufelte, ſpuckte fie immer 
aus, als könnte fie die Lügen, die fie aus Angft geredet 
hatte, wieder fortjpeien von ihrer Zunge. 

Herr von Grusdorf hatte die Kammertür vor fich auf: 
gejhoben. Im gleichen Augenblid machte er eine ab» 
wehrende Bewegung, wie in Sorge, daß jein gnädigfter 
Herr ihm folgen könnte. Was er fehen mußte, war fein 

Anblick für fürftlihe Augen. Die kleine Kammer war 
erfüllt von einem rötlichen Schein. Ihr Fenjterchen Tag 
gegen Weiten, und die untergehende Sonne verwandelte 
den Heinen Lichtwinkel in ein glühendes Viered. Das 
Ehebett des Chriſtl Haynacher und feiner jeliggewordenen 
Martle glich dem rotfledigen und zerwühlten Schnee, in 
dem die hauenden Schweine mit den Firjchfarbenen Seiden⸗ 
majfchen gelegen hatten. Nur lagen hier, in diefem Rot: 
Schimmer, zwei andere Dinge: der ruhige, ſchöne Tod 
und der bejinnungslofe Sammer, ein unbeweglicher und 
ein noch zucdender Reſt zweier Menſchen, in denen die 
Liebe war und mit der Liebe zugleich das Mißtrauen, 
der Zorn und die Glaubensfeindfchaft. Lebendig war 
nur die Liebe noch. Was Feindfchaft, Zorn und Mip- 
trauen gewejen, war erlegt von einem Schüßen, der jo 
ficher traf, daß man ihm Jagderfolge nicht aufzulügen 
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brauchte, war zur Strede gebracht ohne Hifthörner, ohne 
hechtgraue Jägergala, ohne franzöfifche Verfe und galante 
Reimſprüche. 

In dem engen Gängelchen neben dem Bett auf den 
Dielen kniend, lag Chriſtl mit geſtreckten Armen hins 
geworfen über den Schoß feines Weibes, lautlos, zitternd 
am ganzen Leibe, einem Menfchen gleich, der durchs 
Ichüttert wird von jähem Froſtſchauer. Mit den braunen, 
groben Händen machte er fuchende Bewegungen, wie 
um fein Weib bei den Händen zu fallen, die ineinanders 
gellammert waren nach Art einer Betenden. Diefe Hände 
lagen im Schatten von Chriftls Schulter und waren 
weiß. Das Gefiht, das wie Wachs geworden war, 
befam von der Sonnenfarbe zur Hälfte ein leuchtendes 
Rofenrot, zur Hälfte einen violetten Schatten. Ein 
Ichmudes Mädel und Weib war die Martle immer ges 
wejen, aber in feiner Stunde ihres Lebens Jo fchön, wie 
jest im Tode. Cine heilige Ruhe war ausgegoffen über 
das ſchmale Schimmergeliht. Den ftilen Mund, der 
feinen Bug des Leidens mehr erfennen ließ, umgab ein 
träumendes Lächeln. Und unter den vom Lichte in 
poliertes Gold verwandelten Flechten hatten die noch 
offenen Augen einen unbeweglichen, faſt überirdijchen 
Glanz. 

Erſchrocken, in wachſendem Staunen, betrachtete Herr 
von Grusdorf das tote Weib. Wo waren an dieſer 
Abtrünnigen die Spuren ihres Seelenkampfes mit dem 
Teufel? Hatten die Gerüchte gelogen, die ſeit dem Herbſte 
über die Haynacherin umherliefen? Hatte die Hafen» 
fnopfin die Wahrheit gefprochen, als fie fagte: daß die 
Dlartle unter den obrigfeitlich vorgejchriebenen Gebeten 
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wie eine rechte Chriftin geftorben wäre? Wider Willen 
fühlte der Kanzler eine Regung des Erbarmens. Aus 
den früheren Jahren feiner Nichterzeit war er gewöhnt 
an die Bilder der Folterſtube. Was er in diefer Kammer 
fah, zerbrach ihm den Panzer der Gewohnheit und faßte 
ihn an einem Mustel feines Menjchentums. Gr legte die 
Hand auf die Schulter des zudenden Bauern und fagte 
freundlich: „Ermanne er fi, Haynadjer! Bott hat ges 
geben —“ Da verftummte er in Zorn und Empörung. 
Er ſah nicht den zerbrochenen Menſchen, der fich müh— 
fam aufzurichten verfuchte; jah nicht diefe irrenden Ver: 
zweiflungsaugen und diefes entftellte Gefiht. Er fah 
nur das abgegriffene Buch, das neben den Fäuften, mit 
denen Chriftl vom Bett ſich aufftemmte, unter dem Kopf: 
fiffen der entjeelten Haynacherin hervorglitt. Gleich er: 
fannte er’s. Bon diejem Buche Hatte er an die zwanzig 
fonfiszierte Exemplare in feinem Altenfchrant. Wie ein 
Fall den Bogel faht, fo griff er über den Kopf bes 
Bauern hinüber, padte das Paradiesgärtl des Johann 
Arndt und rief entjeßt: „Das erimen ijt notifiziert.” 

Chriftl, wie jäh belebt, war an der Mauer in die 
Höhe gefahren, tappte mit den Händen und [chrie: „Das 
Büchl tuft du ihr laſſen, du! Das Büchl ift ihre Selig» 
feit gewejen und ihr Heiliger Tod!“ 

Der Kanzler war [chon bei der Tür und freifchte in 
die Stube hinaus: „Reverendissime! Quittieren Euer 
Liebden [chleunigft dieſes verfluchte Domizilium der Keberei ! 
Hier ijt fein Fundament für allergnädigjte Sohlen.“ Man 
hörte franzöfifhe Worte, hörte den flinken Schritt der 
Herrenftiefel, die fich entfernten. Und der Kanzler bes 
trachtete mit flammenden Augen den Chriftl Haynacher: 
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„Er verlorener Menſch! Iſt er beteiligt an diefer un: 
verzeihlichen Todſünde?“ Der Bauer fchüttelte den Kopf 
und wehrte traftlos mit den Händen. „Um feiner Selig» 
feit willen hoffe ich, daß feine Deklarazion fich als Wahr: 
heit erweilt.” Der Kanzler deutete mit dem Krückſtock 
gegen das Bett. „Was mit dem Kadaver zu gejchehen 
hat, das weiß die Haſenknopfin.“ Er wollte gehen. 

„Herr!“ Leuchte Chriftl und ftredte in Verzweiflung 
die Hände. „Alles! Herr! Nur Iaffet mein gutes Weibl 
in hriftlichen Boden tun! Man muß doch willen, wo 
man fich findet einmal. Und [chauet, Herr, jo ſchauet 
das Weibl doch an! Wlan fieht’s noch allweil, gnädiger 
Herr — mein Weibl ift jo fromm und heilig gejtorben — 
ſchöner könnt auch der Papft nit fterben!” 

Der Kanzler erledigte in fich einen jchweren Kampf 
feines privaten Mitleids mit dem Amtsgewiljen. ‚Bene! 
Um feinetwillen! Wir willen, daß er immer ein verläp: 
licher Sohn der reinen Kirche war. Drum fol ihm kon⸗ 
zebiert fein, dieſes Weib, ftatt auf dem Freimannsanger, 
auf feinem eigenen Ader zu verjcharren.“ Nach diefen 
Worten menfchlicher Barmherzigkeit verließ der Kanzler 
die rote Kammer. 
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Kapitel IX 
| egungslos, mit [chlaffhängenden Armen, 
ſtand Chriftl wie an die Mauer ge: 
A nagelt. Nur feine Augen, die troden 
BANN geworden, bewegten fi). So betrad): 
SR tete er fein Weib, als fönnte er die 
— Wahrheit dieſer Stunde noch nicht bes 
we reifen, Dabei hörte er draußen im 
Flur den Kanzler mit erregter Stimme fagen: „Reve- 
rendissime! Das Fürchterlichite an diejer chose effroyable 
haben wir noch gar nicht diskutiert. Ein getauftes Kind 
und ein ungetauftes! Entſetzlich! Die Erbfünde an- 
gewachjen an die Erlöfung! Der Himmel mit der Hölle 
verfnorpelt! Wie fol man diejfe unmögliche Kopulation 
begraben? Hier erwachſen theologijche Diffizilitäten von 
inkommenſurablen Konjequenzen!” 
} Chriſtl Haynacher in der roten Kammer begriff den 
Sinn diefer Worte nit. Er verftand nur: daß fein 
Glück zerichlagen, fein Leben zerbrochen, fein Herz zer: 
riffen war. Und aller Jammer, der in ihm wühlte, 
rann immer dem unerträglichen Gedanken zu: daß feine 
Martle, die fo heilig geftorben war, nicht in chrijtlichen 
Boden kommen, fondern ewig ruhelos liegen follte in 
ungeweihter Erde. Immer, wenn’s einem anderen ge 
ſchehen war, hatte Chriftl das als guter Katholif für 
gerecht erkannt. Jetzt zum erftenmal begriff er es nicht, 
weil es ihm widerfuhr in feinem eigenen Kummer. Und 
find die Herren im Unrecht bei feiner Martle, fo waren 
fie auch bei den anderen nie im Recht, die fie auf dem 
Freimannsanger, im Wald oder auf ungeweihten Acer 
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verfcharren ließen. „Wenn die Herren Unrecht Haben, 
darf man dawider handeln.” Daß die Martle in ges 
weihten Boden kommt, da braucht der Chriftl keinen 
Chorfaplan. Nicht der Kaplan macht es, [ondern das 
geweihte Waller und der Segen Bottes. Einem braven 
Meibl, das gejtorben ift wie feine Martle, kann Gottes 
Segen nicht fehlen. Und geweihtes Waſſer hat der Chriftl 
im Haus. Wie oft es die Martle auch ausfchüttete, der 
Chriftl Hat immer wieder neues heimgetragen. Und wie 
die Martle ihr Baradiesgärtl unter den Kleien verftedte, 
fo Hat der Chriftl unter dem Heu den Butter mit dem 
Weihwaſſer verhufchelt. Jetzt wird es den Ader heilig 
machen, in dem die Martle ihre Ruhſtatt findet. Tät 
es ein Unrecht fein, jo fann es der Chriftl beichten. 
Keinem Chorlaplan im Markt. Da wird er über den 
Rattenberg hinüber fteigen müſſen ins Bayrifche, wo die 
Pfarrherren gutmütiger und drum auch chriftlicher und 
geduldfamer find. So wollte er’s machen. “Dabei glaubte 
er ein guter Katholil zu fein und wußte nicht, daß es 
genau fo bei jedem anderen begonnen Hatte, der ein Uns 
fihtbarer geworden, weil er Unrecht leiden oder Unrecht 
fehen mußte. Nicht die Bweifler machen den neuen 
Glauben, die Unduldfamen im alten fäen ihn aus, und 
die Geplagten in ihrer Sehnjucht ernten ihn. 

Auf den Boden Hinfallend, klammerte Chriftl die 
Arme um den Kopf feines Weibes und Iallte an ihr 
faltes Ohr: „Dein Wafen wird heilig fein. Das Büchl 
hab ich ihm laſſen müffen, ein Herr ift ftärfer als hundert 
Bauren.” Die Augen eingepreßt in das feuchte Kiffen, 
lag er unbeweglich, bis der rote Schein fich verwandelte 
in graue Dämmerung. Die Hafenfnopfin kam und fagie: 
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„Sch Hab gekocht, jet mußt du dem Bübl das Mus 
geben. Von mir nimmt es nit.” Meil der Chriftl fich 
nicht rührte, half fie ihm, fich aufzurichten. „Auch die 
Küh brüllen [chon die ganze Weil. Die mußt du melchen.“ 
Während fie ihn Hinausführte, warf er einen fcheuen 
Blid auf den Stubentiih. Da war nichts mehr. Er 
fragte nicht: Wo ift es? — atmete nur auf, weil das 
Jürchterlihe nimmer da war, das feiner Martle das 
Leben zerriſſen Hatte, 

Beim Dfen brannte die rußende Specklampe. Das 
Bübl war [chläfrig, öffnete aber gleich das Mäulchen, 
als es den warmen SHolzlöffel an den Lippen fühlte. 
„Kindl, wie haft du’s gut! Du tuft nichts wiſſen.“ 

Die Hafenknopfin arbeitete in der Küche. Manch— 
mal hörte Chriftl ein Gemurmel von Stimmen, ein 
Pochen an den Fenftern, ein Klopfen an der Haustür. 
Alles war ihm, als käm' es aus weiter Ferne und gälte 
irgend einem, nicht ihm. Er legte das fattgewordene 
Bübchen in die Kiffen, blieb auf der Dfenbant und 
fchaufelte mit dem Fuß den fchweren MWiegenfaften. 
Draußen war es finjter geworden. Auch ſtill. Da lam - 
die Haſenknopfin halb zur Tür herein und fagte: „Chriftl, 
ich geh.” 

„Wohl!“ Er nidte. „Bergeltsgott, Weibl! Mit 
der Zahlung mußt du mir Zeit laſſen bis morgen.“ 

„Nit nötig, Chriftl! Für die Schwefter Martle ift 
alles umfonft.” Es ſchien, als möchte fie noch etwas 
jagen. Aber fie ſchwieg und ging und zog Hinter ſich 
die Tür zu. 

Den Kleinen weißen Pad auf ihren Armen Hatte 
Chriſtl nicht gewahrt. Er dachte immer nur biejes 

Das große Jagen 9 
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Eine: ‚Jet muß ich es tun! Als das Bübchen fchlief, 
machte er den Docht der Spedlampe klein, zündete eine 
Laterne an, ging in den Stall, molf und fütterte die 
Kühe und goß in der GSteinfammer die Milch in die 
hölzernen Rainen. Beim Heuholen Hatte er auch gleich: 
den Butter mit dem verftedten Weihwaſſer vom Dach: 
boden mit heruntergebradjt. Aus dem Gtiegenwinfel 
framte er die Spitzhaue und den Spaten hervor, Löfchte 
die Laterne und verließ das Haus. Der Föhn war 
ftumm geworden. In der Nachtlühle begann der Schnee 
zu gefrieren. Sterne funfelten am Himmel. Der ab» 
nehmende Mond war über die Seeberge noch nicht herauf; 
gejtiegen, ftrahlte wohl jchon die Baden des Wazmann 
an, ließ aber das Tal noch finfter. Gegen den Unters: 
berg ſah man die erleuchteten Fenſter des Stiftes glänzen, 
als hätte die Erde viel größere Sterne, als der Himmel 
fie hat. 

Gleich außerhalb der Hede lag der Gerftenader des 
Chriſtl. Das Feld Hatte ſchon einen fehneefreien Fleck 
— es war die gleiche Stelle, an der im Sommer immer 
: fo viele Blumen im Getreide blühen. Muß da der 
Boden nicht wärmer fein als anderswo? Hier begann 
ber Chriſtl zu graben. Und grub und grub. Dann [prengte 
er die Hälfte des Weihwaſſers über das Grab, betete ein 
Baterunfer, ſtreckte die verframpften Fäufte zum Himmel 
hinauf und bettelte: „Gelt, tu den Aderboden fegnen, 
Herrgott, in den ich das Martle Hineintun muß!" Das 
alles war leicht gewejen. Jetzt Tam das Schwere. Er 
ging zurüd ins Haus. Da trat ihm aus dem Nacht 
Schatten der Hede jemand entgegen: „Nachbar? Brauchſt 
du nit einen, der dir tragen hilft?“ 
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Chriſtl mußte um Atem ringen, bevor er antworten 
tonnte: „Wohl, Menſch! Ich zahl dich gut.“ 

„Kit nötig!" erwiderte der andere. „Für die Schwefter 
Martle ift alles umfonft.“ 

Erft in der Stube erkannte Chriftl in dem Mann 
einen alten graubärtigen Bauer von Unterftein. Im 
Leilach trugen fie die Martle zum Acker. Als fie zur 
Grube famen, ftanden fünfe oder fechfe neben dem 
Hügel. Ale Halfen, um die Martle fanft hinunter: 
zulegen. Noch andere famen aus der Nacht heraus: 
gefchritten, Männer und Weibsleute. Chriftl hatte feine 
Tränen, kein Wort. Immer tnirfchten ihm die Zähne. 
Er haßte und verfluchte fie alle, die zum Grab feines 
Meibes kamen, und war doch einem jeden dankbar. 

Als die Martle drunten lag, nahm Chriftl den Krug 
und wollte geweihtes Wafler auf den weißen Schimmer 
hinunterfprengen. Da faßte ein Weib erfchroden feinen 
Arm und flüfterte: „Nit, du! Das ift falfchgläubig!“ 
Schon wollte Chriftl im Born erwidern. Da fchob der 
alte, bärtige Bauer das Weib beijeite und fagte leis: 
„Laß du den Ehriftl tun, wie er meint, daß es gut ift! 
Magft du nit duldig fein, wie willft du hoffen, es follen 
die anderen duldig werden gegen dich und uns?” Gr 
faßte den Spaten und legte die erften Schollen ſacht in 
die Grube. Eines ums andere nahm die Schaufel, Der 
weiße Schimmer da drunten verfchwand, die Erde wuchs 
aus der Tiefe herauf. Und während Chriftl auf den 
Knien lag, das Geficht in die Hände vergraben, zuckend 
und ſchauernd, fing der alte Yürfager der Unfichtbaren 
von Unterjtein mit leifer Stimme zu reden an. 

Auf der nahen Straße kam ein Klirren und Alingeln 
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aus der Nacht heraus, fam immer näher. Erſchrocken 
fuhr Chriftl auf: „Die Herren!“ 

„Nit!“ Flüfterte ein Mädel. „Es ijt der Bräufchlitten. 
Der geht zum Königsfee.“ 

Man ſah ihn gleiten, ſchwarz vor dem weißen Schnee, 
wie fonft beladen mit den zehn, zwölf Keinen Fäflern. 
Nur ein Ding war anders als fonjt: Hinter den zwei 
dampfenden, Elingeligen Pferden ſaß der Bräufnecht nicht 
allein auf dem Bockbrett. Neben ihm, dick eingewidelt 
in Mantel und Kapuze, Tauerte eine kleine rundliche 
Frau. Die Mutter Agnes. Gie war der Meinung ge: 
wejen, daß fie ihrem Buben noch bejjer ins Herz zu 
reden verjtünde, als es der füße Krapfen mit dem 
Zwibebenfrängl fertig brächte. Go hatte fie ihrem ver: 
ftörten Mann diefe Nachtfahrt abgetrußt. Und während 
fte vor fich Hinfah in den Dampf, der von den Elirrenden 
Pferden aufging, überlegte. fie die Mahnworte, die ſie 
ihrem Buben jagen wollte, um ihn wieder auf die rechte 
Blaubensitraße heraufzuziehen. 

Bei den Unterfteiner Häufern, zwiſchen denen es 
wunderlich lebendig war, fam der Schlitten in den Mond⸗ 
Ichein. Nach einer Weile hielt er am See. Zwei Lehr: 
burfchen des Bartholomäer Fiſchmeiſters erwarteten ihn 
am Ufer. „Du,” fagte der eine zum anderen, „du 
bringft den Bierlaften allein übers Eis. Ich nimm die 
Mutter Agnes auf den Beinfchlitten. Da geht's flinker. 
Aber Schneid mußt du haben, WeibI! Heut ift ein 
ungutes Fahren. Der Föhn hat die Frageln bös aus: 
gebijjen.“ 

„Das tut nichts!” fagte Mutter Agnes und trippelte 
über das Eis hinaus, „Wer redlich ſchnauft, fteht all: 
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weil in Gottes Hut. Fahr los!" Der junge Knecht 
ftellte fich Hinter ihr auf das Brett und brachte den Bein: 
Ichlitten in faufende Fahrt, weil es, je flinfer, um fo 
ungefährlicher war. Manchmal zijchte der Schlitten durch 
breite Wafferflächen, von denen [prühende Tropfenfahnen 
in die Luft raufchten. Ein paarmal ging es über Frageln 
hinüber, die jchon jo fehr erweitert waren, daß der 
Beinſchlitten einen bedrohlichen Hupf machte. Frau 
Agnes mußte fi) tüchtig anllammern. Geufzend dachte 
fie; ‚Mein Leupi tät mich fänftlicher fahren!‘ Auch heut 
dröhnte das Eis, doc, das Licht des Mondes war 
matt, und Dunft umfchleierte die Bergwände. Ein paar 
hundert Schritte vom Ufer lag eine ſchwarze Waſſerfläche. 
Der junge Fifcher mahnte: „Obacht, Meifterin!“ Die 
Warnung fam zu jpät. Der Beinjchlitten machte einen 
tifchhohen Sprung, und als er niederflatjchte, löſte fich 
Frau Agnes vom Brett und follerte durch das handtiefe 
Waſſer. Das Erbarmen des jungen Anechtes beftand 
darin, daß er fürchterlich Iachen mußte. „Uber, aber,” 
fchmollte Mutter Agnes, während fie fich heraushob aus 
der dunklen Wafjerfuppe, „wozu jo viel überflüffige Müh, 
ich bin doch ſchon getauft." Es riejelte von ihr. Und fo 
alt war’s, daß fie zu Jchnattern begann. 

Seht verging dem Buben das Lachen. „Belt, tuft 
mir die Quftigfeit nit verübeln, Frau?“ 

„Bott bewahr! Lac), wie du magſt! Das Lachen 
erlöft von der Zeit!“ 

Um die Bitternde noch ungefroren ans Ufer zu bringen, 
ftachelte der junge Fiſcher wie verrüdt und ſchrie dabei 
mit gellender Stimme: „Leupi! Leupi! Leupi!“ Weil 
man zu Bartholomä den Bierfchlitten erwartete, waren 
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die Mannsleute und auch die Filchmeifterin noch wach. 
Sie famen gelaufen. Neben der weißen Kirche fuhr der 
Beinfchlitten ans Ufer, und Leupolt erlannte die Mutter. 
„Herr Jeſus!“ Iachte er im feiner Freude. Als er ihre 
ftarren Hände und den Hartgefrorenen Mantel fühlte, 
wurden ihm die zwei gleichen Worte zu einem Schredens- 
laut: „Herr Jeſus!“ Er ſchlang die Arme um die Mutter 
und hob fie vom Boden auf. 

„Seh!“ wehrte fie erjchroden. „Du wirft mich ja 
doch nit tragen wollen! So ein Endstrumm Weiberleut!” 

„Ih trag einen Zwölferhirſch vom Berg herunter. 
Schwerer wie ein liebes Muttertierl bift du nit!“ Im 
Sorge rief er: „TFifchmeifterin! Trüdene Wäſch für die 
Mutter! Und heiße Weinfupp einen ganzen Hafen voll!” 
Er fprang zum Jägerkobel, über die Freiftiege hinauf und 
flint in feine Stube, in der die Qampe brannte und der 
Dfen noch ſchöne Wärme Hatte. Bis er die Mutter aus 
dem gefrorenen Mantel ſchälte und die Schuhe von ihren 
Füßen brachte, kam die Fiſchmeiſterin mit Bettzeug und 
Wäſche. Leupolt hängte Mantel und Schuhwerk über 
das DOfengeftäng und fchob die langen Buchenfcheite fo 
reichlih in die Blut wie ein Bäder, wenn er baden 
muß vor einem großen Feiertag, Dann verließ er die 
Stube. Draußen ftand er auf dem ſchmalen Göller. 
Aus der Stube hörte er den Sorgenjammer der Fiſch— 
meijterin und bie munteren Antworten feiner Mutter. 
Er wußte, daß fie fich am hHeiterjten zu geben verftand, 
wenn fie verbergen wollte, daß ein Schweres auf ihrem 
Leben lag. 

Warum kam fie? 

Die Fifchmeifterin trat aus der Stube. „Die Mutter 
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liegt ſchon. Den Glühwein bring ich gleich.“ Sie faßte 
den Jäger am Arm und fagte Ieis: „Ich mach mir ein 
bißl Sorg.” 

Leupolt erſchrak. „Meint du, fie hätt fich ver: 
kühlt ?“ 

„Das nit. Uber du weißt doch: wenn’s morgen 
föhnt, und es gibt einen linden Tag, fo drudt er das 
Eis noch ganz in Scherben. Und das Weibl Tann figen 
müfjen in Barthelmä, wer weiß, wie lang.“ Das war 
fo. Gr felber Hatte fchon dran gedadjt. Dennoch wär’ 
es ihm lieber gewefen, wenn die Fijchmeifterin das nicht 
gejagt hätte. Sie und ihr Dann, ihr Mädel, ihre zwei 
Buben, die drei Filcherfnechte und der Plabjäger, alle 
waren fie evangelifch, von den Unfichtbaren des Berchtes: 
gadnifchen Landes die Ungeftörteften. So lange Frau 
Agnes im Haufe war, mußten die Neun fich hüten, 
fonnten am Abend nicht Frag und Antwort geben nach 
dem Spangenbergijchen Katechismus, nicht vorlefen aus 
dem heiligen Bud. | 

Aus der Stube Flang es ungeduldig: „Bub? Wo 
bleibft du?“ 

„Sa, Mutter!" Bur Fijchmeifterin fagte er Bart: 
„Ich will’s überlegen.“ Es verdroß ihn, daß es Den: 
fchen gab, denen feine Mutter nicht willlommen war. 
Er trat in die Stube. Frau Agnes, angetan mit 
einem weißen Rittelchen, das zu eng war, ſaß in dem 
Hobigen SJägerbett wie ein Hühnchen im Mebentorb. 
Lächelnd ftredte fie ihrem Sohn die Hände entgegen: 
„Bub! Jetzt wird’s aber gleich einen Streit geben!” 

„Bwilchen dir und mir?" Gr febte fi) auf den 
Bettrand. „Wär das erfimal im Leben!“ 
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„Doh, Bub! Wenn ich dir fag, warum ich ges 
fommen bin, jo glaubft du's nit.“ 

„Dir glaub ich alles.“ 

Sie nahm dieſes Wort wie eine Hoffnung. „Bub, 
ich bin übers Eis gefahren, bloß daß ich dir einen füßen 
Krapfen bring.” Das glaubte er nun wirklich nicht. 
Frau Agnes nidtee „Wohl! Greif nur hinein in den 
Mantel! Da ftedt er. Hoffentlich ift er nit aud) ges 
tauft worden.“ 

Leupolt ging zum Ofen. Nichtigl Aus dem Mantel 
kam ein zujammengefnüpftes Tüchelchen zum Borfchein. 
Der Inhalt duftete fo fein, daß man feine Weſensart 
auch ohne Jägernaſe gewittert hätte. „Aber Mutter |“ 
Leupolt lachte, und rau Agnes befam zwijchen den 
Brauen eine alte, als hätte jein forglojes Lachen ihr 
wehgetan. Er ging zum Tiſch, knüpfte das Tücheldjen 
auseinander und widelte den goldgelben Krapfen hers 
aus. Schon wollte er Hineinbeißen. Da fah er das 
Zwibebenkränzl, wurde ernjt und drehte rajch das Ges 
ficht über die Schulter. „Mutter?“ 

„Sa, Bub! Den hab ich einem anderen nit anvers 
traut.“ 

Gr brach das Backwerk ruhig entzwei, fand das 
feine Schilfröhrchen und nahm den dünn zufammen: 
gerollten Zettel heraus. Als er die Schrift ſah, fragte 
er verwundert: „Das ift doch Vaters Hand nit?” 

„Derweil ich den Teig gerührt hab, hat der Meifter 
den Bettel gejchrieben.“ 

Seine Augen wurden groß. „Wer, Mutter?” 

„Ihr Vater. Der Meifter Niklaus.“ 

Heiß ſchoß ihm das Blut in die Stimm. Die Hand 
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zitterte ihm ein bifchen, während er die Rampe von der 
Dauer herunternahm,. um bejjeres Licht beim Leſen zu 
haben. In Sorge betrachtete ihn die Mutter und bes 
griff nicht, daß er fo ruhig bleiben konnte. Als er ge 
Iefen Hatte, ging ein Lächeln um feinen Mund. Eine 
Meile ſah er ſtumm vor fih Hin. Dann fagte er: 
„Mutter, jet muß ich was Ungutes verlangen von dir. 
Gibt’s morgen einen fühnigen Tag, fo wüht man auf 
Wochen nimmer, wie man hinausfäm. Ich muß dich, 
eh der Nachtfroft auslaßt, auf den Schlitten ſetzen. Sorg 
mußt du nit haben. Sch weiß den trodenen Weg und 
bring dich gut wieder heim. Am Morgen muß ich draußen 
fein. Ich mag mich nit fuchen laſſen. Ich will mich 
ſtellen.“ | | 

Frau Agnes entfärbte fich, verjuchte aber doch, ein 
heiteres Wort zu finden. „Sol Jetht bin ich umfonft 
ins Waffer gefugelt. Freilich, tiefer als bis aufs Häutl 
it's nit geronnen. Wltes Leder ift waſſerdicht.“ Sie 
wollte lachen, ſtreckte aber plößlich die Hand und flüfterte: 
„LZeupi? Muß das fein?” 

„Was anderes weiß ich nimmer.“ 

Sie wollte fragen: Weißt du, was dir bevorfteht ? 
Uber das verfehwieg fie. „Bub? Alles Grobe wird 
linder, wenn man ihm Zeit laßt. Wer weiß, wie die 
Herren denken über drei Wochen? Wenn du vor Tag 
hinaufjteigen tätjt zum Hegerhäusl am Fundenjee? Und 
tätft dich bis über Oſtern einwehen laſſen im ficheren 
Hüttl I" 

Er fam zum Bett und nahm ihre Hand. „Da tät 
der Wildmeifter fagen: ich wär ein fchlechter Jäger, der 
nit weiß, dab vor der Dfterzeit da droben fein Wild 
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nit fteht. Die Steinböd, die das Tal nit mögen, find 
ausgejtorben.“ Gr winkte gegen den Zettel hinüber. 
„Weißt du alles?“ 

„Bon ihrem Vater.“ 

„Zuft du mir’s verdenten ?" 

„Was?“ 

Er wußte nicht, wie er es fagen follte. Da fiel ihm 
das Wort ein, das Pfarrer Ludwig zu ihm gefprochen 
hatte: „Daß ich wegjpringen hab müſſen über dich und 
den Vater?“ 

„Beh, du Närrlel Das zählt doch nit. Jetzt geht’s 
um dich!“ Gie zog ihn näher zu fich heran. „Den 
guten Nat, den der Meifter gegeben hat? Magft du 
den nit ein bißl nuben?“ 

„Lügen?” Gr [chüttelte den Kopf. „Tätft bu das 
chriftlich heißen?“ Geine Stimme wurde leis. „Und 
an das Mädel mich anhängen mit einer Falſchheit? 
Mutter, das geht nit. Da tjt fie mir viel zu gut dazu!“ 

„Die?“ Frau Agnes verlor die Ruhe. „Die dich 
hineinftoßt in Eifen und Not!” 

„So ift das nit. Einer geht über den Berg und 
muß Hintreten auf einen Stein, der ins Laufen kommt. 
Da kann man nit willen, daß der Stein einem Bäuml 
ins Leben fchlagt. Wie fromm fie ift, das weißt du 
doch. Schau, da Hat ihr Halt eine Stimm in der Seel 
geboten: Ned!" Gr Tächelte, fat wie ein Blüdlicher. 
„Seht weiß ich doch, daß fie an mich hat denfen mülfen.” 

Erichroden fah Frau Agnes ihren Buben an. „So 
lieb Haft du fie?“ 

Geine Augen glänzten. „Lieber als mein Leben. 
Ich bin fo, daß ich mir auf der Welt bloß ein einziges 
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Glück weiß. Sonft fein anderes, Da heißt’s halt: finden 
oder dran vorbeirutfchen.“ 

Sie Hammerte den Arm um feinen Hals. „Wenn 
du fie fo lieb haft? Wär’s da nit denkbar, daß fie dich 
wieder hinüberzieht —“ Gie ſtockte. „Auf den alten 
und guten Blaubensweg ?“ 

Zeupolt blieb unbeweglich und ſtumm. 

„So tu doch reden, Bub!“ 

Da fagte er [chwer und langſam: „Wenn’s für einen 
fo fommt, daß Blut und Glüd ein ander Ding werden 
als Seel und Wahrheit? Mutter, das ift hart. Aber 
wie man da gehen muß, da ift fein Zweifel nit. Gott, 
um die Menſchheit zu erlöfen, hat den eigenen Sohn 
gegeben. Muß da nit der Menfch die Kraft haben, um 
Gotteswillen zu geben, was ihm lieber ift als Sonn 
und Freud?“ Cr fühlte ihre heißen Tränen an feinem 
Hals und umſchlang fi. „Einmal mülfen wir reden 
drüber. Nit jet. Lieber auf dem Heimmeg. Die Stub 
hat hölzerne Wänd. Ich mag nit, daß dir einer in 
Spott oder Unmut nachredet, was du mir fagen mußt, 
Da drüben in der anderen Kammer —" Gr verftummte, 
riß fi aus dem Arm der Mutter, [prang hinüber zum 
Dien und warf das Schilfröhrchen und den heimlichen 
Bettel ins euer. Das war gefchehen, bevor Frau Agnes 
fragen Tonnte: „Was ift denn?“ 

„Die Hausmutter kommt.“ 

Nach einer Weile klangen die Schritte der Fiſch— 
meifterin auf der Freiſtiege. Sie fam mit dem damp— 
fenden Glühweinkrug und brachte einen Brotweden und 
geräucherte Saiblinge. „Sooooo!“ Die Frau warf einen 
Ipähenden Blid auf Leupolt. Er fagte ruhig: „Grad 
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reden wir drüber, daß die Mutter vor Tag hinaus muß 
übers Eis. Morgen könnt harter Weg fein. Aufftehen 
braucht feiner im Haus. Ich mach fchon alles.“ 

Da war die Filchmeijterin verwandelt in ein ges 
fälliges Weibl, ſchwatzte immer zu, pußte die Saiblinge, 
Schnitt das Brot und lieh den heißen Becher nicht Ieer 
werden. Frau Agnes mußte reichlicher ſchlucken, als fie 
wollte. Wenn das Zureden der Filchmeifterin nimmer 
nüßte, fagte Leupolt: „Trink nur, Mutter! Da Friegft 
du einen feiten Schlaf.” Er faß auf der Dfenbanf, 
verzehrte den Krapfen und griff immer wieder in die 
Höhe, um zu fühlen, ob die auf den Stangen hängenden 
Kleider troden würden. Der Glühwein, die heiteren 
Worte, mit denen Mutter Agnes ihre Sorge verfchleierte, 
und die drolligen Scherzreden der Fijchmeifterin machten 
die Nachtſtunde in der Kleinen Stube Jo Iuftig, daß ein 
fremdes Ohr auf drei Menſchen hätte raten fönnen, die 
ferne waren von allem Zeitkummer. Als die Fiſch— 
meifterin endlich nach einem lebten Spaß die Stube ver: 
ließ, jagte fie das „Gelobt fei Jeſus Chriſtus!“ wie eine 
gute Katholikin. Sie und ihre Leute verftanden fich 
aufs Unfichtbarmachen. Bei den häufigen Bejuchen der 
Chorherren, die das Schlößl zu Bartholomä nicht nur 
zum Sagen bejuchten, auch häufig in Begleitung, um à 
la mode ein bißchen Barijerei zu treiben — bei diefen 
Beſuchen hatten es die Filchmeilterleute gelernt, ihren 
Seelenwandel unverdächtig zu machen. Sie wuhten ge: 
fchieft von einander zu trennen, was Religion und Brots 
forb hieß. Die Filchmeifterei zu Bartholomä war eine 
einträgliche Stellung, für die man fchon einige Roſen— 
Iranzperlen bewegen konnte. 
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Leupolt ſchien anders zu denten. Während die SFifchs 
meijterin fich guigläubig entfernte, blißte der Zorn in 
feinen Augen. Stumm erhob er fich und drehte auf der 
Dfenftange den Mantel der Dlutter um. Frau Agnes 
nahm den glühenden Kopf zwijchen die Hände und ver: 
fuchte zu lachen. „Bub, ich Hab ein Duaril zu viel 
verichludt. Die Hitzen fahren mir auf, als wär der 
Teufel zu unterjt in mir.” 

„oft jagt man Teufel. Und da ift’s die befte von 
aller Lebenswärm. Jetzt muß ich mich nimmer forgen, 
daß du dich verfühlt Haft. Gut jchlafen wirft du auch.“ 
Sie tat einen ſchweren Atemzug. Mit dem: Beten wartete 
fie um feinetwillen, bis er die Qampe ausgeblafen Hatte, 
In der Finsternis fagte Leupolt: „Gut Nacht, Mutter! 
Ich weck fchon, wenn es fein muß.“ Gr ftreifte die 
Ichweren Schuhe von den Füßen, zog den Kittel aus, 
legte ihn als Kijfen auf die Ofenbank und ftredte fich 
hin. Flüfternd wiederholte Mutter Agnes: „Wenn es 
fein muß?” Bei diefen vier Worten ſah fie den Kanzler, 
den Richter, den Pfahl mit dem Eiſen und das kommende 
Reiden ihres Sohnes. „Bub?“ Gleich erhob er ich 
und ging auf den Strümpfen zu ihrem Bett. Gie [uchte 
im Duntel feine Hand. „Sag mir, Leupi, tuft du denn 
nimmer, beten ?“ 

„Wohl, Mutter! Fleißiger, wie fonft.“ 

„Was beteft du?“ fragte fie in Angjt. 

„Seht bet ich allweil —“ Er jchwieg. Dann fagte 
er mit völlig anderer Stimme: „Sch bet: ‚Herr, wenn 
ich dich nur Hab, jo frag ich nimmer nad) Himmel und 
Welt; und täten. mir Leben und Geel verfchmachten, du 
bleibft mein Heil und meines Lebens Troft!‘“ 
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Ein Laut wie in heifer Freude. Frau Agnes hatte 
nicht nur die Worte des Sohnes gehört, auch das Alins 
gen feiner Seele, das Herzgeläut feines tiefen Glaus 
bens. „Sejus, Jeſus,“ ftammelte fie im Glüd des Augens 
blides, „betet einer jo, da kann's doch fo weit nit 
fehlen. | 

„Nein, Mutter, es fehlt nit!“ 

Sie zog ihn zu fich herab, umjchlang feinen Hals 
und preßte das heiße Geficht an feine Wange. „Seht 
bin ich ruhiger. Da brauchen wir auch nimmer reden 
mit einander. Wer betet wie du, ift nie verlaffen. Was 
hätt das Reden für einen Sinn? Mir redet du nichts 
ein, und Dir, das merk' ich, ift nimmer auszureden, was 
dir wie Eifen in Herz und Geel iſt. Begreifen kann 
ih’s nit, aber es ift jo. Müſſen wir’s halt nehmen, 
wie’s ift. Und was fommt, das müſſen wir tragen als 
Mutter und Kind. Zwiſchen uns follen Zeit und Herren 
nie einen Graben aufreißen. Gelt nein?“ 

„Nie, Mutter! Wergeltsgott! Jebt haft du mir’s 
leicht gemacht.” Wie wohlig feine Worte Hangen! Dann 
ging er zu feiner harten Bank. rau Agnes lag uns 
beweglich und laufchte immer zu ihm hinüber. Ihre 
Augen [chloffen fi nicht, obwohl der Glühwein die 
Gedanken ihrer Sorge und ihres Troftes ein bißchen 
durcheinander wirbeltee Auch Leupolt ſah mit offenen 
Augen in die Nacht. Sein Atem ging fo ruhig, daß 
die Mutter immer glaubte: jebt fchläft er. Gegen drei 
Uhr morgens erhob er fich und ſchob ein paar Buchen: 
Icheite in die Dfenglut, damit die Kleider und Schuhe 
ber Mutter völlig trodnen möchten. So leife tat er es, 
daß fein Mäuschen hätte erwachen können. Als er ih 
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lautlos wieder hinftredte auf die Bank, fagte Frau 
Agnes: „Bergeltsgott |“ 

„Ich tu's doch gern. Schlaf nur! Es ift noch 
Beit.“ 

Wieder die ftillen, wachenden Stunden. Aus der 
Nebentammer hörte man das Schnarchen des Plabjägers. 
Und draußen im Zwinger fchlugen die Hunde an. Da 
fam wohl hungerndes Hochwild über den Gartenzaun 
gefprungen, um an den Objtbäumen zu beißen. “Die 
Ichwindende Mondhelle verriet dem Jäger, wie weit es 
an der Zeit war. Gegen die fünfte Frühftunde erhob 
er fih. Gleich fagte die Mutter: „Guten Morgen, 
Bub!“ 

„Du Haft doch ein bißl geichlafen? Nit?* 

„Die ganze Nacht. Und gut.“ 

„Bott fei Dank!“ Cr ftellte den Reſt der Wein- 
fuppe zum Aufwärmen in die Ofenröhre. „Dein Zeug 
ift troden!” fagte er, nahm die Kleider von den Stangen 
und legte fie auf das Bett. „Draußen pub ich deine 
Schuh. Da kannſt du dich gewanden derweil.“ 

Als fie wegfertig waren, tranfen fie den warmen 
Mein und aßen einen Bilfen Brot dazu. 

Die Feuerfteinflinte mit dem Riemen um die Bruft, 
hinter den Schultern den Bergfad, auf dem Arm das 
Radmäntelchen und zwei wollene Bettdeden, blieb er auf 
der Schwelle ftehen und warf noch einen Blid in die 
dunkle Stube, in der die Lampe ſchon ausgeblafen war. 
Draußen fagte er: „Da mußt du Obacht geben, Mutter! 
Das Treppl iſt ein bißl vereift.” Auf dem Beinfchlitten 
hülte ex fie feft in die zwei Bettdeden und widelte ihr 
auch) den eigenen Mantel noh um Kopf und Hals. 
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Alles ließ fie ſchweigend gefchehen, fah nur immer mit 
großen, naljen Augen zu ihm auf. Bevor er Hinter der 
Mutter auf den Schlitten ftieg, drehte er das Geſicht 
und ließ die Augen langſam Hingleiten über den grauen 
Jägerkobel, über das ſchmucke Herrenſchlößl und über 
den weiten Bogen der von fchwarzem Schatten ums 
wobenen Berge. Db er das im Leben noch einmal ſehen 
würde? Mortlos ftieg er auf das Brett und begann 
den Schlitten zu treiben. Mit jagender Eile glitten die 
beiden in die Nacht hinaus, ihrem Schidfal entgegen. 

Manchmal Hang das Dröhnen einer Eisfragel, die 
entzweijprengte, was aneinandergewachen war. Und 
immer hörte fi) das an, als hätte man ftark an eine 
große Glode gefchlagen, irgendwo, in der Tiefe oder 
hoch in der Luft, 
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ald nad) Anbruch des Nachtichweigens 
war zu Berchtesgaden am Haufe des 
Chorfaplans Sefunder die Torglode 
mit erſchreckender SHeftigfeit gezogen 
worden. Jeſunders alte Mutter Apol- 
3 lonia jtredte den Kopf mit der großen 
= Nachthaube zum Fenfter hinaus, ges 
— aber keinen Menſchen und war gewohnheitsmäßig 
der Meinung, daß wieder einmal ein gottverlorener Heim⸗ 
tücker eine unverzeihliche Büberei gegen die Kirche verübt 
hätte. Alles, was Frau Apollonia zu Leide geſchah, 
empfand fie als eine Verunglimpfung des Himmels. 
Hatte fi) auch die Kühle der Nacht an ihr ver: 
fündigt? Frau Apollonia hielt es für notwendig, einen 
Beruhigungstrant aus Kamillenblüten zu bereiten. Als 
fie, innerlich aufgewärmt, wieder zur Ruhe gehen wollte, 
vernahm fie vor dem Haustor eine Männerjtimme, die 
jehr fonderbare Worte ſchrie. Trob aller Neugier wagte 
Frau Apollonia fich nicht mehr ans Fenſter, bevor fie 
nicht drei Unterröde, die wollene Jade und einen arm- 
dien Schlips in mehrfacher Windung am Leibe fühlte. 
Bis diefe Wandlung vom Kühlen ins Warme vollzogen 
war, hatte die Beterftimme vor dem Haustor fich aus: 
gewachſen zu einem Gewirre aufgeregter Menfchenlaute. 
Und noch immer famen Musketiere, Gtiftslafaien, Jäger: 
fnechte und Stallwärter von allen Seiten herbeigelaufen. 
In forgenvoller Ahnung Freifchte Frau Apollonia auf das 
Gewühl hinunter: „Was ift denn, was ift denn?“ (ine 


verjtändliche Antwort befam fie nicht. Sie hörte nur 
Das große Jagen 10 
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die vier dunflen Worte: Kind und Teufel, weiß und 
ſchwarz. | 

Das Amtsgeheimnis, das Herr von Grusdorf der 
Hafenktnopfin auf die Hebmutterfeele gebunden hatte, 
wurde innerhalb weniger Minuten zum Gefchrei von 
hundert Menfchen. Was auf Befehl der Obrigkeit ein 
Kind gewefen war, nicht ſchwarz, nicht weiß, ein Kind, 
wie eben Kinder find, das waren nun doch zwei 
Kinderchen, weiß und fchwarz, entfeelt, von den Schul: 
tern bis zu den Hüften aneinandergewachſen. Es war 
ein unverzeihliches Verbrechen von feiten der Wahrheit, 
fi) einem obrigfeitlichen Befehl zuwider fo unvertufchel- 
bar in die breitefte Öffentlichkeit zu begeben. Alles, 
was durch die Klugheit des Kanzlers hätte vermieden 
werden follen: der BZufammenlauf furiöjer Leute und 
die Entſtehung rebelliicher Rumore — alles war vor: 
handen, dazu noch in kunſtvoll gehobener Entwidlung. 
Herr von Grusdorf erlebte eine verzweiflungsvolle Mitters 
nadtsjtunde und verwünjchte die ftaatsgefährliche Sub: 
jeftin, die den Bram des Ehriftl Haynacher nicht mit 
heimlicher Vorficht in die Armefeelenfammer getragen, 
fondern rachfühtig dem Chorkaplan Jeſunder auf die 
Hausfchwelle gelegt und mit fürchterlichem Gebimmel 
die Lärmglode gezogen hatte. Das follte die vulgo 
Hajenfnopfin büßen! Zu diefem Zwede arbeiteten Herr 
von Grusdorf und der kanzleideutſche Muckenfüßl mit 
folcher Bejchleunigung, daß die Hafentnopfin, als fie 
gegen die dritte Morgenftunde ausgehoben werden follte, 
ſchon feit vielen Stunden verfchwunden war. Ganz ver: 
ſchwunden! Nicht nur mit ihrem Mädel und aller trags 
baren Habe, Auch die Hausgeräte waren unfichtbar ges 
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worden, Kalb und Kühe davongetrieben, die Hennen 
in unauffindbare Nefter geſetzt. Doc Mudenfühl brachte 
von feinem zwedlojfen Dunkelheitsmarjche wenigftens ein 
polizeilich verwertbares Gerftenlörnchen in die Kanzlei. 
Nach eindringlicher Bemühung der Soldaten Gottes hatte 
es eine Nachbarin der Hebmutter unter Nafenbluten aus: 
gefhwaßt, daß der Hafenknopf vor 18 Tagen heimlich 
ins Preußifche ausgewandert wäre, um ſich vom Schidjal 
der Salzburger Exulanten zu überzeugen. „Ins Preus 
ßiſche!“ Muckenfüßl hob den Zeigefinger der Polizei. 
„Jetzt weiß der ego ipsus, was das zwiefärbige mira- 
eulum als Gottesftraf in loco hujus bedeutet! “Die 
preußifchen coloribus find ſchwarz und weiß. Ergo, wo 
die Hafenfnopfilchen fi) betätigen, muß fich alles ins 
Preußifche permutieren. _ Jaaa, der Himmel laßt mit 
derogleichen Materien feine Spajfettibus nit machen.” 

Diejer Beweisführung, obwohl fie einleuchtend war, 
wagte Herr von Grusdorf ſich nicht völlig anzufchließen. 
Doch beſaß er fo viel politifchen Verftand, um einzu: 
fehen, daß die Nusftreuung des Mucenfüßl’fchen Gedanken⸗ 
ganges ſich eher nützlich als ſchädlich zu erweilen ver: 
möchte. Sol ein Zufammenhang der göttlichen Strafe 
mit der Haſenknopfin mußte die Subjekte zur Einficht 
und Reue mahnen und auf ihre Gemüter ähnlich wirken 
wie ein Kriegstomet mit fchreddenerregendem Feuerſchweif. 
So befam der Feldwebel eine Belobung für feine Beiftess 
Ihärfe und dazu den obrigfeitlichen Befehl, den Wechfels 
wirfungen zwilchen Himmel und Hebamme eine fegens- 
reiche Publizität zu profurieren. Mit diefem ftaats: 
männijchen Weisheitsblige waren die Amtshandlungen 


des Kanzlers in dieſer ereignispollen Hornungsnacht noch 
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nicht erledigt. Die Forfchungsreife des Hafenfnopf ins 
Preußifche gab ihm fo viel zu denken, daß fein Gehirn 
ein bißchen kongeſtiv und die unteren Extremitäten defto 
blutleerer wurden. Um die Regierungsgejchäfte weiter: 
führen zu können, mußte er ein Schaff mit heißem Waller 
bringen laſſen und die fehmerzenden Zehen hineinjteden. 
Meil das Mafjerfchaff unter dem Schreibtifch ftand und 
die grauen Dunftwolfen zur Linfen und Rechten des 
Regierungsfißes emporquollen, bot der rotbefradte, um 
den reinen Blauben bemühte Kanzler mit dem perücfen- 
loſen Kahlkopf einen geradezu fatanijchen Anblid. Man 
wurde an die Walpurgisnacht erinnert, nur daß es an 
einem verführerifchen Hexchen mangelte. Aurore de Neuen: 
ſtein Hatte wohl ebenfalls eine ſchlafloſe Nacht, doch ftatt 
fih an den fummervollen Umtsgefchäften ihres Ontels 
zu beteiligen, zog fie es vor, fich gemeinfam mit dem 
Grafen Tige der Lektüre eines Pariſer Schäferromans zu 
widmen und die Kapitelpaufen durch zärtliches Spinett: 
Ipiel auszufüllen. 

Zwijchen den quirlenden Dampfwollen reihte die 
Logik des Herrn von Grusdorf alle Indizien unerbittlich 
aneinander, um Klarheit über die fürchterliche Tatjache 
zu gewinnen, daß die evangelijichen Schwärmer im Lande 
augenscheinlich zahlreicher waren, als die Regierung bei 
aller gewohnten Umficht vermutet Hatte. Auf eigene 
Nechnung war der vulgo Hafentnopf doch ficher nicht 
ins Preußifche gewandert. Da Hatten viele zufammen: 
gejteuert. Eine ganze Rotte! Herr von Grusdorf über: 
Ichlug die Koften der weiten Reife, nahm Hypothetifch 
einen erjt noch auszuforfchenden Begleiter an und brachte 
eine Ziffer von Unfichtbaren heraus, die ihn mit Bes 
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Hemmungen erfüllte Es mußten an die zehn, zwölf 
Dußende fein. Er fing zu ſchwitzen an. Nicht nur aus 
Urſach des heißen Wallers, noch mehr aus quälender 
Regierungsangft. Nur für das Nötigfte diktierte er um 
die fünfte Morgenftunde eine ordre auf SHausfuchung 
unter allen Dächern von Unterftein, eine ordre auf Ber: 
haftung des Jägers Leupolt wegen Verrates polizeilicher 
Amtsgeheimniffe, eine ordre auf Dingfeftmachung der 
beiden Haſenknopfiſchen Menſcher und eine ordre an alle 
Grenzwachen: weder Menjch noch Vieh aus der Land: 
mark hinauszulafjen, insbejonders aber auf das Erfcheinen 
des aus dem Preußifchen heimfehrenden Hafenfnopf famt 
hypothetifchem Begleiter ein wachjames Auge zu diri— 
gieren. Nach diefem reichlichen Papierverbrauche konnte 
Herr von Grusdorf die fonderbar geftalteten Zehen aus 
dem heißen Wafler ziehen und des Glaubens fein, daß 
er von allen Berchtesgadnijchen Regierungsfäulen in diejer 
Hornungsnacht die härtefte Beiftesarbeit geliefert Hatte, 
Er irrte ſich. 

Eine noch viel graufamere Nacht erlebte Frau Apol: 
lonia in ihrer explofiven Fröfteljorge um den hochwürdigen 
Sohn, zu dem fie aufblictte wie zu einem Heiligen auf 
Erden. Zum Teil verdiente er das. Er hielt fich von 
franzöfiichen Anflügen ferne, war ein ruhelos im Dienjte 
des Himmels wirkender Prieſter, ein Vierzigjähriger von 
tadellofer Sittenjtrenge, Hart gegen fich ſelbſt wie gegen 
andere. Dazu in theologifchen Dingen ein großer Ge— 
lehrter. Für feine Doktorjchrift hatte er fi das Problem 
geftellt: „Wird eine Stüd Erde mit einer Mauer um: 
zogen und weiht man diejes Brundftüc zu einem Gottes: 
ader, wie weit dringt dann die Weihe durch Mörtel 
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und Biegelfteine in das Innere der Umfaflungsmauer 
ein? Genau bis zur Mitte? Oder weiter nad) außen?“ 
fiber diefe fchwierige Frage hatte er ein lateinifches Werk 
von 763 Foliofeiten mit unzählbaren Bitaten verfaßt 
und Kar bewiejen, daß diefe Frage mit Sicherheit nicht 
zu entjcheiden wäre — verläßlich ließe ſich nur bes 
haupten, daß die Innenfeite des Bemäuers der Weihe 
teilhaftig würde, die Außenfeite aber Iogifcherweife nicht. 
Es gab nur wenige Menjchen, die diefes bedeutende 
Merk ftudiert Hatten. Aber man rühmte allgemein den 
Chorfaplan Jeſunder als einen Theologen von fabel: 
hafter Belejenheit. Noch herrlicher fah ihn die Mutter. 
Und nun widerfuhr ihm das! Undant der böfen, nieders 
trächtigen Welt! 

Nicht nur Frau Apollonia, jeder im Lande wußte 
das: war eine Jungfrau entehrt oder eine Frau genötigt 
worden und gebar fie ein totes Kind, fo ließ fie dem 
Menſchen, der jchlecht an ihr gehandelt Hatte, den Leinen, 
Hagenden Leichnam zu öffentlicher Verfemung auf die 
Haustürfchwelle legen. Und das gejchah ihrem ſchuld⸗ 
Iofen Sohn! Welch ein Gefchrei würde das geben! 
Und gar noch — ſo was Sinnlofes — wegen der Hayn- 
acherin, die er verabjcheute als eine des Irrglaubens 
Verdächtige! Und die er am Weihnachtsabend mit pflicht: 
Ichuldiger Strenge aus der Kirche geftoßen Hatte, weil 
fie die unchriftliche Hand nicht in den Weihbrunnfeffel 
tauchte. Ach, was iſt Gerechtigkeit auf Erden! Als 
Sefunder in der Nacht Hatte fehen müfjen, was man 
gottesfeindlich an feiner Haustürjchwelle verübte, war 
er, die Borntränen der beleidigten Schuldlofigkeit an 
den Wimpern, in feiner Stube fo lange betend auf den 
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Knien gelegen, bis man ihn hinüberholte zur nächtlichen 
Kapitelfigung. Nun dbämmerte der Morgen [chon, und 
noch immer wollte der Sohn nicht heimkehren zu feiner 
verzweifelten Mutter, die in dieſer mehrfach geftörten 
Sorgennadjt den heißen Ramillenabfud reichlicher ſchlürfen 
mußte als eine genefende Wöchnerin. 

Das große gotifche Nofettenfenfter des Kapitelſaales 
glänzte wie ein entzündetes Rieſenauge in das kalte 
Diorgengrau. Und dietachtjorgen des gedünfteten Kanzlers, 
die Geelenqualen der Frau Apollonia? Was waren fie 
gegen den geiftigen Kampf, der bier, unter nieder: 
gebrannten Kerzen, noch immer fein befriedigendes Ende 
finden wollte, nach einer fiebenftündigen, zu heißer Ers 
bitterung emporgewachfenen Sitzung! MWahrhaftig, Herr 
von Grusdorf Hatte ſich als verblüffender Prophet er: 
wiejen, da er auf der Schwelle des SHaynacherlehens 
erichroden den Ausbruch „theologifcher Diffizilitäten 
von infommenfurablen Konfequenzen“ vermutet Hatte. 
Dian ftand vor einem NRätfel, deſſen Löfung eine völlig 
undenkbare Sache war. Zwei Kinder, das eine getauft, 
das andere ungetauft. Das erjtere bejaß ein geheiligtes 
Recht auf geweihten Boden, das andere, als unentjühnter 
Sprößling einer Irrgläubigen, war dem Freimannsanger 
verfallen, auf dem Gnadenwege einem Brübchen in un: 
geweihter Erde. Und das eine Kindchen angewachjen 
an das andere, die Hölle ineinandergemengt mit dem 
Himmel, das Heidnifche und Chriftliche unlösbar ver: 
Ichwiftert, oder, wie es Herr von Grusdorf äußert 
harakteriftifch bezeichnet hatte: verfnorpelt. Schredlich! 
Mo war da ein Ausweg? Nicht einmal das Exempel 
des gordifchen Knotens vermochte die Schwierigkeit zu 
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löien. War ein Schnitt denkbar, der vom Ungetauften 
nichts Hinüberjchnipfelte zum Getauften, vom Getauften 
fein Fäferchen hängen ließ am Ungetauften? Und fonnte 
man dem chrijtlichen Feldfcheer zumuten, das Heidnifche 
zu operieren? Durfte man es dem Freimann geftatten, 
fih an chriftlicher Schuldlofigkeit zu vergreifen? Chor: 
faplan Jeſunder meinte: vielleicht ginge es mit einem 
Chirurgen, der wohl Halb ein Chrift, aber auch halb 
ein Nichtehrift wäre? 

Da redete Pfarrer Yudwig, der bislange [chweigend 
auf feinem Kapitelftuhl ausgehalten hatte, das erfte Wort 
und gleich ein ſehr heftiges: „Denkt Ihr an den Simeon 
Zewitter? Wollt Ihr ſolches Mebgerwerk einem medico 
zumuten, in deifen Händen die Obhut für das Lebens» 
wohl unferes Fürften liegt?" Bevor eine andere Stimme 
fi) äußern Tonnte, entjchied Herr Anton Cajetan, der 
jetzt das ſchwarze Hoflleid eines gefürfteten Priefters 
trug: „C'est juste, reverend! Das geht nicht. Meinet: 
wegen könnt ihr den Wildmeijterstnecht mit der Sache 
betrauen. Er ift gefhidt im Zerwirken. Mein Leib» 
arzt hat außer Spiel zu bleiben.“ Dennoch fah auch 
der Fürftpropft ein, daß es klärend zu wirken vermöchte, 
wenn der Arzt als Zeuge des Vorganges im Haynadher: 
Iehen vernommen würde, um feine fachmännifche Anficht 
über die anatomifchen Schwierigkeiten darzulegen. Simeon 
Lewitter wurde aus dem Bett geholt. Er Hatte nicht 
das fteinerne Lächeln wie fon. In kurzen Worten 
fchilderte er, mit welcher Geduld und Tapferkeit die 
fromme Haynacherin das grauenvolle Leiden diefer vier 
Tage und Nächte überftanden hätte. 

„Fromm?“ wiederholte Jeſunder. „Habt Ihr 
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denn nicht gemerft, daß diefes Weib eine Irr— 
gläubige ijt? “ 

„Nein. Im Gegenteil. Sie erjchien mir im Sterben 
als eine Chriſtin von feltenen Herzenskräften.” 

„Für folche Unterjcheidungen gebricht es Euch an 
der angeborenen Fähigkeit. Wie beurteilt Ihr-die Sache 
als Medicus ?* 

Die Verwachſung der beiden Kinder wäre ein Irr— 
tum der Natur ab ovo gewefen. Doc) alle beide hätten 
leben fönnen. - Der vorzeitige Tod des einen Kindes 
wäre einer äußerlichen Urjache zugufchreiben, einem Stoß, 
den die Haynacherin befommen hätte, oder einer ſchweren 
Kränkung. „Der junge Bauer erzählte mir, daß es mit 
feiner Martle jeit der Weihnacht nimmer richtig gewefen 
wäre.” In dem Schweigen, das diejer Bemerkung folgte 
— ein Schweigen, bei dem fich viele Augen auf Je 
funder hefteten — Sprach Lewitter nur noch wenige 
Morte. Sie Hatten den Klang einer tiefen Menfchlich- 
keit. Und plöglich, nach allem fpihfindigen Debatten: 
gewoge, ftand klagend und erjchütternd das Erlöfchen 
zweier armer Geeldyen, der heilige Tod eines leidenden 
Meibes und das zerjfchlagene Lebensglück eines redlichen 
Menfchen zwilchen den ftummgewordenen Herren. 

Jeſunder fagte heifer: „Kommt zur Sache! Schließ— 
lich feid auch Ihr es gewejen, der uns in diefe Schwierig- 
feit verſetzte. Nun zeigt auch einen Weg, wie wir da 
herausfommen. Ihr haltet doch als geſchickter Chirurgus 
eine Trennung der feindlichen Gebiete ohne Grenzver: 
legung für möglih? Ja?“ Diejes lebte Wort war 
nachdrüdlich betont. Verſtand Lewitter nicht, daß man 
von feinem Ja eine Erleichterung der Sachlage erhoffte ? 
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Er fchüttelte den Kopf, blieb als Arzt bei den Tat: 
fachen, [prach von der Berwachfung der zarten Rnöchelchen, 
von der Verwebung der Muskeln und machte fo, um 
der willenjchaftlichen Wahrheit willen, die verzweiflungs: 
volle Gtreitfrage noch unlösbarer., Als man ihn un- 
gnädig und nicht ohne warnenden Hinweis auf die Be: 
denflichkeit feiner Lage entlajjen hatte, ging der Wirbeltanz 
der widerjprechenden Meinungen in gejteigertem Grade 
los. Herr Anton Cajetan, der ſchon mehrmals Hinter 
der ſchlanken Hand gegähnt hatte, übertrug dem Kapis 
tular Graf Saur den Vorſitz und fagte: „Von dem 
Beichluffe, den die Herren fallen, bitte ich mich am 
Morgen zu verftändigen.“ Nach der (Entfernung des 
Fürſten geftaltete fich der Situngsverlauf noch aufgeregter. 
Man Hatte fich früher wenigjtens im Ton gemäßigt. 
Sebt wurden die Köpfe heiß, die Kehlen rauh. 
Schweigend fah Pfarrer Ludwig in den wirren, 
wachlenden Lärm hinein. Was er da erlebte? Wie 
war das menjchenmöglih? Und wer trug die Schuld 
daran? Keiner von dieſen erhitten Schreiern! Sie alle, 
mit Leinen Ginjchränfungen, waren ehrenhafte, wohl: 
meinende Männer. Da glaubte jeder feine Pflicht zu 
erfüllen, den Gejegen der Kirche und dem Himmel zu 
dienen. Was willder Himmel? Was die Kirche? Nurimmer 
das Veraltete und fiberlebte? Wenn das die Kirche zu 
wollen ſcheint? Kann auch der Himmel das wollen? Der 
Schöpfer eines ewig fich erneuernden Frühlings? Der 
Vernichter des Morjchgewordenen, der raftlofe Erweder 
neuer Blüte? Bei diefem Gedanken mußte Pfarrer 
Ludwig umherbliden in dem alten gotifchen Kapitelſaal. 
Der ganze Bau des Gtiftes, draußen der Markt, alle 
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Gaffen und Häufer, die Dörfer im Tal, alle Bilder des 
Lebens, fogar die Formen der fteinernen Berge hatten 
im Laufe der Jahrhunderte fich geändert, fich gewandelt 
zum Neuen und Befjeren. Nur diefer alte Saal der 
Entſchlüſſe — ein Gleichnis der Dinge, die in ihm ge 
ſchahen — war feit länger als einem halben Jahrtaufend 
immer der gleiche geblieben. Und da wunderten fich die 
Lakaien des Alten in ihren verblichenen Treffen, daß 
zwifchen den Rippen der Sehnſuchtsvollen immer .ein 
Neues wuchs und fein Recht begehrte! Freilich, der 
Wert alles Neuen ijt fchwer zu erfennen. Aber ift es 
nicht fchon das Bellere, nur weil es das Jugendliche 
ift, das SKräftejchenfende, das Strebende? Wie fagte 
einer zu Amfterdam, den fie verfluchten? „Sei ein 
Suchender, und du näherjt dich mit jedem Schritte der 
ewigen Wahrheit!” 

Die freudige Zuftimmung, die ein Vorſchlag des 
Grafen Saur gefunden hatte, wedte den Pfarrer Lud— 
wig aus den Gedanken, in die er verjunfen war. “Der 
Vorſchlag Hatte was Beſtechendes. Man follte unter: 
halb der Ummwallungsfteine des Friedhofes ein Grab 
ausheben, jenfrecht unter der Mauermitte, mit der einen 
Hälfte Hinausreichend in die ungeweihte Erde, mit der 
anderen Hälfte hereingreifend in den geweihten Boden. 
In diefem heidnifchchriftlichen Grabe follte man das 
ſchwarzweiße Doppeltödchen bejtatten, die ſchwarze Erb: 
fünde nad) außen, das weiße Heil nad) innen. Dann 
ſollte man, ſcharf an der Grenze des Meißen und 
Schwarzen, aus Bipsguß eine Scheidewand verfertigen 
und draußen die ungeweihte Erde einfüllen, innen die 
geweihte, 
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Alle Herren Hatjchten dem Grafen Saur den ver: 
dienten Beifall zu. Nur Jeſunder machte eine wehrende 
Handbewegung. Der Vorſchlag berührte fein Doktor 
werf über die Penetrabilität einer Mauer für die Weihe. 
Da mußte er fich äußern. „Meine hochedlen Herren! 
Ein ſcharfſinniger Fürfchlag! Gewiß! Aber Diffizilt: 
täten ſeh ich auch hier. Es fol vorerft noch unent⸗ 
Ichieden bleiben, ob die gipferne Scheidewand genau 
unter der Mitte der Mauer anzubringen wäre, Sch 
verweife auf meine Differtation. Aber kann denn unter 
der dien Mauer ein Grab mit folcher Genauigkeit aus: 
gehoben werden, daß die geweihten und ungeweihten 
Schollen nicht durcheinander follern? Und wenn man 
dagegen ein Mittel fände? Wird da nicht fpäterhin 
das unterirdifche Zarvengewimmel eine Brenzüberfchreitung 
begehen, die verhindert werden muß? Unter allen Um: 
ftänden! Aber wie?" Die Debatte war von neuem 
entfeffelt. Man kämpfte, bis die Morgengloden läuteten. 
Und nicht die Klärung der Anfichten löften den leiden: 
Ichaftlichen Streit, nur die Ermüdung, nur der begreif: 
liche Wunſch nach dem dringend nötigen Frühſtück. Che 
man die Sitzung ergebnislos vertagte, verjuchte man es 
noch mit einer Abjtimmung. Es ſchien nun doch zur 
Löſung des Dilemmas nichts anderes übrig zu bleiben, 
als die unvereinbaren Gegenſätze des Schwarzen und 
Meißen durch einen operativen Cingriff voneinander 
zu fcheiden. Graf Saur, der als erjter feine Stimme 
abzugeben hatte, zuckte die Achſeln: „Ich bin ratlos, 
parfaitement!” Sein Beijpiel beeinflußte die anderen, 
feiner wagte Nein oder Ja zu Jagen. Pfarrer Ludwig, 
als er zur Abftimmung aufgerufen wurde, ließ zwilchen 
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den Wangenfalten die große Warze tanzen. „Ausein— 
anderjchneiden? Was Belleres findet ihr nit? Alſo 
gut! Schneidet!” 

„Doc wenn vom Betauften was hängen bleibt am 
Ungetauften. Da wird fich der Himmel kränken.“ 

„Soweit ich den Himmel kenne, ijt das nit wahr: 
Scheinlich. Doc) wenn ihr’s vermutet, muß es vermieden 
werden.“ 

„Wenn aber vom Ungetauften was hinüberfchleicht ins 
Geweihte? Da wird fi) in Bosheit die Hölle freuen!“ 

„Botts Not und Leiden!" Pfarrer Ludwig verlor 
die Geduld. „Soll fih die HöN Halt freuen! Wer: 
gönnt ihr doch in fo fchauderhaften Zeitläuften ein bißl 
Vergnügen! Amen. Ich leg mich ins Bett.” Ohne 
des empörten Lärms zu achten, der fich Hinter ihm er: 
hob, verließ er den Kapiteljaal. 

Drei Viertelftunden ſpäter vertagte man die ergebnis: 
Iofe Sibung bis zum Abend. 

In der grauen, falten Armefeelenfammer lag auf 
der langen Totenbant ein kleines, weißes Bündel mit 
noch unentjchiedenem Schieffal — ruhte Hinter vergittertem 
Fenſter und verfperrter Türe, deren Schlüffel beim Chor: 
faplan Jeſunder in Verwahrung blieb. 

Und im Tal der Ache, die durch den erwachenden 
Morgen raufchte, ſaß ein Gebrochener neben der Wiege 
feines fchlafenden Bübchens und ſchnitzte an einem höl— 
zernen Kreuz, das er auf den geweihten Grabhügel der 
Martle ftedden wollte, noch ehe die Sonne käme. 

Eine Nachbarin erbot fich, für den Ehriftl die Morgen— 
fuppe. zu fochen. Gr nidte dankbar, ohne ein Wort zu 
finden. Als auf dem Herd das Teuer prajielte, fette 
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er fih in die Wärme, und während feine zitternden 
Hände an dem Kleinen Kreuze fchnigelten, erzählte er 
mit leifer, wunderlich verfunfener Stimme, wie fromm 
und gottergeben feine Martle geftorben wäre. Eine Weile 
ſah er jchweigend in die Flamme. Nun hob er das 
entitellte Geficht. „Nachbarin ?” 

„Bas, guter Chriftl?* 

„Sp heilig fterben fünnen, das iſt nit irrgläubig.“ 
Er tat einen fehweren Atemzug. „Gott verzeih mir die 
Sünd: ich tu drauf ſchwören, daß meine Martle droben 
ift in der Geligfeit.” Seine Augen hingen am fladernden 
Teuer. „Schier mein’ ich, es fommt auf Kittel und 
Farb nit an, bloß allweil aufs Ehrliche in der Seel 
und auf den redlichen Menfchenweg." Die Nachbarin, 
die eine GButgläubige war, blieb ftumm. Barmherzig 
war fie gerne, aber auf folche Reden wollte fie fich nicht 
einlaffen. Da faßte Ehriftl die Frau am Arın. „Du? Haft 
du nit gehört, was fie da droben machen im Herrenftift ?“ 

Was er meinte, verftand fie gleich. Mit dem Koch: 
löffel in der Pfanne rührend, fchüttelte fie den Kopf. 

Er ftelte das vollendete Kreuz in den Herdwinfel, 
legte das Meſſer fort und nahm die Stirn zwijchen die 
Hände. „Jeſus, Jeſus, jet muß ich mein Herz aus: 
einanderreißen in vier Viertelen!| Eins für mein Bübl 
in der Wieg, eins für die Martle auf dem Gerftenader. 
Und zwei Viertelen — ich weiß nit, wohin ich die 
fchmeißen muß!" Mit den Bewegungen eines ſchwer 
Betrunfenen taumelte er hinaus in den erwachenden Tag. 
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3 lie Dinge der vergangenen Nacht bekamen 
J laufende Füße. Ehe der Morgen hell 
wurde, erörterte man [chon in allen 
Stuben von Berchtesgaden die un- 
geheuerliche Sache. Für die Unficht: 
FM baren war’s eine bange Bellommen: 
- N heit, für die Treugebliebenen gab 
das ſchwarzweiße Himmelszeichen Anlaß zu abergläubi- 
ſchem Schreck oder zu zorniger Grbitterung gegen 
die evangelifhe, will jagen preußiſche Gefahr, auf 
die der Herrgott mit ftrafendem Finger bingewiefen 
hatte, 

Es war an diefem Morgen der Kirchweg reichlicher 
bevölfert als fonft. Zwifchen den aufgeregten Leutgruppen 
wanderten zwei Menfchenkinder, die fich nirgends ver- 
hielten und mit niemand ſprachen — Luiſa und Sus. 
Dem Sorgenblid der Magd war es anzumerlen, daß 
fie von der ſchwarzweißen Botteswarnung ſchon Kenntnis 
hatte. Sie jchwieg nur, weil der Meijter ihr geboten: 
„Red nit drüber mit dem Kind!" Um der Sache felbit 
willen machte fie fich feine fchweren Gedanken. Cine 
Verirrung der Natur und das Unglüd eines braven 
Menſchen. Was anderes war es nicht für die grade, 
verftändige Sus. Uber ruhelofe Sorge wühlte in ihr, 
weil des Meifters Freund in die Sache verwidelt war, 
und weil fie früh im Morgengrau den Mudenfüßl mit 
vier Gottesfoldaten Hatte hinausmarfchieren fehen zum 
Mälzmeiſterhaus. Unbefchwichtigt zitterte in ihr auch 
noch der Rummer über das zerftörte Bildwerf, das nach 
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ihrer Meinung feit Erfchaffung des Paradiefes das 
Schönſte von allem Schönen gewefen war. 

Blaß und fchweigend, mit gejentten Augen, ging 
Luiſa neben der blonden Magd. Aus den Blodenfalten 
des grünen Mantels Iugte wie immer der Rofenfranz 
hervor, deſſen Zittern nicht nur herrührte von der Bes 
wegung des Gchreitens. An Luiſas fchmerzhaft zu: 
fammengezogenen Brauen war es zu jehen, daß pein- 
volle Gedanken in ihr kämpften. Erſt beim Eintritt in 
die Kirche, aus deren Dämmerung die brennenden Wachs: 
ferzen wie ſchöne Geheimniffe herausflimmerten, Töfte ſich 
die irrende Dual in ihrem Geſicht. Sie war bei Gott, 
und bei Gott iſt Wahrheit. Gerechtigkeit geht von ihm 
aus, um alle Menfchentorheit gütig zu vergeben, alle 
leidenden Seelen zu erfüllen mit reiner Kraft. Unbes 
weglich kniete fie in ihrem Kirchjtuhl und Hielt unter 
inbrünftigem Gebet die Stirn auf ihre verklammerten 
Hände gepreßt. Als die Schellen zur Wandlung Elingelten, 
hob fie das ruhiggewordene Belicht. Der Glanz eines 
neugeftärkten Glaubens Ieuchtete wieder in den Haren 
Mädchenaugen. Während Luifa fich befreuzte, ſprach 
ihre Seele: „Gott weiß, was in den Menſchen ijt, all: 
weil kennt er die Seinen; aud) gegen die anderen, die 
wider ihn truben, bleibt er gerecht und wird durch einen 
irdiſchen Richter nit beftrafen laſſen, was guter und red» 
licher Wille war.“ Diefe Zuverficht blieb in ihr, als 
fie neben der blonden Magd die Kirche verlief, Mit 
einer ſeltſamen Freudigfeit fagte jie: „Geh heim, gute 
Sus! Daß der liebe Vater auf fein Frühmahl nit warten 
muß. Ich hab einen Weg, den ich nit verfchieben darf." 
Von dem, was Luila fagte, ſchien Sus nur die drei 
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Morte ‚der liebe Vater‘ gehört zu haben. Eine Bluts 
welle jchoß ihr in die Wangen, und fie rannte, um fo 
flin! wie möglich dem Meifter zufchreien zu fönnen: „Heut 
hat fie gejagt: der liebe Vater. Meiſter, es wird heller 
in deinem Haus!“ 

Unter dem Strom der Leute ging Luifa hinüber zur 
"Wohnung des Chorkaplans. Als fie die Blode ziehen 
wollte, fam Mutter Jefunder aus der Gafriftei. Die 
alte rau war fo did in warme Dinge gewidelt, daß 
man glauben fonnte, ihre Magerkeit hätte während diefer 
aufregungsvollen Nacht das Sorgenfett in fugeliger Fülle 
angejegt. Auch roch fie auffällig nad) Kamillen. Bei 
Luiſas Anblick verfuchte fie einen zärtlichen Augenauf: 
ſchlag. „Ei gud, da ift ja unfer frommes Kindl fchon 
wieder —“ 

„Mutter Jeſunder?“ Das Hang ſo ernft, daß die 
nachtſchwache Frau fofort ein Heftiges Mißtrauen emp» 
fand. Streng betrachtete Luiſa das jähverwandelte Runzel- 
geliht. „Was ich in meiner Herzensnot dem hochwürs 
digen Herrn hab anvertrauen müſſen? Iſt es wahr, 
Mutter Jejunder, daß du das in deinem Marltkörbl zum 
Pfleger getragen haft?“ 

„Aber Kindl,“ begann die Frau zu Tagen, „wie 
fannjt du nur jo was denfen von mir —“ 

Schweigend wandte Luiſa fi) ab. Die Berlegens 
heitsglut, die der alten Frau mit Pfingftrofenfarbe ins 
Geficht gefahren war, Hatte deutlich gejprochen. Unter 
erjchrodenem Wortgejprudel rannte die Jeſunderin dem 
Mädchen nad) und befchwor ihre Schuldlofigfeit. Luiſa 
ging davon, ohne das Geſicht zu drehen. Da erkannte 


Frau Apollonia die BZwedlofigfeit ihrer ee 
Das große Sagen 


162 


Ichidte dem Mädchen einen Wutblid nad) und murrte: 
„So eine unverjchämte Gans! Die will ich anfreiden 
bei unferem Herrgott!“ Dieje Drohung war fo ernit: 
haft gemeint, wie Frau Jeſunder überzeugt war, daß 
Gott Vater das Menjchengefchlecht nach ihren Ratjchlägen 
regiere. Das jchloß aber die betrübliche Wahrheit nicht 
aus, daß Frau Apollonia in dem naſſen Schneequatich ‘ 
kalte Füße befam, einen Rüdfall ihres nächtlichen Leidens 
befürchtete und mit Befchleunigung ihrer Haustür zus 
jtreben mußte. So wurde fie an der Beobachtung der 
fonderbaren Tatjache verhindert, daß Luiſa die Richtung 
nach) dem Haufe eines zwar nicht vor Gottes Allwiffen- 
heit, aber doch vor dem Scharfblid der Frau Apollonia 
höchft verdächtigen Mannes einjchlug. 

Pfarrer Ludwig, als er das zaghafte Pochen an 
feiner Stubentür vernahm, ließ die große Warze in ein 
vergnügtes Schmunzeln Hinübergleiten. „Nur allweil 
herein!" Beim Anblid feines Baftes zeigte er den Aus» 
drud einer erjtaunten Menſchenſeele. „Liebes Kind? 
Mas fuchft du bei mir?“ 

Die Art, wie der Pfarrer das letzte MWörtchen be: 
tonte, erzwang von Luiſa die zornige Antwort: „Zum 
Sefunder geh ich nimmer.“ 

„Oh! Doh! Doch!" WMißbilligend fchüttelte Herr 
Ludwig den weißen Kopf. Ein Diplomat jchien er 
nicht zu fein. Statt Luiſa zu beruhigen, wie es doch 
vermutlich feine Abjicht war, blies er durch fein Ver: 
halten Fräftig in das Feuer ihrer Erregung. 

„Zum Sejunder geh ich) nimmer!“ wiederholte fie 
unerbittlih. „Ich tu's nit, und müßt ich auch verzichten 
auf jede Seelentröſtung.“ 
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„Kind! Was haft du gegen den Sefunder ?* 

„Hochwürden?“ Sie fah erjchroden zu ihm auf. 
„Wilfet Ihr nimmer, was Ihr in meiner Kammer ges 
redet habt zu mir?“ 

Da fagte er mit ernftem Borwurf: „Was ih an 
junger Ntarretei hab jehen müſſen in deiner Rammer und 
was wir geredet haben, das war gebeichtet. Nit? Und 
da liegt für mich ein Schleier des Vergeſſens drauf, den 
feine DMenjchenhand nimmer hebt. Genau fo heilig wie 
der Beichtftuhl ift jedes menjchliche Vertrauen. Eh’ man 
da einem redlichen Priejter ein Wörtl entreigen fönnt, 
da tät er fich Lieber die Knochen aus dem Leib heraus» 
brechen laffen. Du tujt dem Jeſunder unrecht! Daß 
feine Mutter nit jo ſchwerhörig ift, wie meine Schweſter, 
dafür kann der Jeſunder nichts. Dder — — Lind? 
Du wirft doch nit glauben, daß ich was ausgeredet hätt? 
Bor deinem Vater?“ Ohne das heftige Kopfichütteln 
des Mädchens zu bemerfen, ſprach der Pfarrer in Er: 
regung weiter: „Nein, liebes Kind! Dein Vater ift der 
wahrhaftefte von allen Mannsleuten. Da müßt er im 
Leben zum erftenmal ein unwahres Wörtl geredet haben! 
Nein, nein, nein! Das fann ich nit glauben von einem 
fo redlichen Menjchen!“ 

Sie hatte in Haft das Gebetbudy und den Rofen- 
franz auf den Tijch gelegt. „So iſt das nit. Daß der 
Vater von meiner jo fjündhaften wie törigen Narretei 
fein Fäferlein erfahren hat, das hab ich gut gemerkt. 
Der Vater —“ Sie ftodte. Und ihre Wangen fingen 
zu brennen an. „Der Vater glaubt was anderes von 
mir.” 

„Bas anderes ?” fragte der Hochwärdige tiberrajcht. 

11” 
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„Der Vater glaubt, ich hätt fo einen Hilflofen Wirbel 
im Köpfl, weil ih —“ 

„Beil du?“ Half Herr Ludwig nad). 

„Beil ich dem Leupolt gutgeworden wär.“ Gie fügte 
ftammelnd hinzu: „Aus Sorg und Barmherzigfeit, meint 
ber Vater.“ 

„Um Gotteswillen!“ Der Pfarrer fchlug die langen 
Hände zufammen. „Wie Tann denn fo ein gefcheites 
Dlannsbild jo was Unmögliches denken!“ Nach diefen 
Morten blieb es in der weißen Stube ftil, und Herr 
Ludwig gudte verwundert drein, ganz ehrlich verwundert. 
Er ſchien eine Antwort erwartet zu haben. Sie fam 
nicht. Den Kopf mit dem fpanifchen Federhütl in den 
Naden geprebt, ftand Luifa unbeweglich und fah durch 
das Fenſter hinauf zu einem blauen Himmelsfled. Diefen 
Moment der Ablenkung benüßte Pfarrer Ludwig zu 
einigem Nachdenken. Dann nidte er: „Das ift merk: 
würdig —“ 

Raſch wandte Luiſa die Augen. „Was, Hoc) 
würden ?* 

„Daß einem das unfinnigfte Ding um fo glaubhafter 
fürflommt, je länger man drüber ftudiert. Es könnt wohl 
fein, Kindl, daß dein gejcheiter Vater recht hat. (Einem 
ſonſt fo redlichen Buben gut werden? Ta, ja! Uber — 
nur aus Barmherzigkeit? Das begreif ich nit. Allweil 
bin ich des Glaubens gewefen: man liebt aus Herz und 
Seel, aus Blut und Jugend. Freilich, was verjteh ich 
altes Pfarrle von ſolchen Sachen! Ic weiß nur, du 
haft zu barmherziger Sorg um den armen Buben -einen 
Grund. Und weil du deine heilige Barmherzigkeit nit 
vereinen kannſt mit deiner Treu im Glauben? Und dem 


165 


Buben doc gutfein mußt? Deswegen bift du zu mir 
gelommen? Um Hilf und Rat?“ 

Sie jchüttelte den Kopf. „Nein, Hochwürden!“ In 
ihrer Stimme war wieder die alte Strenge. „Zwijchen 
mir und dem anderen ift fein Weg. Da darf ich mir 
einen Rat nit geben Iafjen.“ 

„But alfo! Soll der Bub in fein Elend rennen. 
Dein unverbäcdtiger Vater darf fi) nur warnen laffen 
von einem Gutgläubigen. - Tut’s ein anderer, der muß 
ins Eifen, darf Sonn und Mond nimmer fchauen. So 
ift es chriftlih. Aber gelommen bift du doch zu mir? 
Da muß ich fragen: warum?“ 

„Schier weiß ich es felber nit." Luiſas Geficht, aus 
dem jede Spur von Farbe verfchwunden war, befam den 
YAusdrud einer qualvollen Verzweiflung. „Es hat mid) 
halt hergetrieben in meiner Not. Mir ift jo weh ums 
Herz, ich weiß nit, wie. Alles verdreht fich in mir.” 

„S0003 Deswegen willjt du einen Troft von mir? 
Für dich allein?“ 

Sie ftand wie betäubt. Dann nidte fie müde, 

„Kind! Bevor ich dich tröften kann, muß ich wiffen, 
ob du Vertrauen Haft zu mir? Es ift mir fo fürge 
fommen, daß du nit nur ein unbegründetes Mißtrauen 
gegen deinen redlichen Vater haft, jondern daß deine 
frommgläubige Seel auch mich für einen Verdächtigen 
nimmt ?“ 

Gie ſenkte das erglühende Geficht. 

„Kindl? Iſt das fo oder nit?” Da nidte fie ehr 
ih und war. in dieſem fchamvollen Bekennen jo hold 
und liebenswert, daß der alte Pfarrer die Arme ftredte, 
als möchte er das brennende Mädchengeficht zwijchen 
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feine Hände nehmen und zärtlich diefe flehenden Augen 
füffen. Doch er wurde ernft und fragte: „Kind? Wer 
ift nach deinem Glauben unter allen, die gelebt und ge— 
litten haben, der Wahrhaftefte und. der Gerechtefte ges 
weſen?“ | 

Sie lifpelte: „Unfer Heiliger Herr Jeſus Chrift.“ 

„Da denfft du, wie ich.“ Gr legte den Arm um 
Luiſas Schulter. „Komm! Und fchau ihn an! Da hängt 
er an der Mauer, fo fchön, wie ihn dein gläubiger Vater 
herausgefchnitten hat aus dem Holz! Das ift Länger her, 
als du lebſt. Ja, Kindl, damals hat dein Vater die 
geſchickte Hand noch gehabt, die ihm ein ungerechtes Urtl 
hat wegjchlagen laſſen. Warum? Weil dein Bater barm- 
herzig gewejen if. Weil er in feiner Güt nit unter: 
Ichieden Hat zwijchen römiſch und evangelifch, zwijchen 
weiß und ſchwarz. Und weil er denken hat mülffen: 
Menſch ift Menſch, und wo einer leidet, da muß man 
helfen.” Während der Pfarrer Iangjam diefe Worte 
Iprach, betrachtete er Luiſas Geficht mit forfchender Auf: 
merfjamfeit. Und plößlich fragte er verwundert: „Kind ? 
Mas tut dich erſchrecken?“ 

Luiſas erweiterte Augen waren in Pein und Hilflofig- 
feit auf das Kreuzbild gerichtet. Gleich einer frommen 
Dpfergabe hingen da zwei weiße, zerjchnittene Tüchelchen 
an dem eijfernen Nagel, von dem die blutenden Füße 
des Erlöſers durchbohrt waren. 

Pfarrer Ludwig fchien von einem heißen Berlegen, 
heitstummer befallen zu werden. „Ach, Gott, ich bin 
aber doch ein graufamer Eſel!“ Er ſptang auf das 
Kreuzbild zu, packte die zwei Tüchelchen, ftopfte fie in 
die Hofentafche und fagte betrübt: „So wenig hab ich 
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mir denken können, dab du zu mir fommft! Sonft hätt 
ih doch nit die zwei weißen Fähnlen deiner Torheit 
aufgeftect, wo du fie fehen haft müflen auf den erften 
Blid, Das ift mir leid.” 

Stumm, unter Tränen, fchüttelte Luiſa den Kopf. 

„Aber ich jeh doch, es hat dir weh getan, daß die 
Tüchlen dich erinnert haben an deine gottferne Narretei. 
Wie ich heimgelommen bin aus deiner Kammer, hab ich 
fte da hergehangen und hab zum Allgütigen gefagt: Gelt, 
tu dem jungen KindI nit verdenfen, was ausgefehen hat 
wie ein Kinderſpott auf dein heiliges Leiden, fie hat es 
nit jo gemeint, ihre Seel iſt fromm.“ 

„Nit, Hochwürden,“ unterbrach fie ihn leife, „ganz 
verdreht bin ich gewejen. Und die zwei Tüchlen fehen 
müſſen, das ift mir geweſen jetzt wie eine verdiente Straf.“ 

„Seht jind fie doch nimmer da. Und wo fie gewejen 
find — hau, Kind, da leg ich, um dein Vertrauen zu 
verdienen, meine Hand jet Hin und fag: Ich bin im 
Glauben geblieben, der ich allweil geweien bin. Wie 
ich gelebt Hab, Jo will ich fterben: als Chrift und ges 
treuer Menjch. Ich glaub an Gottes Güt und Geredhtig- 
feit, glaub an fein ewiges Walten. ch glaub an den 
Himmel und glaub an das Recht der Menfchen auf 
Gottes Gnad, glaub an die Pflicht der Menfchen zu 
redlichem Leben und zu Hilfreicher Barmherzigkeit gegen 
Freund und Feind. Ob einer getreu iſt oder da drüben 
fteht, ich weiß nit, wo — ein leidender Menjch, da muß 
man helfen. Sa, lieb Kind, das hab ich gelernt von 
deinem Vater.“ Nach diejen erniten Worten fragte der 
Pfarrer lächelnd: „Iſt das ein Chrijtentum, das dir ver: 
dächtig erjcheint ?* 
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Sie [ehüttelte den Kopf. Dann ftredte fie die zitternde 
Hand und bat: „Hochwürdiger Herr! Tu mir verzeihen 
in chrijtlicher Güt!“ 

„Verzeihen?“ Er ftreichelte ihr fchönes Haar. „Dir 
bin ich doch nie nit harb gewejen. Allweil hab ich vers 
ftanden, wie wertvoll deine liebe Jugend ift. Und fomm, 
jegt feßen wir uns zum Fenſter Hin!” Er führte fie in 
die helle Mauerniſche und ftellte für fie einen Stuhl ganz 
nah an die Scheiben. Da konnte fie alles gewahren, 
was da drunten gejfchah, in dem von weißen Schneereften 
überjprentelten Hof, der zwijchen der Kirche und dem 
Gerichtsgebäude lag. Aber Luiſa wandte feinen Blid 
zum Fenſter; in dürftendem Erwarten jah fie zum ers 
regten Gelicht des Pfarrers auf, der jchwarz an der 
weißen Dauer ftand und in den Hof hinunterjpähte, 
als müßte da drunten was gejchehen, was er mit Uns 
geduld erwartete. „Schau, Kindl, eh wir reden können 
von dem Troft, den du fuchlt für dich allein, müfjen wir 
ein bißl reden von einem anderen.“ Er jah das jähe 
GErglühen ihres Gefichtes und lächelte. „Bon deinem 
Vater.“ Sie atmete erleichtert auf. „Wie kommt es, 
Kindl, daß du fo mißträulich gegen deinen Bater bijt ?* 

„Dan hat mir viel von ihm gejagt, worüber ich hab 
erichreden müljen.“ 

„So00? Freilich, die Graden reden grad, die Krummen 
frumm. Ginmal, am Rönigsjee, der ein Stündl von 
Berchtesgaden liegt, hat ein Kleines Bübl mich gefragt: 
Mas iſt das für ein budliges Häufl da draußen ?“ 
Weißt du, was das Bübl gemeint hat? Den groß» 
mächtigen Untersberg. So fehen deinen Vater die Leut, 
die jein mannhaftes Herz nie gefehen haben in der Nähl“ 
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„ft redet der Vater, wie man als Chrift nit reden 
ſollt.“ 

„Sooo? Da hab ich nie was gehört davon.“ 

„So hab ich ihn reden hören mit dem Lewitter.“ 
Scheu fügte ſie hinzu: „Und oft mit Euch.“ 

Der Pfarrer lachte, als hätte dieſes Wort ihn freund⸗ 
lich erheitert. „Mit mir? Und deswegen bin ich ver— 
dächtig worden für dich? Aber ſchau, ich verſteh noch 
allweil nit. Was reden wir?“ | 

„Zewitter und mein Vater nehmen Gottes Wort nit, 
wie es verkündet fteht. Sie machen was anderes draus, 
fie deuten es um.“ 

„Zuft du denn das nit auch?“ 

Erſchrocken ftammelte fie: „Um aller Seligfeit willen, 
Das tu ich nit. Das wär eine arge Sünd. Was Bott 
geredet hat, fteht gejchrieben. Das muß man glauben, 
wie Gott es gejagt hat.“ 

Wortlos betrachtete der Pfarrer eine Weile ihr heißes 
Gefiht. Dann fagte er leis: „Wie ſeltſam!“ Wieder 
warf er einen raſchen Blid durch das Fenſter. 

„Hohwürden? Was iſt ſeltſam?“ 

„Daß die anderen, die man die Unfichtbaren [chimpft, 
genau fo predigen wie du. Die legen die Hand auf das 
heilige Buch und jagen: ‚Was Gott geredet hat,. fteht 
gefchrieben, das muß man glauben, wie Bott es gejagt 
hat.‘ Ja, Kind! Und du bift doch nit. irrgläubig ?* 
Der Pfarrer ſchmunzelte. „Da mußt du mir jebt ers 
zählen, was im Paradies gejchehen ift, beim Apfelbaum, 
bevor Frau Eva, die Mutter von uns allen, ſich vers 
fündigt hat zum erjtenmal.* 

„Sie wär gehorfam geblieben, wenn nit vom 
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Baum herunter der hölliiche Verführer zu ihr geredet 
sr 

„Wer?“ fragte Pfarrer Ludwig. 

„Der höllifche Verführer.“ 

„20005 ?” Der Pfarrer griff zu feinem Schreibtifch 
hinüber, nahm ein Meines dickes Buch, ſchlug es auf, 
Ipähte durch das Fenſter, las mit lauter Stimme den 
Iateinifchen Text des Sündenfalles und fchüttelte den 
Kopf. „Kind, auf mein Latein verfteh ich mid. Da 
find ich fein Wörtl vom höllifchen Verführer. Da fteht: 
die Schlange.“ | 

„Das ift er ja doch geweien!“ 

„Ber ?“ 

„Der hölliiche Feind!“ 

„sn Gottes Wort, da Heißt es: die Schlange! 
Aber jchau, lieb Kind, ich dent wie du. Wir zwei, wir 
willen, daß Schlangen nit reden können. Drum deuten 
wir das Bleichnis der Faljchheit um, machen was anderes 
draus, was wir verjtehen, und jagen: der höllifche Feind 
und Verführer. Aber was wir felber tun, mein Rind, 
das dürfen wir Doch den anderen nit zum Fürwurf 
machen?“ Blöglih, wie von Kummer befallen, ſah 
Pfarrer Ludwig durch das Fenſter hinaus und flüfterte; 
„Ach, Gott! Der gute, fchuldlofe Bub!“ 

GErblaffend, von einem Taumel der Berftörung be- 
fallen, fprang Luiſa zum Fenſter hin. Der Pfarrer ftreckte 
erichrocden die Arme: „Vom Fenjter weg! Das folljt 
du nit fehen! Das tät dich ſchmerzen.“ 

Sie klammerte die Hände um den Fenfterriegel, preßte 
die Stirn an das geriefelte Glas und atmete jchwer. Was 
da drunten gejchah, war deutlich zu erfennen, obwohl es 
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verfrüämmt wurde durch die Rippen des Blafes: zwifchen 
einem lärmenden Leuthaufen führten zwei Fronknechte 
den Jäger Leupolt Rauriffer vom Gerichtsgebäude zum 
Gefängnis hinüber. Er trug die gefreuzten Fäufte hinter 
dem Rüden. Nun verfchwand der lärmende Schwarm, 
und der Hof da drunten war wieder Ieer. 

Luiſa wandte fich langſam vom Fenſter ab und taftete 
gegen den Pfarrer hin. „Das darf man doch nit ge 
ichehen laſſen! Das tät ein Unrecht fein!“ 

„Anrecht!“ klagte der Pfarrer und ſchritt mit feinen 
langen Beinen aufgeregt durch die Stube. „Unrecht! 
Freilich ein Unrecht! So deuteft du es aus mit deinem 
guten Herzen. Aber da ift der Mucdenfüßl! Go ein 
Rindvieh und Kummer Bottes! Und der Landrichter 
mit der Sauermild) im Gehirn. “Der macht aus einer 
redlichen Sach das Gegenteil und wirft den fchuldlofen 
Buben in Schand und Eifen. Und fagt: dem muß man 
den jungen und jchmuden Leib zermartern! Den muß man 
zerbrechen .an Herz und Seel! Bloß weil er als Menjch 
barmherzig gewefen ift und nit leiden hat mögen, daß man 
ein Unrecht verübt an deinem fchuldlofen Vater. Tu 
mich nit falfch verjtehen, Kind! Mich erbarmt der Leu— 
polt nit.” Gr ſah den Zorn auf ihrer Stirn und be 
teuerte: „Was geht mich der Leupolt an? Der fteht 
da drüben. Ich denk wie du, lieb Kind! Aber Unrecht 
ift allweil ein Ding, das den Bütigen am Kreuz da 
droben traurig macht.” 

Der zarte Körper des Mädchens fchien zu wachen 
und ihre Stimme befam einen fchrillen Klang. „Man 
darf jo ein Unrecht nit geſchehen laſſen. Da muß man 
helfen!” 
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„Helfen? Wer denn? Du vielleicht? Geh, fei ver 
ftändig, Kind! Du willft doch nit gar hinüberlaufen 
zum Richter? Du? Ein verzagtes und mutlofes Mädel? 
Das tät ich verhindern müſſen. Und fchau, was tätft 
du dem Richter jagen? Ich wüßt nit, was.“ 

Seht wurde ihre Stimme ruhig und rein. „Ich tät 
ihm fagen, was wahr it! Daß der Leupolt den Vater 
nit gewarnt hat aus Ungehorfam wider die Obrigkeit.“ 

„So? Nit? Und warum denn fonft ?“ 

„Gr hat’s getan —“ 

„So fag’s do! Sag’s!“ 

„Bloß weil er mich lieb hat.“ 

„Aber Kind, tu töriges! Wahr ift’s freilich, taufends 
mal wahr! Der hat did) lieber als Vater und Mutter, 
lieber als Augen und Leben. Aber daß er da drüben 
fteht bei den Verdächtigen? Das darf man doch nit 
vergeffen.“ 

Mit erregter Strenge fagte fie: „Ein Menſch ift alls 
weil ein Menſch.“ 

„Freilich, freilich), aber ich weiß doch, wie fo ein 
dummes Mädel ift! Da könnt der beite von allen 
Buben um ihretwegen verfterben müſſen — von Lieb» 
haben und füßer Vertraulichkeit, vom Heimgart, zu dem 
er hätt fommen mögen, von Spinnrädl und Haustür, 
von jo was redet doch ein Mädel nit vor dem Richter. 
Auch nit das redlichfte und tapferfte. Da muß man rot 
werden, verlegen und gejchämig fein! Da muß man —* 

„Hochwürden!“ In Luifas Augen war ein Glanz, 
wie in den Stunden, in denen fie betete. „Da kennt 
Ihr die redlichen Mädlen fchlecht.” Sie nahm ihr Bud) 
und den Roſenkranz. Bei der Türe wandte fie das Ges 


wii . 


x 


178 
fit. „Den Troft, um den ich gefommen bin für mich 
allein, den Hol ich ein andermal,. Fett muß ich zum 
Richter.” Ruhig wehrte fie mit der Hand, weil der 
Pfarrer eine Bewegung machte, als möchte er fie feſt— 
halten. „Das muß ich tun. Gelobt fei Jejus Chriftus 
und die heilige Mutter Marie!“ 

„sn Ewigkeit Amen!“ antwortete Pfarrer Ludwig 
mit einer Stimme voll inniger Zärtlichkeit. Er fah die 
Tür an, lachte vor ſich hin und fam überrafchenderweife 
zu einem ähnlichen Urteil, wie es rau Apollonia es 


ſunder über Luifa ausgefprochen Hatte. Nur der Klang 


war ein anderer. „Du liebes Gänsl! Lauf nur! Und 
lauf durch Schmerzen Hinein in dein junges Glück!“ 
Aus der anderen Tür der Stube ſchob Schweiter 
Franzista den Kopf heraus, mit Sorge in den Augen. 
Der Pfarrer fah fie an und fagte heiter: „Schweiter! 
MWärft du nit taub wie ein Dfenloh, fo tätft du mich 
jett für einen argen Komödianten halten, nad) einem 
Stündl, in dem ich für ein leidendes Menfchenfind ein 
hilfreicher Priefter war.“ Franziska veritand nicht, aber 
fie atmete auf, weil fie den Bruder lachen fah. Er trat 
auf fie zu, legte ihr die Hand auf die Schulter und [chrie 
ihr ins Ohr: „Vor fieben Jahr, wie wir ausgezogen find 
aus der Gtiftspfarrei? Iſt da nit ein Kleines Kijtl das 
gewefen, mit alten Schlüffeln?" Geſchäftig nidte die 
Schwefter, lief davon und war von einer Sorge befreit, 
ohne zu ahnen, daß fie zur Mithelferin einer Heimlich- 
feit wurde, bei der ihr hochwürdiger Bruder, weil er 
menſchlich empfand, um Ehre und Freiheit [pielen mußte. 
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Kapitel XI 


Im großen froftigen Flur des Richter: 
hauſes ftanden viele Leute, die ihrem 
Verhör entgegenbangten. Alle Ber: 
wandten der Haſenknopfin waren da, 
Bauern und Meiber von Unterftein 
und von der Wies. Simeon Lewitter 
ftand bla in einer Fenſterniſche. Nun 
wurde er vorgerufen. Während er fich zur Richterftube 
hinzappelte, trat Meifter Niklaus heraus. Der Hatte 
‚eine rote Stirn, aber ruhige Augen; ohne ein Wort zu 
fagen, tröftete er den Freund durch ein aufmunterndes 
Blinzeln und durch das verabredete Zeichen dafür, daß 
Zeupolt fein Wort gejprochen hatte, das die Freunde 
belaftete. Pfarrer Ludwig hatte das richtig voraus: 
gejagt: „Auf uns wird fich der grade Bub nit ausreden. 
Wird nur fagen: er hat uns für fchuldlofe Leut gehalten, 
und drum hat er uns warnen müljen. Über das Mädel 
Ichnauft er feinen Laut. Nur über jich felber wird er 
die Wahrheit jagen, die ihn verläßlich ins Eifen bringt. 
Bei jedem redlichen Wörtl wird die Sauermilch auf dem 
Nichterftuhl glauben: Das iſt gelogen! — Sancta 
justizia !“ 

Simeon Lewitter trat in die Richterftube, und Meifter 
Niklaus ſchritt durch den langen Flur der Haustür zu, 
ohne der aufgeregten Männergruppe zu achten, in deren 
Mitte eine halb von Schmerz erwürgte, halb wunderlich 
verzüdte Stimme zu hören war. Die Zeugen, die über 
das jchwarzweiße Doppeltödchen auf der Schwelle des 
Chorfaplans Jeſunder etwas auszufagen Hatten, die 
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Musketiere, Lalaien und Jägerknechte ftanden um den 
Chriftl Haynacher herum, der immer vom heiligen Sterben 
feines Weibes erzählte. Das war in ihm zu einem Rad 
geworden, das mit eijernen Zähnen die verjtörte Seele 
des Chriſil gefaßt hatte und nimmer losließ. Die auf: 
geregte Leutgruppe, die ihm zuhörte, ſchied fich deutlich 
in zwei Parteien: in eine-folche, die fich über den Chriftl 
ärgerte oder über ihn lachte, und in eine folche,. die 
Ichweigend Iaufchte, mit heißem Glanz in den Augen. 
„Alweil bin ich ein Gutgläubiger gewejen!” lang die 
bebende, von einem faſt unheimlichen Unterton durch: 
fieberte Stimme des Chrijtl. „Nie hab ich mich arg 
verfündigt, Zeut, und troßdem bin ich elend worden an 
Leib und Seel. Und muß mein Herz auseinanderreißen 
in vier Viertelen, in eins für mein gottfeligs Martle —“ 

„Gottſelig?“ unterbrady ihn von den Musketieren 
einer, „Als Gutgläubiger mußt du fagen: verflucht auf 
ewig. Hat man nit das verbotene Teufelsbuch gefunden 
in ihrem Bett?“ 

Chriſtl Haynacher hob die Arme, „Wahr ift’s, Leut! 
Aber ein Weibl, das jo gottjelig geftorben ift, wär wieder 
vechtgläubig worden, wenn’s noch leben hätt dürfen! Da 
glaub ich dran, fo feit, wie ich glaub, daß mein Weib! 
im Himmel ijt.* 

Eine Stimme lachte: „Im Himmel, ja, wo man die 
Leberwurſt mit Schwefel ſchmälzt!“ Viele von den anderen, 
die bisher jchweigjam geblieben, fchalten den groben 
Spötter. Und Chriftl Haynacher mahnte: „Nit ftreiten, 
LZeut! Auf der Welt muß Fried werden. Gütigfeit 
muß mithelfen, daß die verloffenen Seelen wieder heim: 
finden zur heiligen Mutter. Freilich, da bärf man die 
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Leut nit an Weihnächten aus der Kirch jagen. Und hätt 
man nit meiner Martle auf ihren gejegneten Leib einen 
Stoß gegeben, daß eins von ihren lieben Kinderlen hat 
Schwarz werden müſſen unter ihrem gottjeligen Herzl —“ 
Seine Trauer erwürgte, was er fagen wollte. Geleitet 
vom Feldwebel Muckenfüßl fam Lewitter aus der Richters 
ftube, huſchte flinf wie ein Wleſel davon und war fchon 
verſchwunden, noch ehe Chriftl Haynacher die verlorene 
Stimme wieder fand. „Deine Martle hat leiden müffen, 
ärger als ein vergrabenes Leben unter hausgroßen Gtein« 
broden. Aber nit ein einziges Bornwörtl hat fie das 
wider gehabt, daß man fie gepeinigt hat bis auf den 
Tod. Und wie fie fterben hat können, ihr guten Leut, 
das ift gewefen wie ein ſchönes Wunder. Allweil ift 
Gott ein Troft für die Seinen, hat fie gejagt. Und wie 
der Schnee im Frühling wegrutjcht von den Berghalden, 
jo it der Wehdam abgefallen von ihrem gemarterten 
Leib. In den Augen hat ihr ein Glanz gebronnen, [o 
heilig, als tät fie das Himmelreich offen fehen. Glaubet 
mir, Leut, jo fromm und ſchön ift nie noch ein Bijchof 
und Papſt gejtorben. Wär das Martle nit droben im 
Himmel, fo wär der Tag nimmer Tag. Der Singvogel 
müßt ein Käfer in der Mijtgrub fein. Und einer wie 
ich, jo ein Elendsbrödl, ich wär ein vergnügtes Manns» 
bild mit drei gutgetauften lebendigen Kinderlen und einem 
Iuftigen Weibl, das tanzen geht, hoppfa und Huijerla —* 
Der Chriftl nahm den Kopf zwilchen die Fäufte und 
brach in Schluchzen aus. 

In dem Schweigen, das ihn umgab, Fang es ftreng 
von der NRichterftube her: „Was ift denn das in loco 
hujus für ein fürlauter Sujektivus 3“ 
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„Schauet, ihr chriftlicden Leut, mein gottfeliges 
Martle —“ 

„Not und Sakeramentum!“ Muckenfüßl ſtieß den 
Säbel auf die Steinflieſen. „Wird der Subjeltivus bald 
silentium obfervieren und das Maul halten?“ 

Chriftl Haynacher gudte drein wie ein aus frommen 
Träumen zu böjem Leben Erwedter. Er nahm die Kappe 
herunter. „®uter Herr, ich tu doch bloß von meiner 
Martle erzählen! Das kann mir doch feiner nit verbieten. 
Bon KHriftgläubigen Sachen muß man doch reden dürfen?“ 

Gegenüber diefem unerwarteten Widerftand verjagte 
dem Feldwebel die Kanzleifprache. Kummervoll erflärte 
er in malellofem Deutſch: „Da muß man einfchreiten!“ 
und trat in die Richterſtube. Das war ein weißge: 
tünchter, von Spiäbogen überwölbter Raum mit braunem . 
Holzgerät. Früher hatte die weiße Mauer ein großes 
Gemälde des Jüngſten Gerichtes getragen. Der neue 
Landrichter hatte das Bild übertünchen laffen, weil er 
der Meinung war, dab es die Schuldlofen verzagt mache 
und die verlogene Vorlicht der Verbrecher fchärfe. 

Auf der Zeugenbant, neben der blafjen Mutter Agnes, 
faß der Mälzmeifter Raurijfer, ein feftgezimmertes Manns: 
bild, das angenehm nach der Bierpfanne roch und das 
Altengemuffel der Nichterjtube durch einen Duft von ge: 
röfteter Gerfte milderte. In dem braunen Gefichte waren 
die Bornadern an den Schläfen merklich verdidt. Aber 
troß aller Sorge um den zu Pfahl und Eiſen verurteilten 
Sohn fchien der Mälzmeifter vor dem Nichter und der 
ihm innewohnenden Gefährlichkeit einen jcheuen Reſpekt 
zu haben. Unbeweglich faß er auf der Bank und hielt 
mit der Linken die rechte Hand der Frau Agnes um: 
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Hanmmert, die in Tapferleit und GErbitterung um den 
Sohn gelämpft Hatte. So oft fie fich rührte, klammerte 
der Mälzmeijter die Fauſt noch feiter um ihre Hand, 
wie in Sorge, daß fie wieder eiwas Aufreizendes fagen 
möchte. Augenſcheinlich war er fein Menjchentenner, 
auch gegenüber feinem Weibe nicht, mit dem er feit 
einem Bierteljahrhundert im gleichen Bette fchlief. Frau 
Agnes bot nicht den Anblid, als wäre fie zu weiterem 
Widerſpruch entſchloſſen. Freilich Jah fie den Richter 
unabläſſig an, aber nicht mehr in Angft, ſondern auf 
eine Art, als wäre diejer würdevolle, [chwarzgewandete 
und weißgelödelte Herr für fie etwas völlig Unbegreif: 
liches und ein Gegenſtand des tiefjten Efels geworden. 

Hinter erhöhtem Tijche, auf dem zu beiden Geiten 
eines Kruzifixes viele dickbäuchige Bücher lagen, jaß der 
Richter in würdiger Haltung neben dem Schreiber, dem 
er mit großem Aufwand Iateinifcher und franzöfifcher 
Worte den Schluß eines Protokolls diktierte. Zwiſchen 
den gepuderten Haarjchnörkeln der umftändlich gedrech- 
felten Roßhaarperüde jtach ein hageres Geficht heraus, 
mit runden, Heinen, [chwarzglänzenden Spimausaugen. 
Die Zahl der Jahre, die dieſer Richter auf feinen ſchmalen 
Schultern trug, war jchwer zu erraten. Er hatte was 
Kindliches und dennoch etwas Breifenhaftes, in jener 
rätfelvollen Mijchung, die jtets in der innigen Ehe eines 
unbegründeten Gelbjtbewußtjeins mit beflagenswerter 
Geiftesarmut erzeugt wird. Das war der neue Yandrichter, 
für die Leute zu Berchtesgaden eine halb beflemmende, 
halb Jächerliche Perfon, die von Amts wegen das un 
verantwortliche Recht bejaß, jede Wahrheit als Lüge, 
jede Lüge als Wahrheit zu erfennen und ihre tägliche 
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Unheilsration zum Schaden der Menſchheit anzuftiften. 
In feinem Privatleben ein harmlofer, vielleicht fogar ein 
ehrenwerter Menſch, wurde er in Ausübung feines Bes 
rufes eine um fo gefährlichere Amtsbeſtie, je mehr er 
von der Unfehlbarfeit feiner richterlichen Entjcheidungen 
überzeugt war. Gin Gleichnis für feine Juftizmethode 
war die Form, zu der er feinen winzigen Namen auf: 
blies. Jeder vernünftige Menſch des gleichen Namens 
hätte ſich ‚Ring‘ gejchrieben. Der Landrichter Dr. Willis 
bald hatte dazu vier überflüjjige Buchjtaben nötig und 
fchrieb fi ‚Hringghh‘. In gleicher Weiſe formte er feine 
Urteile. Gewiß, er fuchte die Wahrheit mit Befliffenheit. 
Aber er fand fie nicht. Für feinen Scharfblick verwan- 
delten fich alle Dinge ins Gegenteil ihres Wefens. 

Bei dem verjtaubten Berichtsformalismus einer Zeit, 
die den Dr. Willibald Hringghh als juridiſche Mißgeburt 
erzeugte, leider als eine nach der Geburt lebendig ge 
bliebene, fonnte ein Irrtum zuweilen auch einem: guten 
Richter widerfahren. Unter dem Heiligenfchein der Daum: 
fchrauben erjchien vor dem NRichtertifche nichts fo uns 
wahrjcheinlich als die Wahrheit, nichts jo glaubwürdig 
als ein mit Ruhe gejchworener Dleineid. Aber bei guten 
Richtern. wurden die Fehlgriffe zu Ausnahmen, bei 
Dr. Willibald mit den vier überflüfligen Buchſtaben — 
bei diefem würdigen Enkel der Hexenrichter, die ein un= 
mündiges Mädelchen ftundenlang über das Semen fri- 
gidum des Teufels inquirieren konnten — trat der Irr⸗ 
tum als beängjtigende Regel auf. Wer vor feinen Richter 
ftuhl berufen wurde, dem konnte man vorausfagen: „Du 
fprichft die Wahrheit, dein Fall ift Mar, du bijt im Necht, 
alfo wirft du verurteilt werden." Die Herren des Stiftes 
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fannten ihn. Immer nannte ihn der Fürftpropft mit 
lächelnder Gnade: „Unfer getreues Juſtizkamel!“ Und 
ließ ihn weiter amtieren. Dieſe Duldung feiner Obeten 
war das größere Verbrechen als die bedauerliche Sünde, 
die eine unbegreifliche Schidjalsfügung dadurd) beging, 
daß fie dem Lande Berchtesgaden dieſes richterliche Käs— 
gehirn als ſchädliche Laus in die Lebenswolle ſetzte. 

Neben diefem Richter ftand als ein ihn geiftig über: 
ragender Gehilfe der Feldwebel Mudenfüßl und fchnaufte 
ſehr aufgeregt. Solange der Landrichter diktierte, mußte 
Muckenfüßl ſchweigen. Als der Streujand riefelte, fing 
der Feldwebel gleich zu Tanzleieln an: „Euer Hoch-Ehren! 
Rapportiere jubordinaliter, da& da draußen in loco hujus 
ein Subjeltivus befindlich ijt, der vulgo Haynacher, ber 
das ſchwarzweiße Monſtrum hat produzieren helfen, und 
deß nit genug, reißt er impertinalimentifch den Brotladen 
auf, räfonnieret wider den Papſt und macht mit lands: 
verräterifchen Rumoribus die Population im Glauben 
ir. Das hat mein eigener ego ipsus in loco hujus 
obfervieren müſſen.“ 

Der magere Hals des Landrichters verlängerte ſich, 
und weißer Puder nebelte ihm auf die ſchwarzen Schultern 
herunter. Er machte eine winfende Handbewegung und 
wollte ſprechen. Da Hang eine erregte Mädchenfiimme 
im Flur, die Tür wurde aufgerijfen, und Luiſa im grünen 
Mantel, den der Luftzug auseinanderwehte, ftand atem- 
los auf der Schwelle der Richterftube, 

Ein leifer Laut, Halb Schredd und halb Freude, fuhr 


“ über die Lippen der Mutter Agnes. 


Erftaunt und unwillig betrachteten die kleinen Spib- 
mausaugen des Richters das junge Mädchen, das nad) 
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Atem rang. Was aus Luifas angftvollen und dennod) 
wunderfam frohen Augen redete, aus der wechfelnden 
Glut und Bläffe ihres Befichtes und aus dem Bittern 
ihrer Hände, von denen die eine das kleine Gebetbuch und 
die andere den Rofenfranz an der kämpfenden Bruft um: 
Hammert hielt, war menjchlich jo Kar und leichtver: 
ſtändlich, daß es der Richter mit den vier überflüffigen 
Buchftaben mißverftehen mußte. Nach feiner Meinung 
war der Schuldlofe immer ruhig, immer mit der Fähig- 
feit begnadet, fich zu beherrfchen. jede Erregung erjchien 
ihm als verdächtig, als Zeichen eines beflediten Gewiſſens. 
Er machte den Hals noch länger, und deutlich war es 
an der Runzelbildung feiner niederen Stirn zu verfolgen, 
wie fih im Lafrizentopf feines Unverftandes die Um: 
wandlung des erften Staunens zur Ahnung einer vers 
botenerr Sache vollzog. Mit ſtrenger Würde richtete er 
an Mudenfühl die Frage: „Wer hat diefe verdächtig 
aufgeregte Jungfer citiert?“ 

Ehe der Feldwebel antworten konnte, trat Luiſa an 
den Tiſch und ftammelte: „Herr Richter! Ich Hab ge- 
fehen, daß man den ſchuldloſen Zeupolt zum Eifen führt. 
Da muß ich Beugfchaft geben für ihn —“ 

Eine erledigende Handbewegung. Fein lächelten die 
überflüffigen Buchftaben und Liegen nur die eine Silbe 
vernehmen: „Sſſſſo?“ 

Die hoheitsvolle Kälte diefes Lautes jchien wie Eis- 
wafjer über Luifa Hinzuftrömen. „Herr Richter —“ 

Wieder jene Handbewegung, etwas kräftiger. „Augen: 
blicklich befite ich für formwidrige Dinge kein Ohr. Die 
aufgeregte Jungfer wird deponieren, wenn man fie citieren 
und inguirieren ſollte.“ 
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„Herr Richter?” flehte Luiſa verſtört. „Iſt es für 
die Wahrheit nit allweil Zeit?“ 

„Nein. Jedes Ding secundum juris regulam. Nach 
der dubiofen Weisheit uncitierter Zeugen, auch wenn fie 
in Kenntnis irgendwelcher Wahrheit fich befinden follten, 
wird nicht entjchieden vor Bericht. Vor allem müſſen 
die Formalitäten des Prozeßverfahrens objerviert werden.” 

„Herr Richter ?" Luiſas erfchrodene Augen erweiterten 
fih. „Steht die Unfchuld eines Menfchen nit höher —“ 

„Rein!“ unterbrad) er fie. „Deshalb wird die Jungfer 
fich jeßt entfernen. Ich erkenne ihre unzuläffige Voreins 
genommenheit für den Inkulpaten und bezweifle, ob man 
fie überhaupt zur Beugnislegung berufen wird.“ 

Sie ftammelte: „Aber guter Herr Richter! Da muß 
doch ein Irrtum — * 

„Srrtümer vonjeite der Gerechtigkeit, der ich diene, 
find ausgefchloffen.“ Dr. Willibald wollte die Feder in 
die Tinte tauchen, irrte fich und fuhr mit dem Kiel in 
die Streufandbüchle. 

„Aber Herr! Ich bin’s doch gewejen, mit der in 
felbiger Nacht der LZeupolt geredet hat! Ich bin doch 
‚ die einzige, die weiß —“ 

Wieder unterbrach er fie: „fiber den Glauben, der 
einem Zeugen zu ſchenken ijt, entjcheidet weder die Tat: 
jächlichkeit der Ereignijfe, noch die perjönliche Qualität 
des zeugenden Gubjelts, jondern einzig und allein meine 
richterliche Räfon. Punktum!“ Zu diefem Worte des 
Richters machte Feldwebel Muckenfüßl erfreut die Ber 
wegung des Streufandfchüttens. Die dünne Stimme des 
Dr. Willibald verjchärfte ſich: „Sollte ſich die Jungfer 
nach diefer Aufllärung nicht entfernen, jo werde ich fie 
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durch eine Amtsperfon zur Tür expedieren laſſen.“ Er 
vertiefte ich in die Durchficht des Protofolls, das er 
vor einer Weile dem Schreiber diktiert hatte. 

Luiſa ftand wie betäubt und Jah den Tifch der Ge 
rechtigfeit jo ratlos an, als wäre fie in eine unverftänds 
liche Welt geraten, die ihr fo ſchreckhaft wie unmöglich 
erſchien. Da Iegte fich ein Arm um ihre Schultern, und 
als fie aufblidte, ſah fie das blafje Geſicht und die 
guten Augen der Mutter Agnes. „Geh, lieb Kind!“ 
fagte die Mälgzmeijterin leiſe. „Der liebe Gott wird 
willen, warum er’s duldet. Ich will meinem Buben 
jagen laſſen, daß du reden hättjt mögen für ihn. Da 
wird es ihm leichter werden, wenn er leiden muß. 
Gott ift mit uns, lieb Kind, drum dürfen wir nit ver: 
zagen." 

Das Mädchen fah erichroden den Feldwebel Duden 
füßl an, der nad) einem Wink des Richters auf fie zu- 
trat. „Jeſus —“ Mit der Hand, die den Roſenkranz 
zwijchen den zitternden Fingern hatte, taftete Luiſa ins 
Leere. Dann verließ fie bleich und wortlos die Richter: 
ftube. Menſchen und Mauer, Licht und Dunkel, alles 
ſchwamm ihr vor den Augen. Wie im eintönigen Ge: 
räufch des Regens das Hämmern einer Traufe Elingt, 
fo hörte fie in dem jchwirrenden Lärm eine fiebernde 
Stimme rufen: „Da gibt’s fein Verbieten nit! Was 
wahr ift, muß einer jagen dürfen. Und tät mein gott 
feligs Weibl nit im Himmel fein, fo tät ich einen Mift- 
haufen heißen, was Gerechtigkeit if. Mein Weibl ift 
fo heilig und fromm gejtorben —“ 

Die Stimme erloſch. Ein ſchweres Keuchen, ein hartes 
Klappern genagelter Schuhfohlen. Dann die gemütlich 
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Umgende Rede: „Belt, du Subjeltiffimus, jeßt fannft du 
silentium obfervieren !“ 

Ruifa trat in die Morgenfonne und preßte den Arm 
über die vom Himmelslicht geblendeten Augen. Dann 
Schritt fie gegen die Marktgaſſe hinüber, immer fchneller, 
und ſchließlich fing fie zu laufen an, daß ihr ein paar 
Reute verwundert nachfahen. Nicht viele. Obwohl es 
in der Marktgaffe von Menſchen wimmelte. In aufs 
geregten Gruppen ftanden Weiber und Männer beifammen. 
überall war lauter Zanf oder ſcheues Bewilper, grollendes 
Wortknirſchen oder erbitterte Schimpferei. Überall Hangen 
die gleichen Worte: ſchwarz und weiß, Heil und Ber: 
dammnis, Und immer wieder die vier Namen: Hay: 
naher, Hafenknopfin, LYewitter und Leupolt. 

Als Luiſa ihres Vaters Haus erreichte, glich fie einem 
Menſchenkind, das völlig von Sinnen iſt. Gie hörte 
nicht den Sorgenfchrei der Sus. An der blonden Magd 
vorüber, tajtete fie gegen die Werfitatt ihres Vaters hin. 

Meifter Niklaus ftand bei feiner neuen Arbeit und 
legte, als er fein Kind fo fommen ſah, erjchroden die 
beinerne Spachtel fort, mit der er gebojjelt hatte an dem 
roten Wachs. „Um Botteswillen! Kind? Was haft du?“ 

Sie fah nicht die ſchöne Morgenſonne in dem großen 
Raum, fah nicht die werdende Arbeit ihres Vaters: dieſe 
ſchlanke von Schmerz und Sehnſucht bewegte Geftalt eines 
jungen, arm gefleideten Weibes, das mit feitwärts ges 
breiteten Armen wie angejchmiedet an einer halb zer- 
trümmerten Mauer fteht und den dürſtenden Blid nach 
oben richtet. Nur das Beficht des Vaters ſchien Luija 
zu fehen, nur feine Augen. Und als er das ſpaniſche 
Hütl von ihrem Scheitel nabm und den Roſenkranz aus 
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ihren zucdenden Fingern Töfte, fragte fie mit erwärgter 
Stimme: „Vater, was ift Gerechtigfeit ?“ 

Eine Weile jah er fie prüfend an. Dann antwortete 
er mit ruhigem Ernſt: „Das kann ich dir nit fagen, 
Kind. Allweil hab ich an fie geglaubt, allweil hab ich 
fte gefucht auf Erden. Schau her, was ich gefunden 
hab." Er ftredte den Arm mit der hölzernen Hand. 

Ihre Augen wurden groß. So ftand fie zitternd. 
Und plöhlich mußte fie fchreien in ihrem Schmerz. Und 
ſah, wie ihr Vater erſchrak. Unter rinnenden Tränen 
ftammelte fie: „Du bift gut!” GSchluchzend hing fie an 
feinen Hals gellammert. „So viel mißträulich bin ich 
gewejen! Tu mir verzeihen, Vater! Ich will dein treues 
Kind fein. Wie du aucd) deuteft und vedeft, ich glaub 
an dich und ich Hab dich lieb.“ Ihre Stimme erlofch, 
und eine Schwäche jchien fie zu befallen. 

Er hob fie auf feine Arme. Glüd und Sorge wirrten 
fih im Klang feiner Worte durcheinander: „Sus! Gie 
muß verfranft fein in der eiligen Kirch. Am Morgen 
hat fie fein Brösl gegeſſen. Schnell, liebe Sus! Das 
Kind! muß gleich was Kräftiges haben.“ Er trug fie 
über die Treppe hinauf, in ihre Kammer. 

Die Sus rannte wie verrüdt in die Küche, jchürte 
das Feuer und jchaffte, als möchte fie jede Minute zur 
Sekunde machen. Und wie ein Hufch mit dem dDampfen- 
den Schüffelcden über die Stiege hinauf. Unter der 
KRammertüre nahm ihr der Meifter die Suppe ab und 
fagte fröhlich: „Wergeltsgott, gute Sus! Das ijt ge 
gangen als wie gezaubert.“ Er ſah nicht das glüdliche 
Zeuchten in.den Augen der Magd, fah nur das zinnerne 
Schüffelhen an und trug es auf vorgeftredten Händen 
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zum Bett feines indes. „So, liebs Weibli, jet komm 
und iß.“ 

Luiſa richtete fich in den Kiffen auf. Noch brammten 
ihre Augen vom Weinen, noch jchimmerte die Feuchtig- 
feit der Tränen auf ihren Lippen. Aber ruhig war fie, 
ganz ruhig. Und als fie das qualmende Schüffelchen 
auf dem Schoß Hatte, Jah fie mit einem wunderlich ver: 
träumten Blick zu ihrem Vater auf. „Es ijt dir in den 
Augen, wie freudig du finneft an deiner Arbeit. Das 
tuft du mir jetzt zu lieb, gelt ja, und tuft um meinet: 
wegen nimmer Zeit verlieren?” 

Er beugte ich zu ihr nieder, fühte ihr Haar, und 
als wär’ fie eine Schlafende, ging er auf den Fußipiten 
aus der Kammer. In der Werkſtatt ftand er lange un: 
beweglih. Immer lächelte er und betrachtete fein Werk. 
Sich redend, rief er über die Schulter: „Sus!“ 

Gleich war fie da. „Soll ich den Fichtblauen Rittel 
antun ?” | 

„Rit nötig! Wie irdiſcher du bleibft, fo befler. 
Stell dich dort an die fonnige Mauer Hin! Schau her 
da, jo!" Er deutete auf das rote Wachsfigürchen. 

In fcheuer Freude betrachtete Sus das neue Werk 
und wußte nicht, daß fie fchon einmal an der Wand 
gejtanden. So! Faſt eine Stunde hielt fie unbeweglic 
aus, Und Meijter Nillaus arbeitete fo leicht und flinf, 
als wäre feine hölzerne Hand wieder Bein und Blut 
geworden. Man jah es ihm an, wie ihn nad) der glüd: 
lihen Wandlung, die er an feinem Kinde wahrgenommen, 
nun auch die Freude an feinem werdenden Werke neu 
belebte. Plötzlich machte Sus eine erfchrodlene Bewegung, 
bob lauſchend den Kopf, [prang zum Ofen hin und warf 
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fib auf die Anie, als müßte fie das niedergebrannte 
Feuer [chüren. Auch Meifter Nillaus hatte den Schritt 
feines Kindes vernommen und fagte leis: „Da mußt du 
nimmer erjchreden, Sus! Dem Kindl gehen die Augen 
fürs Leben auf. Da wird fie begreifen, was fie gejtern 
noch nit verftanden hätt.” Gr dachte bei diefen Worten 
nur an feine Arbeit, die des lebenden Vorbildes nicht 
entbehren konnte. Daß die Maria der Verkündigung 
nach dem Körper der Magd gebildet war, das hatte er 
vor Luiſa immer verheimlichen müſſen; fie hätte ihm 
das in ihrem Klofterglauben als ſchwere Berfündigung 
angerechnet: Doc) Sus ſchien aus den Worten des Meijters 
etwas anderes herausgehört zu haben. In ihren Zügen 
war der Ausdrud einer müden Dual, und heftig ſchüttelte 
fie den Kopf, wie um zu fagen: das wird fie nie ver: 
zeihen. 

Luiſa trat ein. Gie trug ein ziegelfarbenes Hauss 
Heid, das fich Iind an ihren Körper ſchmiegte. Als fie 
die Magd beim Ofen jah, ging fie rafch zu ihr Hin und 
ſagte mit warmer Herzlichleit: „Laß mich das tun, liebe 
Sus! Alles, was dem Vater freundlich ift, will ich 
Ihaffen.” Stumm erhob fich die Magd und verlieh die 
Merkftatt. Achtfam legte Luifa die Scheite in den Ofen. 
Ein Krachen und Prafjeln, das Raufchen der erwachenden 
Flamme. „Jetzt wirt du nimmer falt haben, Vater!“ 
Gr fah in Freude zu ihr hinüber. Gie trat an feine 
Geite und betrachtete das neue Werk. Eine feltjame 
Erſchütterung befiel fie, und etwas tief Innerliches war 
in ihrer leijen Stimme, als fie fagte: „Das redet mir 
heilig in die Seel. Schaut man es an, fo möcht man 
weinen und muß jich Doch freuen dran.” 
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Ein frohes Aufatmen ihres Vaters, „Dann wird 
es, wie es fein muß.“ 

Sie hob die Augen. „Aber da ijt fein Engel nit?“ 

„Eine Verkündigung foll das nit werden.“ 

„Eine hriftliche Blutzeugin ?“ 

„Auch nit.“ 

„Eine Heilige ?“ 

„Kann fein.” Ein Lächeln huſchte um feinen Mund 
„Es gibt Doch eine heilige Rümmernis? Da kamn's auch 
eine heilige Sehnjucht geben. Vielleicht auch eine heilige 
Drenfchheit. Was ich da machen hab müſſen, das ift 
mir ein Bild des irdiichen Lebens, das allweil leidet, 
allweil glaubt und in Sehnſucht allweil auf Erlöfung 
hofft. Lang muß man harten. Einmal fommt fie.“ 

Luiſa ſah den Vater an, als hätte fie den Sinn feiner 
Worte nicht ganz verftanden. Wieder betrachtete fie das 
rote Wachs, diefe von Dual und Erwartung durchglühte 
Frauengeftalt. Wie eine Träumende flüfterte fie: „Ja, 
Vater, das ift wahr! Die Erlöjung ift vom Kreuz zu 
den Menſchen Heruntergeftiegen. Und allweil wieder 
fommt fie. Sonſt tät man nimmer glauben können.“ 
Ein leifes Aufatmen. „Ich glaub, daß der gnäpdigite 
Fürſt gerecht ift und einen Schuldlofen begnaden muß.“ 
Sie ſchlang die Hände ineinander und ftand unbeweglich. 

Bei der Stille, die in der fonnigen Werkſtatt war, 
hörte man von ferne her ein raffelndes Geräufch — den 
Hal der Polizeitrommel, 
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10 der Pla vor dem Leuthaus fich 
J hinüberbog in die Marktgaſſe, war ein 
J ſchweigſames Leutgedränge. rauen 
Bw und Mädchen gudten aus allen Sen: 
Be tern heraus. Die Trommel raffelte. 
Be nd der Feldwebel des Pflegeramtes, 
begleitet von vier Soldaten Gottes, 
verkündete den Zaufchenden: Zum erjten, daß jeder Unter: 
tan, fo vom Aufenthalt der Haſenknopfiſchen Menſcher, 
wie von der verbotenen Außerlandsfahrt des irrgläubigen 
Haſenknopf in geringfter Kenntnis wäre, dies unverjäumt, 
zur Vermeidung geziemender Straf, der Obrigkeit befannt- 
geben müffe. Zum anderen, daß die Untertanen, aus- 
genommen den jonntäglichen Kirchgang, jede Nottierung 
auf der Straße, wie jedes Herumtragen von Unruh er: 
zeugenden Redereien unter Androhung dreitägiger In— 
haftierung zu vermeiden hätten. Zum dritten, daß nad) 
gerechtem Spruch der Jäger Leupolt Raurijfer wegen 
Ausſchwätzung eines geheimen Amtsbefehls zu Pfahl und 
Eifen gefprochen wäre und kommenden Sonntags nad) 
dem Hochamt feine jchuldige Buß in loco hujus vor 
aller LZeut Augen und zu wohlmeinender Warnung der 
Population erleiden würde, Die Trommel raffelte. Und 
die fürjorgliche Obrigkeit bewegte fid) weiter. Das Leut- 
gedränge rann auseinander. Die Mannsleute blieben 
ftumm. Man fah nur manchmal ein müdes Lächeln 
oder einen zornfunlelnden Blid. Bon den Fenſtern 
verjchwanden die Frauenhauben und die Mädchen: 
ichöpfe, die Straße wurde fat leer von Erwachſenen 
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und blieb nur ein Spielplat ber heiteren Rinder. Berchtes» 
gaden war an diefem fühljonnigen SHornungstage an: 
zujehen, wie die Heimat des fchönften Landfriedens. 
Dennoch [prangen Mißmut und Erbitterung, Aberglaube 
und Geflüfter, Klatſch und Anklage, Scheu und Hoff: 
nung von Haus zu Haus. 

Für die wachlamen Augen der Obrigkeit blieb alles 
ein Unfichtbares,. Bewegung, die ihr fichtbar wurde, 
herrfchte nur im Hausflur des Landgerichts. Dr. Willis 
bald Hringghh war fehr beichäftigt. Ruhelos Hatte er 
Protokolle zu diltieren und Streufand zu bewegen. Um 
vor dem gefährlichen Richter als dienftwillig zu erfcheinen, 
famen viele, die von den Hajenknopfijchen was zu willen 
glaubten. Jene, die etwas wußten, blieben aus. Als 
der. Randrichter gegen Abend das Ergebnis der auf: 
genommenen Protokolle revidierte, trat der feltene Fall 
ein, daß er jcharf eine Wahrheit erfannte: „Schier fechzig 
Bogen! Und nichts fteht drin.“ Zur Beendigung feines 
ftaatsbefchügenden Tagewerfes erteilte er noch die menjch» 
lich angehauchte Drdre: den Chriſtl Haynacher aus der 
Verwarnungshaft zu entlajjen. 

Seit dem Morgen Hatte der ftummgewordene Ver: 
fünder vom heiligen Abfterben feines Weibes jene billige 
Mohnung genoffen, in der nicht Mond, noch Sonne 
ſcheint. Als ihm nun in Milde gejtattet wurde, das 
Ichwindende Abendlicht zu erblicken, begriff er das ebenjo _ 
wenig, wie er verjtand, daß jedes Wort über den frommen 
Tod feiner gutgläubigen Martle ein Verbrechen wäre, 
für das er, wenn er es nur ein einzigesmal noch bes 
ginge, fo fchwer wie für Diebftahl oder Brandftiftung 
zu büßen hätte. Sein Geficht war bleich und [onderbar 
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verändert, in feinem unruhigen Blick war: eine Mifchung 
von Born und Trauer, von Angft und Wirrfinn. Ob: 
wohl er fürchtete, daß fein Bübl in der Wiege feit dem 
Morgen Hatte hungern müſſen, ſchlug er nicht den ges 
raden Weg zu feinem Lehen ein, fondern machte einen 
Umweg und ſpähte juchend über die Mauer des Gottes: 
aders: ob da nicht irgendwo ein frijchgehügeltes Doppel: 
‚gräbchen zu fehen wäre? Nichts! Nur zertretener Schnee, 
nur große Gräber mit dem vergilbten Raſen des ver: 
gangenen Herbites. 

Immer den Kopf jehüttelnd, ging Chriftl Haynacher 
davon. Als er heimkam, fand er fein Bübl zufrieden 
und gejättigt, fand alle Arbeit im Stall getan und die 
Mil in den Rainen aufgeſetzt. Dankbar lief er zur 
Nachbarin hinüber. Die mußte ihm verlegen jagen, daß 
fie den ganzen Tag nicht Beit gefunden hätte, nach feinem 
Bübl zu ſchauen. Als Chriftl durch die farbige Dämmes 
rung zurüdwanderte zu feiner Haustür, murmelte er wie 
ein Träumender: „Die Unfichtbaren find barmherzige 
Leut! Was wahr ijt, müßt einer jagen dürfen.“ Er 
trat ins Dunkel feines Haufes. Für fich zu kochen, das 
brachte Chriftl nicht fertig. Er hob das fchläfrige Bübl 
aus der Wiege, widelte das Kind in einen Lodenmantel 
und ging mit ihm hinüber zum Gerftenader. Als er 
fah, daß vom fchwarzen Grabhügel feines Weibes das 
Kreuz verſchwunden war — irgend ein Strenggläubiger 
oder ein Gottesmusketier hatte es herausgerijjen und 
verworfen — da knirſchten ihm zuerſt die Zähne. Bits 
ternd ſetzte er fich auf die kalte Erde Hin, hielt fein 
Kind umkllammert und erzählte dem fchlafenden Bübchen 
leile vom gottjeligen “Tod der ‚lieben, herzguten Mutter‘, 
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Mährend er fo flüfterte, ſpähte er immer in der finfenden 
Dämmerung umher, ob nicht einer erlaufchen könnte, 
daß der Chriſtl Haynacher erzählen mußte, was ihm 
bei fchwerer Strafe zu erzählen verboten war. Als er 
das Bübl Heimgetragen hatte, wurde er auch in ber 
finfteren Stube nicht ſtumm, ſchaukelte die Wiege und 
redete immer ins Dunkle hinein, bis er von einer Üblig- 
feit befallen wurde. Das fam wohl nur von der Leere 
feines Magens. Wo nicht Mond und Sonne leuchtet, 
gibt es aud) feine Dinge, die den Menjchen ftärken. 
Immerhin war es möglih, daß der BZuftand, der den 
Chriftl Haynacher befiel, etwas Seuchenartiges hatte. 
Unter ähnlichen GErfcheinungen erkrankten am gleichen 
Abend auch noch andere Leute. 

Simeon Lewitter, der in der Marktgaſſe immer wieder 
das gleiche Wort hatte hören müffen: „Der Jud!“ — Häufig 
auch in der Zuſammenſetzung mit einer unreinlichen Silbe — 
wagte fich nimmer auf die Straße, [chübte feine Haus- 
tür und in der leeren Kinderftube auch alle Fenſter durch 
eiferne Stangen, wurde ruhelos gepeinigt von der Er: 
innerung an den roten Tauftag vor fünfzehn Jahren, 
befam vor Aufregung einen Fieberanfall und legte fid) 
ins Bett. Das lebtere tat an diefem Abend auch Pfarrer 
Ludwig, obwohl noch eine Minute früher nicht das ge: 
ringfte Zeichen von Kränklichleit an ihm zu bemerfen 
war. Bor Anbruch des Dunkels ließ er fich wegen Un: 
päßlichkeit von der auf die fiebente Abendftunde an- 
beraumten Kapitelſitzung entjchuldigen. Als die Haus: 
glode gezogen wurde und Chorkaplan Jeſunder in Be: 
gleitung der vier überflüjfigen Buchftaben bei dem Patienten 
erichien, den man im Berdbacht Hatte, dab er aus be 
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denflichen Gründen die über die ſchwarzweiße Gefahr 
entjcheidende Kapitelfigung ſchwänzen möchte, fchlürfte 
Pfarrer Ludwig gerade den fchmerzitillenden Glühwein, 
deilen Tieblicher Zimtgeruh die Stube frühlingsähnlich 
durchduftete. Seine Pein verbeißend, machte der Pfarrer 
den Verſuch, die eintretenden Herren freundlich zu be: 
grüßen. Che fie fein Bett erreichten, entſtellte fich in 
Ichredfhafter Weiſe fein unheimliches Warzengeficht, und 
angjtvoll brüllte er die taube Schweiter an: „Franziskaaa! 
Schnell! Es kommt ſchon wieder — salva venia, Ihr 
guten Herren —" Gr fuhr mit den langen mageren 
Beinen aus dem Bett. | 

Fluchtartig verließen Jeſunder und Dr. Willibald 
Hringghh die gefährliche Krankenſtube. Kaum fie ver: 
ſchwunden waren, |prang der Pfarrer vollends aus dem 
Bett, [hob die erfchrodene Schwefter zur anderen Tür 
hinaus, Tleidete ſich haſtig an, öffnete einen Schrank und 
zerrte einen Mantel hervor, der nicht priejterlich ſchwarz, 
fondern gebändert und farbig war wie weltliche Herren: 
tracht. Unter dem Kiffen feines Kranfenbettes holte er 
einen großen, von Roſt zerfreflenen Schlüffel hervor, 
blies die brennende Kerze aus und [prang mit den Be- 
wegungen eines völlig genejenen Mannes zum Fenſter. 
Hier ftand er an die Mauer gedrüdt und ſpähte hinaus. 

In dem milden Glimmlicht, das aus vielen erleuch: 
teten Fenſtern durch den Abend glänzte, fchritt der Kaplan 
in Begleitung der vier überflüjfigen Buchftaben über den 
weiten Hof zum Stift hinüber. Sefunder war von 
Pfarrer Ludwigs bedauerlichem Zuſtand nicht völlig über: 
zeugt, war noch immer mißtrauifch. Doch unter dem Ba» 
rett des Landrichters vollzog die ee — 


Das große Jagen 
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einen Gärungsprozeß zur Ausbutterung der mit Scharf: 
finn erfannten Wahrheit. „Rein, Reverende,” fagte er, 
„in diefem Falle tut Ihr ihm unrecht. Im contrario 
naturae verjagt jeder Verjuch einer Simulation. Hier 
arbeitet das organon humanum ganz nad) eigenem Gut: 
dünfen. Nein, Neverend, ich irre mich nicht, er ift wirt: 
lich ein fchwer Leidender.“ Barmherzig fügte er bei: „Ob 
es nicht die rote Ruhr it? Armer, verlorener Dann!“ 

Als die beiden den Kapiteljaal erreichten, war die 
erneute Debatte über die Diffizilitäten der ungetauft: 
getauften Mißliebigkeit ſchon in leidenjchaftlichem Gange. 
Die Sache verwirrte fich immer mehr. Ver Fürft war 
abwejend, um bei der Allergnädigften zu ſpeiſen. Von 
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Stunde zu Stunde ließ er fich Botjchaft über den Ber: | 


lauf der Debatte jenden. Nach der dritten hoffnungs: 
ofen Nachricht, um die 10. Nachtjtunde, ſchickte er den 
Grafen Tige mit dem Befehl: die Kapitularen müßten 
bis um elf zu einer Entjcheidung fommen, damit alles 
Nötige noch vor Mitternacht erledigt werden könnte und 
der anbrechende Sonntag nicht bedroht wäre durch eine 
Entweihung. Man empfand den Befehl des Fürften 
als eine Hilfreiche Bwangslage. “Doch jeder Verſuch 
einer Abſtimmung mißglüdte. Schließlich blieb den er- 
regten Herren fein anderer Ausweg, als die verjchiedenen 
Vorſchläge auf Zettel zu fchreiben und den Grafen Tige 
als Vertreter des zarteren Alters, als eine Art von 
Waiſenkind, das Los erfüren zu lajjen. Immer [pricht 


befanntlich der Himmel durch) den Mund der Unjchuld. 


Graf Tige fiſchte in graziöfefter Form den Schidjals- 
ſpruch aus der Urne und las: „Anatomiſche Trennung, 
Begräbnis der weißen Heilhälfte in geweihter Erde, Ver: 
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fcharrung des ſchwarzen, ewigverlorenen Abſchnitzels auf 
dem Freimannsanger.” In Wahrheit jagte diejes Durch 
die Wirkung der Unfchuld verkündete Gottesurteil feinem 
der Kapitularen zu. Aber es war die unwiderrufliche 
Entſcheidung. Man mußte ſich mit ihr verföhnen. Raſch. 
Es fehlten nur noch wenige Minuten bis elf. 

Man ließ den Freimann holen, dazu den Wildmeifter: 
Inecht, der fich aufs Zerwirken verjtand. Jeſunder wurde 
zum theologifchen Kommiſſär, der Landrichter zum Proto: 
folliften ad usum juris ernannt, zwei Rapitularen hatten 
als Zeugen zu fungieren, und wer nicht jchläfrig war, 
ſchloß fich dem weltgefchichtlichen Vorgang als neugieriges 
Publitum an. Unter Voraustritt einiger Fackelträger be: 
wegte ſich der würdevolle Zug durch das Nachtichweigen 
auf die Armejeelenfammer zu. Jeſunder, der den Schlüffel 
in Verwahrung hatte, wollte das Türjchloß aufiperren. 
Dabei hatte er nicht mit dem gewillenhaften Formalismus 
der vier zwedlofen Buchftaben gerechnet. Dr. Willibald 
Hringghh verlangte eine peinlich genaue Unterjuchung 
darüber: daß erjtens nur ein einziger, in Verwahrung 
des Chorkaplans Jeſunder befindlicher Schlüffel vorhanden 
fei; daß zweitens jede Möglichkeit eines Mikbrauchs 
diejes Inftrumentes als abfurd zu gelten hätte, und 
drittens die Türe noch ordnungsgemäß verfperrt, das 
Fenſter noch undurchdringlich vergittert und fomit die 
Tatjache, daß fein menjchlicher Fuß die Armefeelenfammer 
betreten haben fonnte, als unanfechtbare Wahrheit feft 
geftellt wäre. 

Ale Punkte wurden mit gründlichiter Genauigkeit 
erforicht und zu Protokoll genommen. „Seht!“ fagte 

Dr. Willibald gnädig zum Chorfaplan. Jeſunder öffnete 
18° . 
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die verfperrte Tür, wißbegierig drängten die Herren 
heran, die Fadelträger traten voraus in den finfteren, 
fonderbarerweife ein bißchen nach Zimt duftenden Raum, 
und da erhob fich nad) ftummer Verblüffung ein fürchter- 
liches Geſchrei des abergläubijchen Schreds, ein wirres 
Durcheinanderlallen der fajfungslofeften Gemütszuftände. 
Sogar der wahrheitsfeindliche Mann mit den vier entbehr: 
lichen Schriftzeichen mußte als unbejtreitbares Faktum 
erfennen: daß jener arme Kleine ſchwarzweiße Doppeltod, 
der fo viel gefährliche rumores erregt und [o viel ratlofe 
Verlegenheit erzeugt hatte, völlig unfichtbar geworden und 
ſpurlos aus der vergitterten, fejtverjchloffenen Armejeelen- 
fammer verfchwunden war. Dan fuchte auf und unter 
dem Totenbrett, juchte in der Tenfternifche, fuchte in 
jedem Winkel, und der Freimann mußte jogar auf Befehl 
des Landrichters mit einem eijernen Schürhafen in alle 
Mauslöcher Hineinjtochern. 

Nichts. 

Der Wildmeifterfnecht und die Fackelträger flüfterten 
gleich von einem SHöllenftreih. Ein paar Verſtändige 
unter den Kapitularen nahmen das Unbegreifliche heiter 
und brachen, ein bißchen fchadenfroh, in Gelächter aus. 
Der Chorkaplan ftand vor dem leeren Totenfchragen, als 
wäre ihm ein Falter Blisftrahl durch alle Gelenke ge: 
fahren, und unter fämtlichen Augenzeugen des unerflär: 
lichen Rätfels befand ſich nur ein einziges, reſtlos glück— 
liches Menfchenfind: der Dr. Willibald Hringghh. Der 
fegnete feine Weisheit, weil er in unbewußter Ahnung 
aller Möglichkeiten Leine Formalität verfäumt hatte und 
außer obligo war. Da gab es fein Deuten und Rütteln. 
Alles war formaliter erwiefen. Alles ftand auf dem 
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Papier. Nur die Wahrheit nicht. Um fie zu erforfjchen, 
begann er fich augenblidlich ans Werk zu machen, be: 
gann zu verhören, zu unterfuchen, zu protolollieren. „Da 
bin ich neugierig, was unfer juftiziarifches Rhinozeros 
herauskitzelt!“ flüjterte Graf Saur einem der Herren 
zu. „Glauben wir dann das Gegenteil, jo find wir der 
Wahrheit am nächſten.“ 

Den Fürftpropft fonnte man aus höflichen Gründen 
im Berlaufe diefer Nacht von dem Borgefallenen nicht 
mehr unterrichten. Aber der Kanzler von Grusdorf 
wurde nach Mitternacht unbarmherzig aus den Federn 
herausgeläutet. Als er Teuchend, in didem Pelz, mit 
hohen Filztöpfen über den Gichtzehen, die von Menfchen 
umwimmelte Armefeelenfammer erreichte und jofort ein 
polizeiliches Schweigverbot erließ, war das unerflärliche 
Wunder, nein, diefes gottverwünfchte Teufelswerk fchon 
ausgefchrien bei allen Lakaien, Jägerfnechten und Mus» 
fetieren. Wie Flugfeuer hinhüpft über trodenes Heu, fo 
Iprang die Erregung noch während der Nachtftunden von 
Fenſter zu Fenfter. In welchem Grade dabei der Reſpekt 
vor den Negierungsgemwalten flöten ging, das mußte 
Dr. Willibald an fich felbft erfahren. Er fand vor feiner 
Haustür unter dem fchönen Frühgeläut ein Gedränge 
von Menjchen vor, die, in auffälligem Gegenfate zur 
Zeitftimmung, nicht in zwei erbitterte Parteien gefpaltet 
waren, jondern in einträchtiger Heiterkeit fich erluftigten. 
Als Urfahe ihres Vergnügens erwies fich ein großer 
gelblicher Papierbogen, der an der Haustür des Land- 
richters befeftigt war und in plumpen, fat findlichen 
Schriftzügen die Verſe trug: 





It eine Mifgeburt auf Gottes Welt, 

Halb Leben, halb Tod, 

Halb Lachen, halb Not, 

Halb weiß, halb ſchwarz, 

Halb Kot, halb Farz, 

Halb Skorpion und halb ein bös Kamel, 

Doch funft ein Menſchenkindl ohne Fehl!“ 
Während das Hringghhijche Perücenantli immer länger 
wurde, quirlte im Morgengrau ein fröhliches Leut: 
geficher. Alle achten. Ohne Ausnahme. Jeder von 
diefen wohltuend Erheiterten, ob gutgläubig oder un 
fichtbar, Hatte ſchon irgend einmal die fchmerzhafte 
MWahrheitsforfchung der weißgelödelten Sauermilch am 
eigenen Leib erfahren. 

Dr. Willibald Löfte mit blajjen, etwas tintenfledigen 
Fingerſpitzen das Heine Volkslied von der Türe, ohne 
die Wahrheit zu erfennen, die ihm da ſchwarz auf gelb 
übermittelt wurde. So leicht man an die Einfalt der 
anderen glaubt, jo fchwierig ift es, fich von der eigenen 
Dummheit zu überzeugen. 

Als der Landrichter im Haus verjcehwand, erhob fich 
auf der Gaſſe ein fchadenfrohes Belächter, ein lärmendes 
Durcheinanderſchwatzen. Immer größer wurde im wach— 
ſenden Frühjchimmer das Leutgedräng. Noch ehe die 
Gloden zum Hochamt riefen, waren die Gtiftshöfe und 
alle Baffen von Berchtesgaden mit einem Menſchen— 
gewimmel angefüllt, das an die viertaufend Köpfe zählte. 
In der Sonne, die über das Dächergezad herunter: 
glänzte, blitten die Meflingfnöpfe auf den jchwarzen 
Gewändern der Salzknappen, leuchteten die Farben der 
ländlichen Trachten und fchimmerten die Silberfchnüre 
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der Bauernhüte und das zinnerne Schaugefchmeid der 
Meiber. Die vielen roten Joppen der jungen Burfchen 
und die Firfchfarbenen oder gelben Mädchenmieder er: 
Ichienen wie taufend leuchtende TFeuertupfen. Unter den 
furzen, nur handbreit über das Knie reichenden Sonntags: 
röden der Bäuerinnen waren die weißen Wabdenftrümpfe 
wie rührfame Schneefleden. Das bunte Gewühl diefer 
ſtraffgewachſenen, fejtgefügten Menjchengeftalten, diefer 
gefunden Jugend und dieſes noch Fraftvollen Alters mit 
den von Sonne und Schnee gebräunten Gefichtern wäre 
ein herzerfreuender Anblick gewejen, wenn nicht die Zeit- 
forge, die Erregung der Stunde, das jpähende Mißtrauen 
und die gereizte Heiterkeit einen Fieberglanz der Unruh 
in allen Augen erwedt und dem ganzen Bilde etwas 
Beängjtigendes gegeben hätte. Diejes Leutgewoge war 
anzujehen wie ein Menfchenhauf in jenen Augenbliden, 
die eine Maſſe von Taufenden emporreiken zu fchöner 
Begeilterung oder fie verführen zu ſinnloſen, verbrecheri- 
ſchen Dingen. 

Es gärte feit Ianger Zeit in diefen Bedrückten. In 
ihnen brannte das wühlende Erbe aus Jahrhunderten 
des Leidens, die gallige Unzufriedenheit über geiftliche 
und weltliche Unerträglichkeiten, die dürjtende Hoffnung 
auf Hilfe und das fiebernde Suchen nad) dem Neuen 
und Belleren. Was fich formte in ihnen, hatte ein find- 
liches Geficht. Zu gutmütig, um fih in Aufrührer zu 
verwandeln, wurden fie Träumer und Schwärmer. Das 
hatte unerftidbar in ihnen geglommen, fchon lange, und 
war in den beiden lebten Jahren, jeit dem großen Aus» 
peitfchen der Dreikigtaufend aus Salzburg, als ein Un: 
fichtbares Hinter ihren Stirnen gewachfen. Die Behörden 
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waren blind. Und an dieſem bedrohlichen Sonntags: 
morgen, an dem es ausjah, als würde von der Seele 
des Volles ein Schleier fortgezogen, konnte die Obrig» 
feit warnende Wahrnehmungen nicht machen, weil fie die 
zwedlos verfäumte Nachtruhe bei Sonnenaufgang nach: 
holen mußte. Sogar der einzige Musketier, der vor dem 
Stiftstor auf Wache war, hatte die Augen gefchloffen. 
Mit der ungeladenen TFeuerfteinflinte zwijchen den Knien 
faß er jchlummernd auf dem fonnbeichienenen Wächter: 
bänfl, ohne gewedt zu werden von dem wachlenden 
Stimmenlärm. 

Schon manchmal, wenn Schred und Unruh durch das 
fleine Land geronnen waren, hatte das Bild des ſonn⸗ 
täglichen Kirchgangs einer heißen Suppe geglichen, in 
der man rührt mit einem groben Löffel. So, wie an 
diefem Hornungsmorgen, war es noch nie gewefen. Hatten 
die Zeiten der ſtumm ertragenen Pein, die Klagftimmen 
in den Andachtsnächten der Unfichtbaren, Leupolts Mah— 
nung bei der Unterfteiner Krippe, das fchwarzweiße Un⸗ 
glüd im Haynacherlehen und die Ungerechtigleiten, die 
viele gerade in diefen lebten Tagen erfahren mußten, 
die leidende Geduld des Volkes bis zum äußerften ges 
ſpannt? Und follte nun die mit Schreck oder Aber: 
glauben, mit frommer Scheu oder fchweigendem Staunen 
vernommene Runde von dem -unerflärlichen Mirafel der 
Armefeelenlammer zum letten Anſtoß werden, der das 
vollgefchüttete Geduldfaß zum Berften und Tiberlaufen 
brachte ? 

In der Morgenfonne, die um alle Dächer, um das 
weite fchöne Tal und um die weißen Berge einen mit 
tiefem Blau verbrämten, filbergligernden Mantel wob, 
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fingen auf drei Kirchtürmen die fieben Bloden zu läuten 
an, deren hallende Stimmen fich melodijch ineinander 
woben. Das lärmende Gewühl der Menſchen begann 
fich zu fchieben und ftrömte nach drei Richtungen. Ins 
mitten diefer Menfchenwoge war nur ein Einziger, der 
allem Aufruhr diefes Morgens entzogen blieb. Das war 
gerade der Hauptbeteiligte, der von feinem dunfelgrünen 
Bauernhut drei fchwarze Trauerbänder herunterhängen 
hatte, Wäre Chriftl Haynacher nicht das unglückſeligſte 
Diannsbild der Welt gewejen, jo hätte er fich an diefem 
Morgen beinah als einen Glüdlichen fühlen können, 
Beim erften Wort, das er vom Mirakel in der Arme: 
feelenfammer vernommen hatte, war es für ihn eine aus: 
gemachte Sache, daß fein gottjeliges Martle mit treuen 
Mutterhänden aus dem Himmel heruntergegriffen, ihr 
liebes Pärl aller irdijchen Pein entzogen und die zwei 
Heinen, unzertrennlichen Seelchen hinaufgehoben Hatte in - 
den ewigen Glanz. Und das zu erzählen, das war ihm 
polizeilich nicht verboten. Jedem Menſchen, mit dem 
er auf dem Kirchgang Seite an Seite geriet, verfündete 
er das gottfchöne Wunder feiner in die Geligfeit empors 
geflogenen Kinder. „Belt, jo was SHeiliges macht die 
Mutlofen wieder gutgläubig! Schau, jebt bin ich nad) 
allem Elend wieder ein aufrechtes Mannsbild! Und 
daß ich fein Wörtl nit geredet Hab von meinem gott: 
feligen Weibl, nit von ihrem Grlöfungswunder, nit 
von ihrem ſchönen und Heiligen Tod? Gelt, Menſch, 
das kannſt du bezeugen und tät’s einen Treuzweis ges 
ſchworenen Eid vor dem felbigen koſten, der alles Gute 
verbietet.” 

Während Chriftl Jo redete, hatte er immer einen - 
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naffen Schimmer in den Augen, hatte immer ein Lachen 
des Glüdes um den von Schmerzen zudenden Mund, 
Und als er zwijchen taufend anderen in der Kirche war 
und unter dem NRaufchen der Orgel in feinem Betftuhl 
tiefgebeugt auf den Knien Fauerte, fühlte er fich in feinem 
Herzen als einen jo treuen und dankbaren Katholiken, 
wie er’s in feinem ganzen Leben noch nie gewejen. Und 
für die ſchwere Sünde, die er gleich nach) dem Hochamt 
begehen mußte, bat er den lieben Herrgott im voraus 
um Vergebung. Anftelle des ausgerijfenen Kreuzes ein 
neues auf das Grab feiner Martle zu fteden? Freilich, 
das war nicht gutgläubig und war verboten. Aber der 
Chriftl mußte das tun. Und wenn der liebe Herrgott 
da droben die Martle mit ihren zwei feligen Kinderlen 
anfieht, dann verfteht er es ſchon und muß es verzeihen. 

Alle Kirchen waren ſchon dicht gefüllt, Schulter an 
Schulter, und noch immer ftrömten Iange Menjchenzüge 
heran, die nimmer Einlaß fanden und vor den Toren 
fich anjtauten zu großen Gruppen, in denen die lebten 
Nachzügler nur noch das Örgeljpiel und die Klingeltöne, 
aber nimmer die Worte der Predigt vernehmen fonnten. 

Der Brunnenplah und die Marktgaſſe waren ftill 
und leer, alle Haustüren verjperrt, alle Fenſter gefchloffen 
und verhängt. Auch der Musketier vor dem Gtiftstor 
war verſchwunden, war aufgewacht und frühftüdte in 
der Torjtube feine Bratwurft. Nur die zerfließenden 
Schneefleden, die Sonne und der Schatten waren noch 
da. Und das Brunnenraufchen. 

In diefer fchweigfamen Ode erjchien am Ende der 
Marktgaſſe ein Stiftslafai, jpähte an den Häufern hin 
-und verduftete wieder. Nach einer furzen Weile Tehrte 
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er zurüd und ſchritt einer reich mit Silber verjchnörfelten 
Sänfte voran, die von zwei Jägerknechten getragen wurde 
und zugezogene Gardinen hatte, 

Als die Sänfte durch die Torhalle des Stiftes gaufelte, 
trat die Wache nicht ans Gewehr, und man trommelte 
nicht. Mit Rüdjicht auf die Kirchenzeit. 

Wenige Minuten [päter, unter der Brennfchere und 
Puderquafte des parifiichen Perüctenmeifters, mußte Herr 
Anton Cajetan, welcher gutausgejchlafene Augen hatte, 
die Kunde des Mirafels vernehmen, das in der Nacht 
gefchehen war. Nach dem erjten Staunen fagte er mit 
gerechtem Ärger, aber in bejtem Deutjch: 

„Welcher a hat mir denn das ſchon wieder 
angerichtet ?“ 
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Kapitel XIV 


An der jchönen, frühlingsfühlen Sonnen- 


ftille läuteten die Gloden zur Wand: 
lung. Ws ihre lebten Klänge mit 
Geſumm verhallten, wurde es in der 
Ichlummerfriedlichen Torhalle des Stif: 
tes ein bißchen lebendig. Unter Füh— 
rung des Wildmeifters erjchienen acht 
Jägerknechte mit vier großen, zweirädrigen Karren. Drei 
von dieſen janftholpernden Fahrzeugen waren mit Jagd« 
neben, Stellftangen, Pflöden und Seilen beladen. Auf 
dem vierten Karren befanden fich zwijchen zwei großen 
Alappfiften die drei Heineren Kaftenfallen mit den fechs 
Füchfen, die vor der Mittagsjtunde ‚geprellt‘ werden 
follten, um der edlen Aurore de Neuenftein und ihrem 
galanten Hofſtaat ein Sonntagsvergnügen zu bereiten. 
Der Wildmeifter ſchmunzelte immer, wie in Erwartung 
eines ganz bejonders fröhlichen Ereigniſſes. Auch die 
Jäger befanden fic in guter Laune. Gie waren Mit: 
verfchworene bei dem vom Grafen Tige erfonnenen Anall: 
effelt, der das Fuchsprellen zur Überrafchung der Des 
moifellen Iuftig bejchließen ſollte. Munter fuderten die 
Jäger, als der Wildmeijter befahl: „Nur langſam über 
den Straßgraben, daß ſich die vier lieben Koftbarfeiten 
in den großen Käften nit überpurzeln. Wenn die einander 
die Bäuch aufreißen, wär der ganze feine Jux beim 
Teufel!“ 

Der Karrenzug ging eine Strede über die zum Tal 
der Ache führende Straße hinunter und dann hinauf zu 
der großen, noch von dünnem Schnee bededten Wieſe, 
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die ſich an den geſtutzten Hofgarten anſchloß. Was man 
den ‚Hofgarten‘ nannte, bot nicht den Anblick eines fürft- 
lichen Parkes. Es war nur ein großes, umzäuntes Ge: 
müfefeld, jetzt [chneefledig, mit entblätterten Beerftauden 
und Obftbäumen, die man der Beitmode zulieb ein 
bißchen verjaillifiert und mit der Schere höchſt fonderbar 
in Form von Bechern, Leiern und Pyramiden zugeftubt 
hatte — ein halb fomifches, halb trauriges Gleichnis für 
die Mißgeburten der modijchen Pariferei, für das Wollen 
und Nichtlönnen der Heinen, durch finnlofe Verſchwendung 
überjchuldeten Höfe. 

Auf der freien Wiefe, die neben diefem fürftpröpft: 
lichen Hofgarten lag, wurden die Nebe für die galante 
Feſtivität des Fuchsprellens aufgeftellt. Sonft war es 
nicht üblich, die Population an den Grluftigungen des 
Hofes teilnehmen zu laffen. Das niedere Volk in feinem 
Unverftändnis war immer rafch bereit, die graziöfefte 
Galanterie als Schweinerei zu verjchreien. Drum pflegte 
man fonft den Feltraum folcher Ergöglichkeiten mit hohen, 
undurchſichtigen Jagdtüchern zu umfchließen. Doch für 
das muntere Fuchsprellen hatte man, einem ſtaatsweiſen 
Rate des Herrn von Grusdorf entjprechend, die durch: 
fichtigen Nebe gewählt. Der Kanzler war der Meinung, 
daß der gnädig bewilligte Mitgenuß bei folch einem 
heiteren. Spektakel eine wünjchenswerte Beruhigung der 
bedenklich erregten Subjekte inaugurieren würde, 

Der Schauluft des Volfes wurde an diefem ſonn— 
leuchtenden Hornungsmorgen auch noch auf andere Weiſe 
gedient. Während auf der Hofwieje die Nebe für das 
Tuchsprellen gejpannt wurden, brachten zwei Bußknechte 
aus der Torhalle den langen, fchweren, mit fejten Eiſen— 
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Hammern verjehenen Schandbalken herausgetragen. Seine 
Farbe — er war von dem vielen eingetrodneten Blut 
beinahe jchwarz geworden — konnte davon erzählen, 
daß die Schauftellung an diefem Holz der Unehr nicht 
nur eine qualvolle, auch eine lebensbedrohliche Sache 
war. Die robufteften Inkulpaten hielten das Hängen 
in diefen fchneidenden, Haut und Muskeln zerreißenden 
Eifentlammern nicht länger als zehn Stunden aus, ohne 
der Erfchöpfung und dem Blutverluft zu erliegen. Die 
meiften der Berurteilten wurden ſchon gleich zu Beginn 
der Marter ohnmächtig, und löſte man fie vom Ballen, 
fo krankten fie Wochen und Monate an den ſchwären— 
den Wunden. 

Diefes häufig benötigte instrumentum justitiae auf: 
zurichten, verurfachte geringe Arbeit. Dan brauchte nur 
aus dem dicht am Brunnen befindlichen Mauerloch den 
deckenden Holzſtöpſel herauszuziehen und den Balfenfuß 
hineinzuſenken. „Lupp auf!“ Die zwei Freimannsleute 
hoben mit den Schultern. Ein kollerndes Gepolter, und 
nun ftand der hohe Balken aufrecht, ähnlich einem Galgen 
ohne Querholz. Cine Heine Leiter wurde angelehnt, und 
alle Vorbereitungen für diefe Sonntagsgabe der Hringghh: 
ischen Wahrheitsforfchung waren erledigt, gerade in dem 
Augenblid, als alle Kirchengloden den Segen des Hoch: 
amtes melodijch auszuläuten begannen. Aus dem Schatten- 
dunkel des Tores kam ein Heiner Zug heraus: zwei 
Musketiere, Hinter ihnen der gutwillige und deshalb 
ungefejjelte Verbrecher zwijchen dem Freimann und feinem 
Knechte, dann wieder zwei wachjame Soldaten Gottes 
und als Beichluß der etwas [chläfrige Feldwebel Mucden- 
füßl, der, um feinem ftaatserhaltenden Amte zu genügen, 
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von feiner Chriftenpflicht ein kleines, für den lieben Gott 
gewiß nicht belangreiches Zipfelchen hatte abzwicken müffen. 

Leupolt Raurifjer ging aufrecht, mit feftem Schritt. 
Er hatte feine Spur von Scham oder Zorn im Beficht. 
Der Blick feiner glänzenden Stahlaugen war fo ftill, als 
wäre für ihn, was hier gefchah, eine fremde Sache. Die 
finnende Ruhe, mit der er hinauf fah ins leuchtende Blau, 
war fajt ein heiteres Lächeln. Der Schein der Morgen: 
fonne glänzte auf feiner Stirn und auf den Strähnen 
feines dichten Blondhaars. Meijter Raurijjer hatte das 
beim Pflegeramt erbettelt: daß man feinem Buben den 
Kopf nicht chor wie einem Ehrlofen. Man hatte dem 
Vater diefe unverdiente Gnade aus Klugheit bewilligt, 
weil der Mälzmeifter die Güte des Bieres, das er für 
die Herren braute, leicht durch eine unerweisbare Bosheit 
zu mißliebigen Wirkungen permutieren Tonnte. 

Am Schandpfahl durfte Leupolt das fürftpröpftliche 
Jägerfleid nicht tragen; man hatte ihm die Uniform 
jenes Aufenthalts verliehen, in dem es nicht Mond noch 
Sonne gibt: einen langen Kittel aus grauem Zwilch, 
deſſen fchlappe Falten einen“ zutreffenden Schluß auf die 
Feuchtigkeit der Mauern gejtatteten, zwijchen denen Leupolt 
feit feiner Heimfehr vom Königsfee viele dunkle und doc) 
von einem Stern durchleuchtete Stunden verbracht Hatte. 
Pfarrer Ludwig, wenn er den Leupolt jo gejehen hätte, 
würde vielleicht im Sinne Spinozas wieder gejagt haben, 
daß fein Ding auf Erden fo bös it, um fich nicht irgend: 
wie in ein Qutes für die Menjchen verwandeln zu können. 
In feiner Jägertracht, auch nicht in der Weidmannsgala 
mit den GSilbertrejfen und den hohen Knöpfelgamafchen 
war es Jo deutlich wie in dieſem fehmiegjamen, von 
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Sickerwaſſer durchtränkten Sträflingskittel zu erfennen 
gewejen, welch einen jchönen, ftraden, prachtvoll gebauten 
Sünglingsklörper der Leupolt Rauriffer von Mutter und 
Vater, von Bott und Natur empfangen hatte. Schade, 
dab Pfarrer Ludwig, der fchöne Mtenfchen immer mit 
Freude ſah, diefe Wahrnehmung nicht machen konnte; 
von feiner Unpäßlichleit gepeinigt, Tag er noch immer zu 
Bett und litt fo fehwer, daß er feit dem vergangenen 
Abend den Bader ſchon viermal Hatte holen laſſen. 
Als die Karawane der Gerechtigkeit zum Brunnen fam, 
ſagte Mucdenfüßl mit einem fanften Unterton von Barm- 
herzigfeit: „Jetzt tu nit objtinat fein, junger Inkulpatant! 
Und mad) dem Freimann in loco hujus feine Schwulitäten 
nit!” Der Feldwebel brauchte nicht weiterzureden. Die 
Reiter verjchmähend und mit einem Sprung, jo flinf, daß 
die erſchrockenen Soldaten Gottes einen Fluchtverfuch ver: 
muteten, ſchwang ſich Leupolt auf den marmornen Brunnen: 
rand, ftieg auf den Heinen Fußblod des Balkens, drehte 
hurtig den Körper, preßte den Rüden gegen den Pfahl, 
verſchlang hinter ihm Die Arme und fagte: „So! Ich 
fteh. Jetzt haket die Eifen ein!“ Gleich war der Frei: 
mannsfnecht auf der Leiter, und Mudenfüßl, der für 
menjchliche Werte nicht fo völlig blind war wie der ge— 
lödelte Rechtsbalbierer, fagte anerfennend: „Tät fich jeder 
Inkulpatant jo fommoditätifch wie du traftieren, da wär 
die juftiziarifche Mühſamkeit für meinen ego ipsus ein 
lanftmütiges Knödelfchluden. So! Lebt tu ſchön pazien- 
tifch aushalten. Acht Stündlen bis zum Betläuten am 
Abend ift eine gnädige Tempora für jo eine ſchwere 
Grimination." Gähnend fchritt der Tyeldwebel davon, um 
ich ein Stündl aufs obrigfeitliche Ohr zu legen. Die vier 
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Musketiere blieben als Wache zurüd, und der Freimannss 
fnecht erledigte feine klirrende Arbeit. 

Leupolt jtand unbeweglidh am Pfahl und zog nur 
die Brauen ein bißchen zujammen, als die ſchweren, roft- 
rauhen und [charflantigen Eifenbänder feine Fußfnöchel, 
leine Handgelenfe und feinen Hals umflammerten. Der 
förperliche Schmerz war feine Pein für ihn. Sein Leiden 
begann erjt, als nad) den lebten Glodenichlägen des 
Gegengeläuts der bunte Schwarm der Kirchgänger heran 
ftrömte. Bon vieren hoffte Leupolt, daß fie nicht fommen 
würden; feiner Mutter, dem Vater und den Brüdern 
hätte er an diefem Tag nicht gern in die Augen gejehen; 
durch einen Bußknecht, der fich ihm freundlich erwies, 
hatte er die viere bitten lajjen, den Marktpla nicht zu 
betreten. Und gerne hätte er das auch einer anderen 
noch jagen laſſen. Alle, alle jollten fommen. Nur diefe 
Einzige nicht! Die barmherzig für ihn hatte reden wollen 
vor dem Richter! Die follte ihn nicht hängen ſehen am 
Holz der Unehr. Und nicht um feinetwegen, um ihrer 
jelbft willen jollte fie das nicht jehen müſſen. Er wußte: 
weil fie gerecht war, würde fie leiden bei feinem Anblick. 
Diefer Gedanke wurde ihm zu einer Dual. Dennoch war 
in diefer Marter auch eine Süßigfeit, die ihm ſchön durch 
die Seele und Durch jeden Blutstropfen riejelte. 

Schon begann fi) ein Schwarm von Kindern um 
den Brunnen zu fammeln, Burfchen und Mädchen blieben 
ftehen, Männer und Weiber. Erjt war’s nur ein fcheues 
Flüjtern, dann ein erregtes Durcheinanderreden, ein wirrer 
Lärm. Immer dichter fammelten fich die Menſchen, ſchon 
waren es Hunderte, ein Paar Taufend jebt, ein Gewühl 
von Schultern und Köpfen, und Leupolt wußte, nun 

Das große Jagen | 14 
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würde das fommen, wie es immer kam, wenn ein zum 
Eiſen Gefprochener am Balken hing: das höhnende Ge: 
ſchrei, der graufame Spott, das Waſſerſpritzen und Kittel: 
zupfen. Sich im Eifen ftredtend, hob er die Augen zum 
Blau und ſprach mit lauter Stimme das Gebet des 
preußifchen Königsprinzen: „Herr, wenn ich Dich nur 
hab, jo frag ich nimmer nad) Himmel und Welt; auch 
wenn mir Leben und Seel verjchmachten, bleibft Du mein 
Heil und meines Herzens Troft!" Hell, wie der Klang 
eines ftählernen Hammers tönte feine fejte Jünglings- 
ftimme über den weiten Brunnenplag. Cine Jeltfame 
Bewegung ging über die Menſchenmenge. Wie ein 
Rauſchen war es, fo, wie jenes dumpfe, wunderliche 
Saufen ift, wenn in der Stille vor einem Gewitter der 
erfte Sturmftoß in die belaubten Bäume fährt. Leupolt 
ſah das nicht und hörte feinen Laut. Das Gelicht empor: 
gerichtet, hatte er die Augen gejchloffen, weil die Sonne 
ihn blendete. In dem purpurnen Schein, der ihm freijend 
hinſchwamm über die gejchlojjenen Lider, jtanden plößlich, 
gleich einer wirklichgewordenen Erinnerung, die Linien 
eines Holzjchnittes, den er im Winter beim Wildmeifter 
gejehen Hatte: wie der Küftriner Henker dem Leutnant 
Ratte das Haupt Hherunterfchlägt, und wie an einem 
Feftungsfenfter der kleine, magere Kronprinz Friedrich 
von zwei Offizieren an den Armen fejtgehalten wird, 
um nach feines Vaters Willen das Grauenvolle mit 
eigenen Augen anzufchauen. 

Noch immer die Lider gejchloffen Haltend, flüfterte 
Leupolt: „Was ijt mein Leiden dagegen? Gin Stäubl.“ 
Seine Bruft hob fich unter einem tiefen Atemzug. „Ob 
der Königsjfohn wohl fo gebetet hat in jener harten und 
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blutigen Stund? Und hat das Gebet ihn hinübergelupft 
in die friedfame Ruh? Da wird es auch mich hinüber: 
Iupfen über das bißl Weh. fiber fo einen leichten Tag! 
Zum ruhfamen Stündl nach der Betläutzeit!* 

Mar fie ſchon da? Dieje ftile Stunde? Langfam 
öffnete LZeupolt die Augen, und während ihm an Hals 
und Händen ſchon das Blut unter dem jcheuernden Eiſen 
herauströpfelte, jah er wie ein Träumender über Die zu« 
lammengeftaute Menjchenmenge hin, die ſchon angewachfen 
war auf drei, vier Taufende. Nur ein dumpfes Gefumm, 
fein lautes Wort, keine höhnende Rede, kein Kittelzupfen 
und fein Waſſerſchütten. Ale Gefichter waren ihm zus 
gewendet, alle Augen waren auf ihn gerichtet, und in 
jedem Aug, auf das er hinunterfah, war Erregung und 
BVerftörtheit oder Trauer und Erbarmen. 

Daß alle, die da ftanden, hart umpeitjcht waren von 
der Woge der Zeit; daß jeder zu tragen Hatte an einer 
Pein des Lebens; daß alle Gemüter und Gehirne an 
diefem Morgen durchwirbelt waren vom Mirakel der 
Armejeelenfammer; daß die Unfichtbaren fühlten: dieſer 
Gequälte ift der Unjere, der für uns duldet und mit 
dem wir leiden; und daß die Gutgläubigen wußten: 
das ift der Leupolt Raurilfer, von unferen Buben der 
redlichfte, der Sohn der frömmiten, treueften und gütigften 
Bürgerin im Land — das war es nicht allein, was 
aus diejen taufend trauernden oder funfelnden Augen 
redete. Es war in ihrem Blick noch etwas anderes, 
etwas Tieferes und Stärleres, etwas Duntelfchönes und 
Unnennbares. Das ſah und fühlte der Blutende am 
ehrlofen Holz. Und zwifchen dem Schwarm der Rinder, 
die ſtumm und fcheu zu ihm Hinaufblicten, ftand eine 
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engzufammengepreßte Gruppe von fieben alten, graue: 
bärtigen Männern. Der vorderfte am Brunnen, das 
war der greife Fürfager von der Unterjteiner Krippe, 
und neben ihm ftand der bejahrte Fürfager von Biſchofs— 
wies, der von Ilſank, von der Ramsau, vom Taubenfee. 
vom Schwarzened und von der Bern. Und der Unter 
fteiner, der zwei andere an den Armen umflammert 
hielt, ftrecite dem Leupolt das Geſicht mit vorftechendem 
Bart entgegen und flüjterte immer mit langſamen Lippen, 
wie man redet zu einem Taubgewordenen, damit er 
Iefen ſoll aus den Zeichen des Mundes. Leupolt erfaßte 
feinen Laut; den blutenden Hals im Eijen redend, ſpähte 
er immer auf diefe welfen Lippen hinunter, mit dem 
gleichen bohrenden Sägerblid, mit dem er droben über 
den Wänden den Flug eines freifenden Adlers zu ver: 
folgen pflegte — und plößlich verjtand er, nickte dem 
Alten Tächelnd zu und begann mit lauter Stimme die 
Morte der Bergpredigt vor ſich Hinzufagen. Wieder 
ging jenes ſeltſame Raufchen über die taufend Köpfe und 
Geſichter. Bon den Musketieren tufchelte einer feinem 
Kameraden zu: „Flint zum Muckenfüßl! Mir gefallen 
die Leut nit. So find fie noch nie gewefen.“ | 

Irgendwo ein Gewirr von lauten Rufen. Cine 
wachſende Unruh. Da drüben war’s, wo hinter der 
Stiftsmauer das enge Gäſſel herausmündete. Und jet 
eine jcharfe, in Erregung ſchreiende Frauenftimme: „Laſſet 
mich durch, ihr Leut! Eine Mutter muß allweil einen 
Meg zu ihrem Buben haben!” Leupolt erblaßte. Gr 
verjuchte hinüber zu fehen, fonnte aber den Kopf im Eiſen 
jo weit nicht wenden. Es rannen ihm nur am Hals 
die Blutfäden dicker unter den Zwilchkittel. Und da war 
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ihon im Gedräng eine ſchmale Gaſſe offen, und Frau 
Agnes, mit einem Körbl zwijchen den zitternden Händen, 
fam zum Brunnen ber. Ihr Geficht war faft fo weiß 
wie ihre Haube. „Bub!“ fagte fie. „Schau, deine Mutter 
ift da!” Es wurde fo ftill, daß man im leifen Brunnen: 
geplätjcher jedes ihrer Worte bis zu den Häufern hinüber 
verjtehen fonnte. „Deine Brüder hab ich eingeriegelt im 
Haus. Die täten Dummheiten machen. Ich tu, was recht 
ift, nit mehr. Und alles hab ich bei mir, was du braucht. 
Tut dich Hungern? Ich Hab’s im Körbl.“ 

„Frau!“ murrte ein Mustetier. „Das ift verboten.” 

Die Mälzmeifterin hörte das nicht. Sie ſprach zu 
ihrem Buben hinauf: „Tut dich dürften? Ich hab’s in 
der Flaſch.“ Gleich wollte fie auspaden. 

Er fah in Freude und Kummer zu ihr Hinunter. 
„Mutter! Du Gute! Was tuft du mir)“ 

Sie hörte nicht feine Zärtlichkeit, nur feinen Vorwurf. 
„Ih tu, was ich gelernt hab von der Heiligften aller 
Mütter. Iſt die nit aud) als Mutter unter dem blutigen 
Holz gejtanden? Soll ich daheimbleiben und Krapfen 
baden? Da tät mich die heiligſte Mutter im Leben 
nimmer anfchauen mit ihren gütigen Augen.“ Nun ſah 
fie das Blut über feine Hände rinnen und mußte auf: 
ichreien, zerrte das weiße Tuch von ihrem Hals, fuhr 
damit in den Brunnen und wollte die Hände ihres Buben 
fühlen. Ein Musketier ſchob feine Feuerſteinflinte zwifchen 
Frau Agnes und den Balken. „Das ift verboten, du!“ 
Die Augen der Mälzmeifterin funfelten. Aber fie blieb 
verftändig, zog nur ein bifchen mit der Hand aus, in 
der fie das triefende Tuch umflammert hielt. „Werboten 
oder nit, ich tu’s! Und tätft du's wehren, fo fchlag ich 
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dir das naſſe Tüchl ums Maul, daß du von deinem 
Meib noch nie eine feitere Schell gekriegt Haft.“ 

Ein heißes Auflachen von taufend Menfchen. Auch 
das hörte die Mutter Raurijfer nicht. Während ihr die 
Tränen über das Kinn herunterfollerten, ftredte fie fich 
am Holz der Unehr Hinauf und hob die Arme, Der 
Musketier wollte fie faffen, doch einer von feinen bunt: 
gelitzten Kameraden padte ihn am Arm, wurde bleich 
und knirſchte: „Die Frau tuft du in Ruh laſſen. Gelt!“ 
Das hörte und ſah von den Taufenden niemand, alle 
fahen nur die Mutter Agnes an, die mit dem naffen 
Tuch die blutenden Hände ihres Buben wuſch. Und aus 
dem Meenjchengewühl flog über den Brunnen her eine 
grillende Mädchenftimme: „Recht jo, Mutter!“ Es war 
das Unterfteiner Mädel mit den zerfchlagenen Brüften. 
„Recht fo, Mutter! Und gelt, da tuft du nit grüßen: 
Gelobt fei Herr Jeſuchriſt!“ Die letzten Worte gingen 
unter in dem einmütigen Auffchrei der Taufende: „Recht 
fo, Mutter! Recht jo!“ Der Zorn einer erbitterten 
Dtenjchenfeele Hatte den Taufenden das Wort der 
Stunde gegeben. Dann ein verblüfftes Schweigen und 
Schauen. 

Aus der Halle des Stiftstores klang eine heitere Hift- 
hornweife heraus, fein harmoniſch ineinander geblafen. 
Taufend Menſchen drehten die Gefichter und ſtreckten die 
Hälfe. Aber was in diefen Augen blitte, war nicht die 
Neugier, nicht die Lachluft derer, die der deutjchferne 
Wortſchatz des Pflegeramtes als Subjekte zu bezeichnen 
pflegte. Herr von Grusdorf Hatte ſich in feinen ftaats- 
männijfchen Kalkulationen wieder einmal geirrt. Gehr 
verhängnisvoll. Der bunte, nach) Pariſer Grazie ftrebende 
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Zug der Fuchsprellerpaare hätte in feinem Augenblick er: 
icheinen können, jo falſch gewählt, wie diefer. 

Vorerſt aber fahen die Hunderte, die vor den Stäben 
der Läufer auseinander wichen, dieſes unnatürliche Schritt: 
hüpfen und gezierte Steifrodjchwenfen mit ſchweigendem 
Staunen an, den Born nur in den Augen. 

Boraus die drei betrekten Jäger mit den in der 
Sonne bligenden Hifthörnern, dann die Pagen, an deren 
gebänderten Stäben die Fuchsſchwänze baumelten, dann 
die jechs Prellerpaare, als erjtes Graf Tige mit der Aller 
gnädigften in grüner Seide und wehenden Pelzflocken. 
dann die fünf anderen Domizellaren mit den hübfchen Bes 
amtentöchtern, deren gejchmadlos zufammengeftoppelter 
Aufpub genau fo Parifer Mode war, wie der geftußte 
Hofgarten ein’ Park von Verſailles. Die Feltlaune der 
fechs Pärchen war überaus munter. Immer gab’s dba 
was zu fichern über galante Scherze, über unzulängliches 
und komiſch wirtendes Franzöſiſch. Unter den fchmelzen- 
den Hifthornklängen, umtänzelt von den Pagen, die mit 
ihren Fuchsſchwänzen die Demoijellen an den Hälfen und 
Naſen kitzelten, hüpften und menuettierten die Prellers 
paare an den Bürgern und Bauern vorüber, in deren Ges 
dräng es laut zu werden begann. Aurore de Neuenftein, 
die wohl lieblich zwitjcherte, aber nicht ganz fo pflaumens 
zart, nicht ganz fo unjchuldsvoll und findlich ausfah wie 
fonft, wurde plößlich überrafchend ernit, ſah faft erſchrocken 
in das lärmende Gewühl hinein, wollte fagen: „Qu’est-ce 
que c’est que le peuple“ — vergaß wie vor dem 
Haynadherlehen ihrer modijchen Bildung und ftotterte: 
„Was hawe denn die Dumme Leit?” Graf Tige fchien 
das Bedrohliche der Situation zu empfinden, und befahl 
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den SHornbläfern: „Vite! En avant!“ Er 30g das Händchen 
der Allergnädigften, die er zierlich an erhobenen Finger: 
ſpitzen geleitet hatte, [chußfreudig unter feinen Arm und 
machte den anderen Pärchen jene flinfe, ſehr natürliche 
Gangart vor, die man vor Ausbruch eines Bewitterregens 
einzufchlagen pflegt. So gelang es ihm, den fajchings: 
bunten Zug zur Hofwiefe hinüberzubringen, bevor die 
erregten Subjekte ihren mißverjtändlichen Zorn in polizei: 
lich unzuläffigen Formen zu äußern begannen. . 

Es ſah in diefer Stunde mit der Schauluft und Lach: 
freudigfeit der niederen Population ſehr mager aus. Nur 
ein Häuflein Kinder zappelte dem hohen Netz entgegen, 
das den höfijchen Feſtplatz umſpannte, und außer einigen 
vorlichtigen Mannsleuten, denen es auf dem Brunnen- 
platze nimmer geheuer erjchien, bejtand das dankbare 
Publikum des beginnenden Fuchsmartyriums faſt nur aus 
den Müttern, Schweitern und ſpöttiſchen Baſen der fünf 
bürgerlichen Demoijellen, die man der hohen Ehre, an 
ſolchem SHofipektafel teilzunehmen, als würdig erfunden 
hatte. Unbefümmert um Gunft oder Mißgunft derer 
von da unten, fand die PBrellgejellihaft innerhalb des 
Nebes raſch ihre vergnügte Laune wieder, und Aurore 
de Neuenftein zwitjcherte mit entzüdender Kindlichkeit 
die politifche Meinung aus, man müſſe da bald einmal 
„rechtichaffe dezimiere“, um wieder erquidliche Ruh ins 
Ländle zu bringen. 

Bor der Mündung des langen, durch eng aneinander 
geſteckte Rutenbogen gebildeten ‚Fuchslaufes‘ ftellten [ich 
die Paare erwartungsvoll in bunte Reihe, Schulter neben 
Schulter. Jeder Demoijelle ftand ihr Monfieur, jedem 
Monfieur feine Demoifelle gegenüber. Zwifchen jedem 
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Pärchen im vis-A-vis lag quer vor dem Fuchslauf die 
Ipannenbreite und drei Ellen lange Prellgurte auf dem 
Schnee, mit feiten Holzgriffen für die Hände an den 
Enden. „Attention, mesdames et messieurs!* fomman: 
dierte der Wildmeijter, der fein Franzöſiſch verjtand und 
es ausſprach, wie man Hafelnüffe nat. „Exit le premier 
renard!“ Die Hifthörner bliefen eine Gavotte, die erfte 
Kaftenfalle wurde geöffnet, und gleich einer langgeſtreckten 
roten Flamme faufte der in der Falle mit einem Schwefel: 
faden gebrannte Fuchs durch) den langen Laufgang der 
Nutenbogen. Im Belichtchen der Allergnädigſten zeigte 
ſich der Ausdrud einer fiebernden Spannung. Jetzt fuhr 
der Fuchs, dem die Sonne grün in den Augen funfelte, 
aus den Nutenbogen heraus. „Huppla!” ſchrie Aurore 
de Neuenftein mit einer von ſüßer Graufamfeit durch— 
zitterten Freude ihrem Partner zu. Ein Zuck der in 
weißem Biegenleder ſteckenden Händchen, die Prellgurte 
fchnellte wie der Blit in die Höhe, und der Fuchs, von 
dem heftigen Netzſchlag an der Weiche gefaßt, flog ein 
Dutzend Ellen hoch in die blauen, hornungskühlen Sonnen: 
lüfte hinauf. SHeiter lachte Graf Tige: „Le voilä!“ 
Alle die jungen, blißenden Augen waren auf den fliegenden 
Fuchs gerichtet, der bei feiner Luftreiſe drollig zappelte, 
elegante Kapriolen machte und abjonderliche Purzel: 
bäume ſchlug. Vom Schuffe feines Laufes im Fluge 
noch weitergetrieben, fiel er in das dritte Prellnetz. 
„Huppla!" Bon Fräftigeren Fäuften aufgeprellt, faufte er 
noch höher in die Luft, überjchlug fich wie ein Hurtiges 
Feuerrad mit wehendem Kometenſchwänzl, fiel in das 
vierte Prellnetz, faufte wieder in die Höhe, und als er 
nad) dem legten Sonnenfluge außerhalb der glißerbunten 
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Reihe dieſer Lieblichen Jugend wie ein Heiner roter Sand» 
fact ſchwer herunterplumpjte in den weißen Schnee, Hatte 
er, mit rotem Schaum vor den gefletjchten Zähnen, feine 
irdiiche Ruh gefunden und war entjeelt. 

Die Hifthörner bliefen die melancholiſche Fuchstod: 
weile. Gin Beifallsklatſchen — nur innerhalb des Nebes 
— ein feliges Durcheinanderzwitjchern; der erlöfte Fuchs, 
der blutbefeuernde Reiz der Stunde, der rotfledige Schnee, 
die Sonne, der Himmel, das filberne Bild der Berge, 
alles war „Superbe!“ war „Magnifique!* und „Trös 
delicat!* Nur nach dem Brunnenplat verirrte fich fein 
Bli der feligbligenden Unfchuldsaugen. „Attention, 
mesdames et messieurs! Exit le second renard!* ®ie 
Hörner gavpttierten, die rote Flamme faufte durch die 
Nutenbogen — „Huppla!“ — und während das zweite 
Dpfer dieſer graziöfejten aller Menſchenfreuden gegen die 
Sonne wirbelte, ſchien es plößlich, als wäre da drüben 
auf dem Brunnenplate aller Lärm verjunfen in ein 
lautlofes Schweigen. 

Nein! Da drüben war es nicht völlig ftil geworden. 
Es übertönten nur die Hörner das beflommene Geſumm. 
Alle, die in der Nähe des Brunnens waren, hatten ge: 
fehen, daß der Blutende, den die Kraft jchon verlafjen 
wollte, fich plößlich in den Eiſen reckte und mit Schred 
und Freude über das Gewoge der Köpfe nad) einer 
Gaffenftelle ſpähte. Viele drehten die Gelichter nach dieſer 
Richtung und fuchten mit den Augen. Und viele fahen 
und hörten das: wie Leupolt Raurifjer an allen jchmerzen- 
den Gliedern entkräftet in fich verfanf, in den jchneidenden 
Klammern bing, ſich lächelnd wieder aufredte, kraftvoll 
am Balken ftand, verflärte, heißglänzende Augen befam 
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und zu Frau Agnes hinunterfagte: „Mutter, jet kommt 
das Härtefte und Schönftel” Biele jahen, wie er gewalt- 
fam feine aufrechte Kraft erzwingen wollte, wieder zu 
finfen begann und mit der Kehle an den Kanten des 
rotgewordenen Eiſens hing. Und während Leupolts er- 
Iojchene Stimme wieder zu beten anfing: „Herr, wenn 
ih Dich nur habe —“, kam ein Stoßen und Armwühlen 
von den Häufern durch die geftaute Menfchenmenge 
herüber, viele Leute redeten aufgeregt Durcheinander, und 
immer fchrie eine bange, von Sorge umklammerte 
Mädchenſtimme: „Meiſter, Meiſter — ” 

Den dreien, die da kamen, wurde Platz gemacht 
Hundert Stimmen wirrten ſich durcheinander, und dennoch 
hörte man das Betteln der Sus: „Ach Meiſter, ich tu Euch 
bitten, kommet mit heim! Habt Ihr nit Sorg um Euret- 
willen, fo jehauet doch Eurem Kind in die Augen!“ 

Mie halb von Sinnen, blaß und zitternd, mit ver: 
ftörtem und dennoch gierig juchendem Blid, hing Luiſa 
an den Vater geflammert, der fie mit dem rechten Arm 
umfchlungen hielt und mit dem linken immer weiteren 
Raum in dem aufgeregten Menſchengewühl erzwang. 
Als die flehende Magd ſich vor ihn Hindrängte, ſchob er 
fie aus feinem Weg und fagte durch die Zähne: „Geh, 
Sus! Das wirft du nit hindern. Ich tu, was ich 
muß.“ Gie bettelte: „Meifter, um aller Geligfeit willen — “ 
Da preßte Ruifa die Hand auf den Mund der Magp: 
„Sei nit jo mutlos! Was du haben willft vom Vater, 
ift unbarmherzig. Wenn Gerechtigkeit nimmer bei den 
Richtern ijt, [jo muß fie bei uns anderen fein.“ 

Meijter Niklaus drängte vorwärts, und die blonde 
Magd, obwohl fie fich verzweifelt wehrte, wurde zurüd- 
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gerilfen in das lärmende Gewühl, Nun. ftanden bie 
beiden vor dem Brunnen, Hand in Hand. Luifa mußte 
die Augen fchließen und preßte zitternd den Arm vor 
das entjtellte Beficht. Ihr Vater, die Stirn überronnen 
von einer Talfigen Bläffe, Jah zu dem Blutenden am 
Ballen Hinauf, und feine Stimme, nach einem erften 
Schwanfen, wurde feit und laut: „Mich haft du behüten 
wollen vor einem harten Ding. Um meintwegen mußt 
du büßen. Helfen kann ich dir nit, Gott fei’s geflagt. 
Aber wo du leidet, da ijt mein Plab.“ 

Zeupolt lächelte. Dann [chien ihm zu entrinnen, was 
noch an Kraft in feinen zudenden Bliedern war. Den 
Kopf im Eifen nach vorne prejjend, daß ihm ein roter 
Siderjtrich hHerunterging über den grauen Kittel, ſagte 
er mühlam: „Bergeltsgott! Aber gelt, jet tuft du wieder 
heimgehen.“ In den Eiſen ſinkend, jchloß er die Augen. 
„Wie das liebe Mädel zittert — Meiſter, das kann ich 
nit ſehen.“ Seine Stimme erloſch. 

„Barmherziger!“ ſchrie Mutter Agnes. „Mein Bub 
verſcheint!“ Aus einer Flaſche füllte ſie einen Zinnbecher 
und wollte auf den Brunnen ſteigen. Da faßte ein Musketier 
die Frau am Kittel. „Es därf nit fein, Meifterin!“ 
Sie freifchte wie von Sinnen: „Hat nit ein römifcher 
Musketier dem Erlöfer am Kreuz einen Kühltrunk hinauf: 
gehoben? Steht das im Urtl, daß wir gutfatholifchen 
Chriften unbarmherziger fein müſſen, als die Heiden 
geweien find?” Die Erregung der Taufende war wie 
wachjendes Sturmraufchen. Und der Musfetier machte 
ratlofe Augen. „Steht das im Urtl?“ fchrie die Mälz- 
meijterin. Nein. Es ftand nicht drin. Dr. Halbund- 
halb Hatte vergeifen, dieſes Wefentliche feinem die Wahr: 
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beit befämpfenden Dokumente einzuverleiben. Und Mutter 
Agnes in ihrer Seelenangjt entjchied: „Was nit ver: 
boten ift, muß erlaubt fein!" Gie wollte Elettern. Da 
war ein Kleiderwehen neben ihr, und ein taufendfacher 
Zuruf der erregten, näherdrängenden Menſchen. „Nit, 
Mutter Agnes,“ hatte Luifa aufgefchrien, „laß mid) das 
tun!“ Und Hatte der Mälzmeijterin den Becher aus der 
Hand genommen und ftand ſchon droben auf dem Geſims 
des Brunnens. Um zu helfen, umflammerte Frau Agnes 
die Knie des Mädchens: „Stred dich, Kindl, ich Taf 
nit aus, du tuft nit fallen!“ Sich hinaufredend am Holz 
der Unehr, ſchob Luiſa die linke Hand hinter Leupolts 
Naden und hob den Becher an feine bläulichen Lippen. 
„Komm! Tu trinken, du guter Menſch!“ Ein wunder: 
liches Befchrei der Taufende. Es Hang wie Zorn, wie 
Aufruhr, hatte etwas Erfchredendes und war doc Freude, 
war aufatmendes Erbarmen. 

Leupolt hatte die Augen geöffnet. 

Wieder fagte fie: „Komm! Tu trinfen!“ Und das 
Geſchrei der drängenden Menſchen verftummte plößlich 
und wurde ein Staunen und Laufchen. 

Er lächelte, ſchien nicht zu Hören, was fie fagte, 
und ſah nur in ihre Augen. Der Glanz feines Blickes 
und das SFadengerinne feines Blutes machten fie jo ver: 
ftört, daß fie heftig zu zittern begann. Gie drohte um- 
zuſinken. Während ihr alle Sinne taumelten, hörte fie 
wie aus einem freifenden Brunnen herauf die bettelnde 
Mutterftimme: „Du tuft nit fallen! Streck dich, Kindl, 
ich laß nit aus!" Da wurde es wieder hell vor ihrem 
Blid, fie konnte das Blut des Büßenden und feine Augen 
ſehen, ftredite fi) an dem Lächelnden hinauf, und weil 
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fie nicht [prechen konnte, ftreichelte fie nur fein Haar und 
bob zwijchen feinen Lippen den Becher, Als er am Rinn 
die rinnenden Fäden des Trunfes fühlte, verftand er, 
fonnte die verbilfenen Zähne öffnen und trank. Luija 
reichte den geleerten Becher hinunter und fchrie: „Gib, 
Mutter! Gib! Er dürftet noch allweil!“ Solang ihre 
Hand ohne Hilfe war, hatte fie nicht den Mut, zu ihm 
aufzubliden, auch dann nicht, als er leis ihren Namen 
fagte: „Luisli?“ Gie fah fein Lächeln nicht, doch fie 
hörte es aus dem Klang feiner Stimme und ſenkte das 
Geficht noch tiefer. Erjt als fie den gefüllten Becher um: 
Hammerte, wagte fie die Augen wieder aufzurichten, hob 
den Trunf zu ihm hinauf und flüjterte: „So fomm!“ 

Er trank und Ieerte den Becher. 

Wieder fchrie fie zur Mälgmeifterin hinunter: „Gib! 
Er dürſtet!“ Lächelnd fchüttelte Leupolt den Kopf: „Nit, 
du Bütige! Es ift genug.” Aus jedem Laut feiner Stimme 
war es zu hören, wie die erjchöpften Kräfte neu er— 
wachten in ihm. „So heilig ift mir noch nie ein Trunk 
in die Seel gegangen, derzeit ich Ieb. Ich fag dir 
Vergeltsgott, Quisli!” Seine Augen flehten. „Und gelt, 
jegt tuft du mir was zulieb ?“ 

Ihr blafjes Gefiht erglühtee „Alles — was nit 
wider Bott ijt.“ 

„So tu ich dich bitten, geh heim! Du tuft es mir 
leichter machen. Willft du?“ 

Sie nickte, wandte ſich von ihm ab wie ein folgjames 
Kind, fah nicht, wie blutig ihr Kleid und ihre Hände 
geworden waren, ließ ich von Mutter Agnes und vom 
Meiſter hinunterheben und fagte: „Komm, Vater, wir 
gehen heim. Der Leupi will’s haben. So muß es fein.“ 
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Mährend die beiden einen Weg durch die Mauer 
der Menſchen fuchten, hörte man, wie in der halben 
Stille, die noch immer herrjchte, die zittrige Stimme 
eines alten Mannes zur Sonne hinaufjchrie: „Sei ge 
fegnet, du heilige Barmherzigkeit!“ 

Diefen Schrei hatte Zeupolt nicht vernommen. Immer 
fah er den beiden nach, die verjchwanden, wieder auf: 
tauchten und dann nimmer zu fehen waren. Gr erwacdhte 
erſt aus feiner lächelnden Berfunfenheit, als taufend Arme 
fich erhoben und taufend Stimmen das Wort des alten 
Diannes wiederholten: „Sei gejegnet, du heilige Barm- 
herzigkeit!“ Dann wieder ein halbes Schweigen in der 
funtelnden Sonne, und Frau Agnes jtammelte klagend 
zum Holz der Unehr hinauf: „Ach, Bub, dein Iiebes, 
dein junges Leben!” Mit dem Blid eines Glüdlichen 
fagte er: „Dan muß das Leben nit lieb haben um des 
Lebens willen, nur um der heiligen Stündlen wegen, 
die’s einem ſchenken kann.“ Noch tiefere Stille. Und 
plöglich, nahe dem Brunnen, Hang eine [chrillende Weiber: 
ftimme, wie völlig finnlos, ähnlich dem Verzweiflungs- 
Schrei einer Wahnwißigen: „Bott? Unfer Herr und Gott? 
Warum Haft Du uns verlaffen?” Da redte fich der 
Blutende in den roten Eifen. Er ftraffte ſich an allen 
Gliedern, feine Augen glänzten über die taufend wogenden 
Köpfe hin, und feine rufende Stimme wurde wie Stahl: 
„Weil wir lügen und heucheln. Gottes Hilf ift bei den 
Mutigen, die wahrhaft find!“ 

„Jeſus!“ ftammelte Mutter Agnes erjchroden und 
ftrectte wehrend die Hände zu ihrem Sohn hinauf. Und 
ein Mustetier ftieß den Kolben feiner Flinte gegen Leu: 
polts Füße: „Kerl, du! Willſt du nach aller Gnäbdig- 
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feit das Maul aufreigen und die Leut verhegen? Du?” 
Inmitten eines jähen Berftummens der Taufende gab 
Leupolt die Zlingende Antwort: „Bott ift mir gnädig! 
Soll’s jeder halten, wie er meint und muß. Ich will 
bei der Wahrheit bleiben.“ Er hob den Kopf aus dem 
Eijen, daß die rote Scheuerwunde an feiner Kehle fich 
entblößte, und feine Stimme wurde wie der frohe Schrei 
eines bejeeligten Menſchen. „Jetzt bin ich fein Un- 
fichtbarer nimmer. Leut! Ob Leben oder Tod, ich bin 
ein evangelifcher Chrift.“ Der Mutter Agnes brachen 
die Knie. Sie fiel auf die Brunnenftufen hin, bedeckte 
das Geſicht mit den Händen und mußte weinen. 

Die Musketiere reichten: „Jeſus, Jeſus, wo bleibt 
der Muckenfüßl?“ Im gleichen Augenblick zappelte aus 
dem Gtiftstor der Kamerad heraus, der fortgelaufen 
war, um die Fanzleideutjche Obrigkeit zu ermuntern. 
Ein Dutzend Soldaten hatte er aus ihren Stuben heraus: 
Schreien können. Bon den Herren hatte er feinen gefehen. 
Wie der Müde in loco hujus, fo fchlummerte der vom 
Verbieten erjchöpfte Kanzler, jo fehnarchte der gefränfte 
Mahrheitsmörder Halbundhalb, jo träumte Jeſunder auf: 
geregt von dem unerflärlichen Armejeelenfammerrätfel, 
und fo duſelten alle, die wach geblieben waren in der vers 
gangenen Mirakelnacht. Nur die als Suffurs gerufenen 
Musketiere: Happerten dienfteifrig aus dem Tor heraus 
und hörten das erregte Stimmengewoge hinraufchen über 
den Brunnenplat. Was die Taufende durcheinander: 
Ichrien? War es Abwehr oder Zuftimmung, Born oder 
Hoffnung? Es war alles zugleich und wuchs zu einem 
tofenden Lärm. „Gotts Not! Was iſt denn da los?“ 
Der Musketier, der neben dem Ballen der Unehr ftand, 
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gab Antwort: „Der da droben am Schandholz Hat fich 
ausgefchrien als Evangelijchen. Und verhebt das guts 
mütige Boll. Dem Iuthrifchen Narren ſollt man alle 
Knochen in Scherben ſchlagen!“ Weil er mit dem Flinten- 
folben eine Bewegung machte, faßte die Mtälzmeifterin 
glei) einer Wahnwibigen den Mann an der Gäbel- 
foppel: „Unmenjch, du!“ 

„Unmenſch? So?" Gr jehüttelte die Frau von fich ab. 
„Und du? Eine Gutlatholifhe? Du weißt wohl nit, 
was für eine Straf die evangelijchen Keber verdienen ?“ 

Noch ehe Frau Agnes antworten fonnte, ſtand zwijchen 
den beiden die Moidi von Unterftein, jenes Mädel, dem 
der alte Fürfager die blauen Fauftmale der Brüfte mit 
dem heiligen Buche bededt hatte. “Das Belicht des jungen 
Geſchöpfes war jo wächſern wie das Antlit einer GSterben- 
den, Doch in den weitgeöffneten Braunaugen glänzte etwas 
Freudiges und Schönes. So ftredte fie fich an dem fchweren 
Soldaten Gottes hinauf und fragte mit heller Stimme: 
„Was verdienen die? So fag’s doch! Sag's!“ 

„Die verdienen, daß ſie all zufammen auf den Scheiter: 
haufen fommen.“ 

Da breitete das Heine hagere Mädel mit einem leiſen, 
wunderlich frohen Schrei die Arme auseinander und rief: 
„So mußt du mich auch verbrennen. Ich bin eine evanges 
liſche Chriftin. Schon ins vierte Jahr.“ 

Ein knirſchender Soldatenfluh. „Padet das unver: 
Ichämte Menſch!“ Drei, vier Musketiere fielen über das 
Mädel her, und während fie ihm die Arme Hinter den 
Rüden preßten, drängte fich aus dem fchreienden Gewühl 
der Menſchen ein alter Bauer heraus, der Fürfager von 


Unterftein, Treuzte felber die Hände und ns fie den 
Das große Sagen 
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Soldaten hin: „Nehmet mich auch gleich mit! Ich bin 
ein Evangeliſcher. Ich bin’s, derzeit ich denken hab 
fünnen. Und meine Buben und Töchter, meine Schwieger 
und meine fechzehn Enfelen, wir alle find evangelifch.“ 
Wie ein fröhlic, Betrunfener drehte er den grauen Bart 
-über die Schulter und [chrie mit der Stimme eines jungen 
Menſchen: „Kinderlen! Her zu mir! Unfer Chriftenherz 
will maien! Jetzt geht es ins Himmelreih!” Erſchrocken 
gudten die Musketiere die vielen Kinder des Alten an, 
die Jich herdrängten von allen Seiten, Männer und Greife, 
Bürger und Bauern, Weiber, Kinder, Hochftämmige 
Burſchen und halbwüchſige Mädchen. An die vierzig, 
an die fünfzig und jechzig waren es, und mit jeder . 
Sekunde wuchs ihre Zahl, und fie alle waren Rinder 
vom Geijte diejfes Alten, auch wenn fie einen anderen 
Namen trugen, als er. 

Erſchrocken ſah Frau Agnes in das jauchzende Ge: 
wühl der haufenweis herbeijtrömenden Belenner hinein 
und griff fich mit beiden Händen an die Schläfe, daß ihr 
die weiße Haube zurüdfiel in den Naden. Zitternd tau— 
melte jie gegen das Holz der Unehr hin und umflammerte 
die rot überſickerten Füße ihres Sohnes: „Mein Bub! 
Mein Blut und Fleiſch! Was Haft du verfchuldet!“ 

„Nichts, Mutter!“ Der Klang feiner Stimme war 
ruhig. „In meines Zebens Heiligftem Stündl hab ich 
ein Wegweis der redlichen Wahrheit werden müllen. “ 

Sein Wort ging unter in dem wachjenden Stimmen: 
gebraus der Hunderte, die fich herandrängten, um das 
Schneekleid ihrer Seelen abzuftreifen und Sichtbare zu 
werden. Falt alle, wenn fie die Hände hinboten, hatten 
das gleiche Wort: „Mich auch! Wie jchön ift die Wahr: 
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heit! Sebt geht es ins Himmelreih!" Immer vier oder 
fünfe wurden von den Musfetieren in die Torhalle 
hineingeführt, und Doppelt fo viele folgten aus freiem 
Willen, bis die Soldaten Gottes müde wurden des Ver: 
haftens. Nur drei von ihnen blieben beharrlich. Und 
da faßten fie im Bedräng einen Bauer. Der wehrte fich 
wie irrfinnig und freifchte: „Laſſet mich aus! Ich bin 
ein Gutgläubiger. Mein Weibl ift römijch und meine 
Rinder find’s. Die laß ich nit. Gelobt fei Jeſus Chriftus, 
ich glaub ans Fegfeuer, in Gwigfeit Amen. Und wie 
mein Herzfled ift mir mein Haus und Ader. Und müßt 
ih zum luthriſchen Sand hinunter, ich wüßt nimmer, 
wie ich noch fchnaufen könnt. So laſſet mich doch aus, 
ihr Herren! Bor Weihbrunntefjel und Meßbuch will ich’s 
bejchwören: Ich bin ein Gutgläubiger !“ 

Der Blutende am Holz der Unehr wandte das Ge: 
fiht im Eifen. Er Hatte feinen Widerfacher von der 
Unterfteiner Krippe erfannt. Mit einer Stimme, jo hell 
und ſtark, daß fie allen Lärm übertönte, rief er hinaus 
in die Sonne: „Lügen heißt leiden. Und einer, an den 
wir glauben, hat gejagt: ‚Wer mich verleugnet vor den 
Menſchen, den will ich auch verleugnen vor meinem 
bimmlifchen Bater.‘“ 

Der Bauer, den die Musketiere ſchon freigegeben 
hatten, blieb jtehen wie ein Belähmter. Langjam wandte 
er die Augen und jah zum Ballen hinauf. Ein Erblafjen 
rann ihm über das verjtörte Gefiht. Nun tat er einen 
tiefen Atemzug, ging auf einen der Musketiere zu und 
bot ihm die gefreuzten Hände hin: „Mich auch! Alles 
verlieren! Nur nit die Seligkeit. Ich bin evangelijch.“ 
Der Soldat verhaftete ihn nicht, fondern fah den Bauer 

15* 


228 


mit erweiterten Augen an, warf die Feuerfteinflinte in 
den Brunnen, riß den Dreiſpitz und die Gäbelfoppel 
herunter, fchleuderte alles wie in Efel von fich und Jagte: 
„Da tu ich nimmer mit. Komm, Bruder, wir gehen 
felbander ins Himmelreich!“ Er legte den Arm um den 
Hals des Bauern, Füßte ihn auf die Wange und trat 
mit ihm in den Schatten der Torhalle. 

Ein unverfiegendes Herandrängen von allen Seiten. 
Jetzt irgendwo eine jauchzende Stimme: „LXeut! Ihr 
lieben Leut! Go ſchön, wie der Frühling der Wahrheit 
ift, fo gottjchön ijt Fein Blumenwuchs auf der beiten 
Am!” Das Wort des Einen wurde zum frohen Geelen- 
Ichrei von Hunderten: „Frühling der Wahrheit! Früh— 
ling der Wahrheit!“ In dem braujenden Belenner: 
gewimmel, das ſchon den Hof des Gtiftes zu füllen 
begann, fing einer mit Flingender Kehle zu fingen an. 
Viele Stimmen wuchſen mit freudigen Kräften Hinzu. 
Aus Tor und Halle fchwoll das Lied um den Brunnen 
ber, fprang hinüber zu den Türen, zu den Fenſtern, und 
rauſchte über die Gaſſe Hin: 

„Nun freut euch, liebe Chriftengmein, 
Und laßt uns fröhlich ſpringen —“ 

Alle, die jo fangen in diefer Frühlingsftunde ihrer 
Seelen, fangen das Lied in ihrem Leben zum erftenmal 
mit lauten und unverfchüchterten Stimmen. Faſt war 
es nicht wie Gejang. Es war wie ein unerjättliches, 
nicht enden wollendes Aufjauchzen der Freiheit und Ers 
löjung. 
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er Hal des‘ taufendftiinmigen Liedes, 
I das emporfchwoll über die Dächer des 
Stiftes, Hang auch hinüber zu der 
galanten Jugend, die fich à la Ver- 
sailles amüfierte und faum einen Laut 
diefer ‘über alles Irdiſche emporge: 
hobenen Dtenjchenfreude vernahm. Cs 
erging den graziös Erheiterten, wie es einem leicht 
finnigen Träumer gejchieht, der beim Rauſchen eines 
fröhlichen Baches den Donner des aufjteigenden Ge: 
witters überhört. Auf der Hofwiefe gavottierten die 
Hifthörner in rafendem Tempo, obwohl jie die Elagende 
Fuchstodweife hätten blaſen müſſen. Der lebte Prell— 
fuchs war jchon ſeit geraumer Weile entjeelt. Gr zap: 
pelte nimmer, während er flog, ſauſte aber immer wieder 
hinauf ins jchöne Blau. Die Allergnädigite ſchien fich 
des blutjprigenden Spiels nicht erjättigen zu können, 
und jo wurde der lebloſe Tierflumpen zu einer Roftbar: 
feit, um die ſich alle Prellerpaare in ausgelafjener Heiter: 
feit zu raufen begannen. Nun fing auch die Zufchauer: 
menge vor dem Neb zu wachſen an. Biele, die den 
Marktplatz erfchroden verlajjen hatten, wurden fejtgehalten 
durch das farbige Flatterbild, doch nicht in Schauluft, 
fondern in Zorn. Inmitten einer erregten Frauengruppe 
deutete ein mauerblajjes Weib auf den fliegenden Fuchs 
und fchrie: „So prellen fie unjere Seelen, unjer Gut 
und Leben, bis uns allen der Schnaufer vergeht. Die 
follt der Teufel einmal reiten! Kreuzweis!“ 

Hatten die Dunklen der Unterwelt diefen Gegens» 
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wunsch erhört? Aus zwei großen Käften, die auf einen 
heimlichen Wink des Grafen Tige auseinanderfielen, 
jauften vier jchwargborftige Unholde mit Grunzen heraus, 
prallten gegen die gejpannten Nebe, rajten blind nad) 
einer anderen Richtung, ſpritzten im Lauf den blutigen 
Schnee auseinander, wurden wie befefjen und überrannten 
jedes lebendige Hindernis. Diefen Vorgang begleitete 
ein fechsjtimmiges Damengefchrei, das fi) aus toller 
Heiterkeit jehr flink verwandelte in jchrilles Angftgezeter. 
Gleich zu Beginn des Scherzes merkte Graf Tige, daß 
der graziöſe Knalleffeft ein übles Ende zu nehmen drohte. 
Erſchrocken befahl er dem Wildmeifter und den Jägern: 
„Abfangen! Abfangen!“ Es war zu ſpät. Mit gehobenen 
Röcken, grillend wie geängjtigte Kinder, jagten die unter 
Schminfe und Schönheitspfläfterchen entfärbten Demoi— 
jellen Jinnlos zwijchen den Neben Hin und ber, um den 
jungen, faufenden Wildjchweinen zu entrinnen. Keiner 
gelang es. Jede wurde von ſolch einem blindjurrenden 
Borftenkloß zu Boden geworfen. Hinter den Schweinen, 
halb noch lachend, halb jchon in Sorge, |prangen die Domi— 
zellaren und Jäger mit den blanfen Hirfchfängern einher. 

Bevor man das erjte der rajenden Schweinchen zu 
Boden bringen konnte, waren die jechs Demoifellen ſchon 
zum Grbarmen zugerichtet, mit zerrauften Frijuren, mit 
zerfeßten Kleidern, beſchmutzt, vom Schnee durchnäßt, 
an Gefichtern und Händen mit roten Flecken gejprentelt, 
die vom Abklatſch des überall ausgejprigten Zuchsblutes 
herrührten. Das zweite und dritte Wildfchwein wurden 
in den Neben erjtochen. Den lebten Überläufer mußte 
man, bevor er den Todesftoß empfangen Tonnte, an den 
Hinterläufen unter dem tonnenartigen Gteifrod der Aller: 
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gnädigften hervorzerren. Aurore de Neuenftein lag mit 
ausgejpreizten Armen im Schnee und zeterte ununter: 
brochen die beiden Worte: „Mon Dieu! Mon Dieu! 
Mon Dieu!“ — in einem wejentlich anderen Ton, als 
Damen zu kichern pflegen, wenn fie charmant kaſcholiert 
werden. Und während diejes weidmännijche Accouche: 
ment unter beträchtlicher Kränfung zarter Prinzipien 
vollzogen wurde, ließ Jich ein zorniges Spottgelächter 
vernehmen. Drei der Demoifellen Hufchten durch die Leier⸗ 
büfche des geitugten Hofgartens davon, um dem Hohn der 
Subjefte zu entrinnen. Und WAurore de Neuenſtein war 
anzufehen wie eine Nachtwandlerin mit geöffneten Augen. 

Das ungraziöfe Überrafchungsipiel der böfen Schwein: 
chen ſchien fich bei ihr mit einer finnverwirrenden Ent: 
dedung zu fomplizieren. Als aller Schred ſchon längſt über: 
ftanden war, wurde die Allergnädigjte plößlich von einer 
befremdenden Erfchütterung der Verdauungsorgane be— 
fallen — ein Symptom, über das Graf Tige nicht 
minder erjchraf, als Aurore de Neuenftein. Zu einer 
Erörterung der unliebjamen Kataftrophe verblieb den 
beiden vorerft feine Zeit. Atemlos erjchien auf der Hof: 
wieje der aus feinem Gonntagsjchläfchen aufgejtörte 
Muckenfüßl, ſchlotterbackig, ohne Säbel, und freifchte: „Ihr 
Herren und Jäger! Jeſus, Jeſus! Die Welt geht unter 
in loco hujus! Unfere Bauern rebellieren wider Himmel 
und Gott! Wir brauchen Hilf! Alles hinüber zum 
gnädigften Fürſten!“ Der Wildmeifter, alle Domizellaren 
— ausgenommen den Brafen Tige — die Pagen und 
Hifthornbläjer [prangen mit dem ftotternden Feldwebel 
durch den Schloßgraben zum Stift hinüber, aus dejjen 
Höfen das Lied der taufend Belennerftimmen in die 
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Sonne ſchwoll. Sechs von den Jägern zerrten die ab» 
gejtochenen Wildfchweine Hinter fich her. 

Auf der Straße war ein ruhelofes Durcheinander. 
Leute rannten fchreiend gegen den Markt hinauf, und 
viele, denen die Seele angftvoll geworden, ftrebten hajtig 
ihren Höfen zu: die noch Unentjchloffenen, die nicht 
fichtbar werden wollten, und die Gutgläubigen, denen 
das Belennungswunder dieſes Morgens die frommen 
Gemüter mit Trauer und Schred erfüllt hatte. Inmitten 
eines Schwarmes diejer Heimläufer freifchte ein Auf: 
geregter: „Mich haben die Musketierer dreimal gepackt. 
Allweil hab ich mich ausweijen können mit polizgeimäßigen 
Glaubenswörtlen. Wer tät denn gutgläubig fein, wenn’s 
ich nit bin? Hättft du das Erlöfungswunder meiner 
Martle gejehen, fo tätft du glauben, Menſch! Erzählen 
darf ih es nit. Aber für's Martle tu ich ein neues 
Kreuzl fchneiden. Sie hat’s verdient! Wenn eins herunter: 
greift aus dem Himmel und meine Kinderlen hinaufholt 
in die Ewigkeit — fo eine Gottjelige wird wohl ein 
Kreuzl verdienen? Nit? Und müßt auch ihr Leichnam 
in heidnijchen Boden fommen wie eine ungetaufte Rab, 
bevor fie ftinfig wird.” Der Haynacher betrachtete unter 
verzerrtem Nächeln das erjtochene, in Schneegebröjel und 
Blutklumpen eingewidelte Wildfchwein, das von zwei 
Zägern in den Schloßgraben hinuntergezogen wurde. Mit 
dem Finger deutend, Ficherte Chriftl: „Auch ein Un- 
getauftes! Findt aber doch eine chrijtlihe Ruhſtatt. 
Weil's die geiftlichen Herren Hinunterjchluden in ihre 
geweihten Mägen!“ 

Da kam einer aus dem Tal herauf. „Chriſtl? Jeder 
Nedliche lauft der Wahrheit zu. Und du gehft Heim?“ 
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„Wohl, Menſch!“ Der Haynacher lächelte jchlau. 
„Dich haben fie wieder auslajjen müſſen. Weil ich fo 
gutgläubig bin, wie mein Martle und jedes von meinen 
getauften Kinderlen gewejen iſt.“ “Der andere, halb in 
Zorn und halb in Erbarmen, machte eine Handbewegung 
und ging vorüber. Chriftl Haynacher Feuchte in Die 
Sonne hinaus: „Kann fein, mir ijt ein unheiliger Zweifel 
durchs Hirndächl gelaufen, ich weiß nit, wann. Aber 
wie das Wunder mit meinen Kinderlen gejchehen iſt, da 
bin ich gutgläubig worden. Wenn aus der Geligfeit 
zwei liebe Händ heruntergreifen zur irdijchen Not! Und 
[upfen das unjchuldsweiße Pärl aus dem amtsmäßigen 
Riegel heraus! Und allweil höher hinauf zum ewigen 
Gottesglanz! Schau, Menſch, da mußt du doch ſelber 
ſagen —“ Er merkte, daß er allein ſtand. „So ſo?“ 
Dem Chriſtl liefen zwei Tränen über die Feuerflecken 
ſeiner Backen. „Schau, von meinen gottſeligen Kinderlen 
will kein Menſch mehr ein Wörtl wiſſen!“ 

Dieſe Weisheit glich einem der wahrheitsfernen Irr⸗ 
tümer, wie ſie der lyriſch verherrlichte Dr. Halbundhalb 
zu fabrizieren pflegte. Gerade in dem Augenblick, in 
welchem Chriſtl ſeine falſche Rechnung ausſprach, er— 
wachte die Erinnerung an das Haynacher'ſche Zwillings- 
paar in einer Menjchenfeele, der man ein jo treues Ge: 
denken gar nicht zugetraut hätte — in der Seele der 
allergnädigften Aurore de Neuenftein. Von dem ver: 
wülteten Fuchsprellplage hatte Graf Tige den leidenden 
Engel in zerrupftem Zuſtand hHinübergeleitet zu einem 
Salettchen des geftußten Hofgartens. Hier ſaß die Neuen- 
ftein auf einem Holzbänkl. Graf Tige lag vor ben 
Anitterbrüchen des Gteifrodes auf den Knien, labte die 
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ſchwache Demoifelle mit Biskuitftüdelden — und da 
wiederholte ſich plößlich jene befremdende Grichütterung 
ihres innerjten Wejens. Es wurde der Allergnädigiten 
in beflagenswertem Grade übel, und dieſes war der 
Augenblid, in dem Aurore de Neuenftein fich jener chose 
effroyable erinnern mußte, die fie auf dem Stubentifche 
des Ehriftl Haynacher Hatte Tiegen ſehen. Aber jtatt von 
menſchlichem Erbarmen bewegt zu werden, geriet fie in 
einen ſchwer erflärlichen Jähzorn, und — billeripatih — 
verjeßte die Allerungnädigjte dem Grafen Tige eine fchal: 
lende Obrfeige, viel kräftiger, als man es diejem zarteften 
aller Händchen hätte zutrauen mögen. In Tränen aus 
brechend, entzog fie fich flinf durch eine Ohnmacht jeder 
weiteren Konverjation. Graf Tige mit der brennenden 
Wange eilte durch den gejtußten Hofgarten davon, um 
Hilfe für Aurore de Neuenjtein herbeizurufen. Als er 
die ſekrete Bartenmauer erreichte, hörte er das Stimmen: 
gebraus der Marktgaffe und den mächtig wachjenden 
Klang eines verbotenen Liedes, das von Taufenden ge: 
fungen wurde. Ratlos gudte er in die Some und 
wurde von zwei Menjchen, die es eilig hatten, aus dem 
Meg gejtoßen. 

Neben einem blonden, fich wie irrjinnig —— 
Mädel, ſprang der lange Stiftspfarrer Ludwig in dünnen 
Hausſchuhen durch Schnee und Pfützen. Der ſchwer er: 
krankte Dann konnte plößlich fo Hurtig rennen wie der 
gejündefte Bauernbub. Über die Waſſerlachen vor dem 
Garten des Meijter Niklaus machte Pfarrer Ludwig 
Sprünge wie ein Wettläufer vor dem Biel. Gr wollte 
atemlos in die Werkſtatt treten, fand die Tür ver: 
Ichloffen und fchrie: „Ums Himmels willen, Nidi, jo tu 
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doc auf!“ Hinter der Tür eine zornbebende Stimme: 
„Dian hat mich eingefperrt.“ Die Sus ftammelte: „Da 
ift der Schlüffel!” Nun mußte der Pfarrer lachen. „Du 
haft ihn eingekaſtelt?“ Dem Mädel follerten die Tränen 
über das angjtvolle Geſicht. „Was hätt ich denn tun 
follen? Der Meifter iſt ftärker als ih. Wie ich heim: 
gefommen bin und hab erzählt, daß die Evangelijchen 
hundertweis befennen, hat der Meifter gleich zum Be: 
tenntnis laufen wollen. Da bin ich in meiner Geelen- 
angjt aus der Tür gerumpelt, Hab zugejperrt und bin 
zu Euch gejprungen.“ 

„Mnd das Zuilichen?“ fragte der Pfarrer forgenvoll. 
„Weiß fie, was der Meifter hat tun wollen?“ Gus 
Ichüttelte den Kopf: „Die hab ich droben eingejperrt in 
ihrem Stübl. Gar nit gemerkt hat fies. So durftig 
hat fie gebetet vor dem Jeſukind.“ Der Pfarrer atmete 
auf: „Dich ſollt man zum Kanzler von Berchtesgaden 
machen. Du bijt die Gejcheitejte von uns allen. Jetzt 
tu das Mädel behüten, derweil ich red mit dem Meifter.“ 
MWährend diefer Worte des Pfarrers rüttelte der Ein: 
gejperrte immer an der Tür: „Gotts Not, Jo machet doch 
auf!” 

„Ja, guter Nick! Erſt muß ic) das Schlüffellod) 
finden. Ich bin ein Kranker, mir zittern die Händ.“ 
Diejer unanfechtbaren Wahrheit zum Troge wußte der 
Pfarrer, als er die Tür geöffnet Hatte und über die 
Schwelle gejprungen war, ſehr flint wieder auf der 
SInnenfeite den Schlüjfel ins Schloß zu bringen und 
umzudrehen. 

Meijier Niklaus befam eine dunfelrote GStirne. 
„Pfarrer! Meinen Weg gib frei!“ | 
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„Bleich, Herzbruder! Nur ein Wörth!“ 
„Gewiſſen und Wahrheit vertragen fein Biegen nit.“ 
Der Pfarrer jah, dab das Fenſter offen jtand und 

das ſchwere Gitter verbogen war. „Gewillen und Wahr: 
heit find wie eijerne Stangen. Gin bißl Biegen, wenn 
es vernünftig ift, vertragen fie ſchon. Nur gegen die 
Unvernunft find fie bodbeinig. Und da ijt’s ein Glüd, 
daß es noch allweil Schlojfer gibt, die verläßliche Arbeit 
machen.“ 

„Pfarrer ?" Meifter Niklaus ftredte fih. „Willſt du 
mich hindern, als Chrift meine Pflicht zu tun?“ 

„Ganz im Gegenteil! Ich will dich in deiner Pflicht 
beftärten.” Weil der Meijter den Pfarrer beijeite drängen 
und die Schwelle gewinnen wollte, ftemmte der Greis 
fich gegen das Türjchloß, in dem noch der Schlüjfel ftaf. 
„Uber Herzbruder! Tu nit fo grob mit mir! Seit geftern 
bin ich .ein todfranfer Menſch.“ Dem Meifter fielen 
fraftlos die Arme hinunter. Und der Pfarrer, nachdem 
er den Türjchlüjfel abgezogen hatte, jagte ruhig: „Schau, 
Ni! Ein Chrift fein, ift ein wundervolles Ding. Aber 
jede Pflicht verlangt vom Menſchen ein bißl Treu. Von 
deiner Kunſt will ich nit reden. Die iſt durch deine 
Redlichkeit eh’ Schon zu kurz gefommen um eine gejchickte 
Hand. Aber willjt du vergefjen, daß du auch ein pflicht- 
treuer Vater fein mußt? Willſt du das Gute, das in 
deinem Mädel gewadjjen ift, wieder in Scherben fchlagen? 
Willſt du dein Kind in Tod und Verzweiflung treiben?“ 
Das Gefiht in die beiden Hände preffend, von denen 
nur die hölzerne nicht zitterte, ftand der Mteifter wortlos 
am offenen Fenjter, überglänzt von einem fteilen Strahlen: 
bündel der Mittagsfonne. „Komm, Herzbruder! Geb 
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dich zu mir aufs Bänkl her! Da wollen wir reden mit: 
einander.“ 

In der friedfamen Stille, die diefen Worten folgte, 
richtete draußen vor der Türe die Sus ſich auf und be- 
freuzte unter einem Atemzug der Erquidung das blafje 
Beficht. Heiken Blickes emporjchauend nach der Richtung, 
in der fie den Wohnfi Gottes vermutete, ſprach fie mit 
jagender Flüjterftimme zwei Gebete, zuerft ein evangeli- 
ches, dann ein gutlatholijches. Und flinf über die Stiege 
hinauf, um abermals zu laufen — an Luiſas Tür. 
Deutlich Tonnte fie die inbrünjtigen Stammellaute einer 
Ritanei vernehmen. Leis drehte Sus den Schlüffel und 
trat in die weiße, Jonnige Mädchenftube. Bor dem flim: 
mernden Jeſuſchrein lag Luiſa auf den Knien, die blut 
fledigen Hände ineinander geframpft. Sie hörte nicht, 
daß jemand den flehenden SHilfefchrei der Litanei zur 
heiligen Gottesmutter andächtig mitſprach: „Bitt für ihn 
— bitt für ihn —“ Als Luiſa wieder ein Ave Dlaria 
beginnen wollte, jagte die blonde Magd mit lauter 
Stimme das Amen, fahte die Haustochter unter den 
Armen und hob fie vom Boden auf. „Komm, Kindl! 
So fromm haft du gebetet, daß die heiligfte Mutter ihm 
helfen muß! Und jchau, du mußt doch das blutfledige 
Kleid! Heruntertun! Mußt dir Die roten SHändlen 
wachen!” Lautlos bewegte Luifa die Lippen, um: 
Hammerte den Hals der Magd und preßte das Geficht an 
ihre Schulter. Nach heiteren Worten fuchend, führte 
Sus die Haustochter zu einem Seſſel, begann fie zu 
entfleiden und ftellte das Wafchbeden zurecht. Dabei 
laufchte fie immer in den Flur hinunter. Es dauerte 
lang, bis drunten das Klappen der jchweren Tür an des 
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Meifters Werfftätte zu hören war. Kein Schritt. Die 
Sus atmete erleichtert auf. Sie wußte gleich: der 
Meiſter ift daheim geblieben, und nur der Pfarrer in 
feinen lautlofen Filzſchuhen ift dDavongegangen. Als fie 
zum Fenſter Hinhufchte, jah fie den Hochwürdigen auf 
die Straße treten. Jetzt [prang der lange Pfarrer nims 
mer. Sehr achtſam umging er die Waſſerlachen. 

Ein Menjchengerenne hin und her. Trob des wogenden 
Lärms, der die Marktgaſſe füllte, war nicht das geringfte 
Zeichen von Rebellion zu erkennen. Das flutende Leut: 
gedränge hatte was Feitliches. Und während der Klang 
des evangelifchen Liedes herſcholl von den Stiftshöfen, 
ragte auf dem Brunnenplaß der leergewordene Schands 
balfen über das Bewühl der Köpfe hinaus. Man Hatte 
den Büßenden aus Staatsräjon begnadigt, um die Auf: 
regung der Subjekte zu mildern. “Diejer notwendig ge— 
wordene Gnadenakt hatte die Regierungsjeele des Herrn 
von Grusdorf bedenklich aus dem Gleichgewichte gebracht. 
Das ftand unter verjchobenem Lodenbau auf feinem 
KRabenjammergelicht zu Iefen, als er, von ſechs Muse 
fetieren flanfiert, Hinüberwatete zum Sansſouci der Aller: 
gnädigften, die ihn durch ein geheimnisvolles Eilbriefchen 
zu fich berufen Hatte. Sein Prophetengeift war jo ver: 
wirrt, daß er nicht ahnen konnte, welcher familiären 
Beftürzung er mit feinen Gichtzehen entgegenzappelte. 

Unter munteren Worten bohrte fich der Pfarrer durch 
das wogende Leutgewühl zu dem Haufe feines Freundes 
Zemwitter. In dem dunflen Flur, in dem es nach Ge: 
würzen duftete, fragte er die ftumme Lena: „It dein 
Herr daheim?” Da hörte er aus dem Uberftod den 
leifen Gefang einer müden Greifenftimme. Es war nicht 
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das erjtemal, daß Pfarrer Ludwig in Lewitters Haus 
diefe alte, jchwermütige, wunderlich verzierte Tempel: 
weije vernahm. Gr hajtete über die jteile Treppe hinauf 
und hämmerte mit dem Fingerfnöchel gegen die Türe. 
„Simmi! Zu auf! Ich bin’s! Ein Menſch!“ Eiſerne 
Stangen klirrten, und zwei Schlüffel drehten fich in den 
ſchweren Schlöffern. Simeon Lewitter ſchlüpfte Durch einen 
ſchmalen Spalt und fragte tonlos: „Iſt Gefahr?“ Der 
Pfarrer jchüttelte den Kopf. „Die Leut von heut find 
ungefährlicher als die von geitern. In ihnen ift Freud 
und Hoffnung. Bloß die Regierung hat Wagenweh. 
Und ich bin gejtern marod geworden. “Der Bader hat 
feine Not mit mir gehabt.“ 

„Den Bader haft du holen laſſen?“ Simeons Augen 
wurden groß. „Warum denn mich nit?“ 

„Du bift der bejfere Doktor. Aber der Bader fchwefelt 
vor unjerem Juſtizkamel das glaubhaftere Zeugnis.“ 

Erjchroden fragte Lewitter: „Wirſt du’s nötig haben?“ 

Der Pfarrer lachte. „Wenn dem Willibald ein Tröpfl 
Verftand Iebendig wird in der Stöckelmilch! Wahr: 
ſcheinlich ift’s nit. Uber allweil noch jo möglich, wie 
daß der Bodel eine Henn wird, wenn man ihm freund: 
lich zuredet. Und da ſollſt du außer Spiel bleiben, 
Simmi! Aber weil mir der Bader nit geholfen Hat, 
drum bin ich in den Filzpatjchen hergelaufen zu dir. Und 
du haft mir ein feines Medikament verzapft. Gelt ja?“ 

Dhne zu antworten, huſchte Lewitter davon, brachte 
eine hafelnußgroße Pille und jchob fie dem Pfarrer 
zwijchen die Tippen. „Jetzt brauch jch nit lügen.“ 

„Und ich brauch nimmer im Bett liegen. Da iſt uns 
beiden geholfen.“ 
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„Eine feltfame Krankheit! So glaubhaft —“ Les 
witters Stimme wurde leis, „wie das Mirafel der Armes 
jeelenfammer.“ 
ESchmunzelnd beugte fich der Pfarrer gegen das Geficht 
des Freundes hin. „Gott ſei Dank, Simmi, daß du nit 
der Landrichter biſt.“ Gin hHeiteres Lachen. In der 
Stille, die ihm folgte, Hang der Hall des taujend» 
ftimmigen Belennerliedes wie das ferne Raufchen einer 
Mühle. Herr Ludwig wurde ernft und fragte flüfternd: 
„Weißt du, was gejchieht da drunten?“ 
Zewitter wehrte mit beiden Händen und [chlüpfte in 
feine leere Kinderftube. Drinnen klirrten die eifernen 
Stangen. Bor ſich Hinnidend, ftapfte der Pfarrer die 
Treppe hinunter. In das Gewühl der Marktgaffe wagte 
er fi) nimmer. Hinter den Häufern watete er durch die 
Traufenbähe und begann, bevor er feine Wohnung ers 
reichte, heftig zu niefen. Die Folgen feiner Verkühlung 
in den naſſen Filzpantoffeln entwidelten ſich mit der 
Schnelligfeit eines fürftpröpftlichen Räufers. Dem Jammer 
feiner Schweiter konnte Pfarrer Ludwig das tröftende 
Wort entgegenhalten: „Gott bleibt allweil barmherzig. 
Wie nötiger ein Leiden ift, um fo flinfer ſchickt er's.“ 
Braufend Hang von den Gtiftshöfen herauf das 
fromme Lied. „Tät die Regierung nit jagen, das ift 
Rebellion, jo möcht man glauben, das ijt jchöner Gottes- 
dienft.“ Der Pfarrer ließ fich den Lehnftuhl ans Fenſter 
rüden. Hier faß er, in wollene Deden gewidelt, fich immer 
ſchnäuzend, und blickte hinunter auf das Menſchengewühl, 
das ſich in dem weiten Hof mit jeder Minute vergrößerte. 
Nicht nur Bauern und arme Handwerker ſtanden da 
drunten, um auf die Eintragung in die Keherliſte zu 
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warten, auch wohlhabende Bürger des Marktes, die man 
noch nie als Unfichtbare verdächtigt hatte, zahlreiche Salz: 
Inappen und viele Dienftleute des Stiftes. Die fafjungs- 
Iofe Regierung mußte die Wahrnehmung machen, daß 
fie jeit Jahren von ‚Abtrünnigen‘ umgeben war bis zu 
den vergoldeten Füßen ihres Thrönchens. 

Nichts von Aufruhr. Kein Schimpfen und Gpefta- 
fulieren. Das Verhalten der Belenner war ruhig, war 
durchglänzt von einem freudigen Glück. In dichten 
Gruppen ftanden fie beifammen, und immer wieder fing 
einer zu fingen an, und hundert und taufend fielen ein, 
daß ihr froher Geſang wie das Dfterlied einer Orgel 
war. „Chriſten? Ketzer?“ Pfarrer Ludwig fah zum 
Geheimfach feines Schreibtijches hinüber. „Hat der 
Amfterdamer Singvogel recht, fo find es taufend Gottes- 
finder, näher dem Himmel als der Welt. Weil fie vor: 
wärts drängen und Wahrheit fuchen.“ Sinnend be: 
trachtete er die lange Menſchenkette, die jich gegen das 
Berichtsgebäude hinüberjchob. Bei aller friedfamen Bürger: 
ruhe, die da drunten herrichte, gab es Doch aud) erregte 
Szenen. Es famen gutgläubig gebliebene Frauen, ver: 
ftört und weinend, um ihre evangelifchen Männer und 
Söhne zu reuevoller Umkehr zu bejchwören. Es famen 
zornige Männer, die ihre ‚verführten‘ Weiber und Töchter 
herausreißen wollten aus der Bekennerſchar. “Doch immer 
ruhiger wurden diefe Wortlämpfe, je deutlicher die Re— 
gierung eine SHilflojigfeit befundete, von der man Ge: 
fahren für But oder Leben nimmer zu bejorgen brauchte. 
Mie man den Leupolt Raurifjer vom Holz der Unehr 
heruntergenommen Hatte, lieg man auch alle Verhafteten 
wieder frei. Die gejegliche Macht bejchräntte fich darauf, 

16 


Das große Jagen 
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zur SFeftlegung der Belennernamen ein Tribunal zu er: 
richten, deſſen Borfig der Kanzler von Grusdorf über: 
nehmen follte. Leider mußte man auf feine Mitwirkung 
verzichten; er war von dem Bejuch bei feiner unpäß- 
lichen Nichte Aurore de Neuenftein in einem Zuftand 
heimgefehrt, der einem Schlagfluß ähnelte. So mußte 
den Vorfiß des Tribunals der aus dem Schlaf gerüttelte 
Dr. Halbundhalb übernehmen. Als er in gefpenfterhafter 
Bläffe zur dienftlichen Mikhandlung der Wahrheit antrat, 
richtete Herr Anton Cajetan dieſe Rede an ihn: „Willis 
bald! Daß du ein Eſel bift, hab ich immer gewußt. 
Uber fo deutlich wie in diefen Tagen haft du es noch 
nie bewiejfen. ch möchte weinen über die Arbeit, die 
du fabriziert Haft. Daß du die Ehrlichen als Verbrecher 
erkennſt und die Lumpen -für Apoftel der Wahrheit 
nimmft, das ift noch lange nicht die übelſte von deinen 
Schädigungen des Staates. Du wirkt wie ein Fäulnis- 
feim. In allen Redlichen erjchütterft du den Glauben 
an die Gerechtigkeit, und den geheiligten Richterftand 
machft du verächtlich vor allen Gubjelten. _Mais, que 
Dieu nous soit en aide, die böje Stunde läßt dich un- 
entbehrlich erjcheinen — ich habe Fein Rechtskamel, das 
Heiner ift. Sehe dich hinauf, laß die andern amten, fuche 
würdevoll auszufehen und halte das Maul! Beſſer fannft 
du mir nicht dienen.“ Als Beiliber gab ihm Herr Anton 
Gajetan vier Kapitelherren, die beiden Chorfapläne und 
fünf Domizellaren. Graf Tige war nicht aufzufinden. 

Die Moidi von Unterftein, die man zuerjt verhaftet 
hatte, wurde auch zuerjt verhört. Als Graf Saur die 
Trage an fie richtete: „Was glaubjt du?“, öffnete fie 
das Mieder, zeigte die fchwärenden Male der Fauſt⸗ 
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ſchläge und fagte: „Ich glaub, daß es Gottes Willen 
nit ift, ein Menſchenkind fo zuzurichten.“ Die Herren 
waren ein bißchen betreten, und der Richter mit den 
verriegelten Zähnen Happte wie eine Eule die Augen: 
dedel zu, weil der unfittliche Anblic feinen Prinzipien 
zuwiderlief. Dabei ließ er fich zu zwei verbotenen 
Morten hinreißen: „Du Schwein!“ In Zorn antwortete 
das Mädel: „Auf den Hintern haben mich die Soldaten 
Gottes nit gehauen. Sonſt hätt id) Euch den gezeigt. 
Und mir hätt’s weniger weh getan.“ Graf Saur be 
ruhigte die Empörte. Dann wurde fie drei Stunden 
lang über alle Glaubensfäße vernommen. 

Als Zweiten wollte man den Fürfager von Unter: 
ftein citieren. Da polterte ein Ungerufener in die Amts: 
tube: der Mälgmeijter Raurijfer. Er hatte die von feiner 
Frau verjperrte Haustür in eben gejchlagen, um fich 
als evangelijch zu befennen. Unter allem, was er zähne: 
knirſchend vor ſich Hinbiß, Hatten nur die Worte Verftand, 
die er über die ‚unchrijtliche Peinigung‘ feines Sohnes 
fagte; doch fein Glaubensbefenntnis war fo verworren, 
da man mit Sicherheit nicht unterjcheiden fonnte, ob 
der alte Raurifjer ſchon evangelifch oder noch gutlatholifch 
wäre. Diejes Dilemma wurde von Graf Saur durch 
die falomonijchen Worte entjchieden: „Mein lieber Mälz- 
meifter! Geh er wieder heim, glaub er, was er wolle, 
und brau er uns auch fürderhin eine jo befömmliche 
Bierforte wie bisher.“ 

Nun wurde der Alte von Unterftein vorgerufen. 
Sein Berhör entwickelte fich für die beiden Chorfapläne 
zu einem erbitterten Wortgefecht. Der Greis in feiner 
unerjchütterlichen Ruhe, in feiner graden und [lichten 
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Ginfalt, blieb ihnen feine Antwort fchuldig und übertraf 
an Bibelfejtigfeit die zwei “Theologen bei weiten. Gie 
hätten feine Nierenprüfung ausgedehnt bis in die Nacht, 
wenn Graf Saur nicht feftgejtellt hätte, daß mit drei 
Verhören fünf koſtbare Stunden vertrödelt wurden. 
„Protofollieren wir jo weiter, dann müſſen wir ein halbes 
Jahr lang durch Tag und Nacht verhören und find im 
Herbft, wenn fchon die Hirſche röhren, noch immer nicht 
fertig.” Es war dringend notwendig, die Tribunalpraxis 
in ein fummarifches Berfahren zu verwandeln. Es 
wurden fechs Tijche aufgejtellt. An jedem zwei Schreiber. 
Und nun wanderten die endlojen Reihen der Belenner 
an den fich immer länger füllenden Xijten vorüber. Man 
fchrieb nur Namen, Alter, Zehen und Gnotichaft auf. 
Dann weiter um eine Nummer. Erſt gegen die zweite 
Morgenftunde wurden die Gtiftshöfe leer. Und als man 
an den Tifcyen des Kebertribunals ſummierte, ergab fich 
die erjchredende Ziffer 2714. 

Schon früh am Morgen begann die Zuwanderung 
der Belenner aufs neue. Am Abend ftanden 4372 Namen 
verzeichnet. In der Dämmerung des dritten Abends 
waren es 5816, und als in den Nachmittagsjtunden des 
folgenden Mittwochs der Strom der Gubjelte, die fich 
als evangelifch bekannten, endlich verjiegte, konnte Die 
Regierung ihre Hände über der Ziffer 6394 zujammen» 
Ichlagen. Mehr als zwei Drittel der gejamten Ein- 
wohnerzahl des gefürfteten Landes von Berchtesgaden! 
Herr Anton Cajetan ftand ratlos und erjchüttert vor 
diejer ungeahnten Kataftrophe. Er hatte jchlaflofe Nächte, 
Herr von Grusdorf entjegliche Tage. Der Kanzler fühlte 
die Laft der Verantwortung, wagte fich nimmer ins Stift 
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und masfierte feine chronijche Abjenz durch einen ſchweren 
Anfall von Podagra. Auch jeden Bejuch bei der Aller: 
gnädigjten unterließ er. Wurde ihr Name vor ihm ge: 
nannt, jo befam er einen GBallenframpf. 

An Jeſunder waren Zeichen einer Melancholie zu 
entdecen, die in Beiltesftörung überzugehen drohte. Er 
zankte fich ununterbrochen mit feiner verehrten Frau 
Mutter, verjagte bei jedem Befehrungsverjuch und konnte - 
durch Tag und Finfternis an nichts anderes denfen, als 
nur an das ungelöjte Rätſel der Armefeelenlammer. 
Immer hängte fich fein ganzes Sinnen und Grübeln an 
diefen einen Verdacht: der Pfarrer Ludwig! Um dem 
Chorlaplan dieje aberwigige Borftellung aus dem Gehirn 
herauszubeweijen, verjchwendete Dr. Willibald alle Schärfe 
feines Geiltes. Zu Dutzendmalen fagte er: „Aber Beiter! 
Endlich muß man fich doch von einer notorischen Wahr: 
heit überzeugen laſſen!“ Im Bewußtjein, etwas juftts 
ziariſch Zweckloſes zu unternehmen, nur, um den ges 
quälten Jeſunder von diefer Wahnvorftellung abzubringen, 
überrafchte er den Pfarrer durch einen inquifitorifchen 
Beſuch. Der Verdächtige war jebt wirklich frank, Titt 
an einem Schnupfen von gewalttätigen Symptomen. 
Weil die Sache unbeftreitbar war, begann der Land: 
richter an ihr zu zweifeln und Jagte zu Jelunder: „Nun 
erfenne ich, daß Ihr nicht völlig unrecht habt.“ Gr 
mußte die infizierte Naſe putzen. „Der Pfarrer fimuliert.* 

Während ſolche Gedankenblige unter den gepuderten 
‚ Roßhaarwideln des Landrichters wetterleuchteten, ging 
ein hofinungsvolles Aufatmen durch das Berchtesgadnifche 
Land. In allen Häufern und Hütten der Bekenner war’s 
wie ein jtiller, jchöner Oftermorgen der Wahrheit. Die 
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Freude glänzte in den Augen der Evangelifchen. Doch 
nirgends hörte man lauten Jubel, nie ein übermütiges 
Wort. Diefe Sechstaufend [chienen wie erneut in ihrem 
Leben, wie erhoben und geläutert an allen Kräften ihres 
Herzens. Am Tage gingen fie fleißig ihrer Arbeit nad). 
Am Abend verfammelten fie fich zur Fürfage und hörten 
das Wort Gottes. Und im ganzen Ländl erwies es 
ih, daß es für die Bekenner verjchiedenen Glaubens 
fein Ding der Unmöglichkeit ijt, verträglich Seite an 
Seite zu leben. In den Gutgläubigen, die treu an 
ihrem alten Himmel hingen, zitterte wohl der Schred 
und die Trauer. Auch der Zorn. Uber in diefem ges 
funden, prächtigen Volksſchlag gab es viele Verftändige, 
die fi) gut darauf verftanden, den Nebenmenjchen nicht 
nach der Kittelfarbe einzujchäßen, fondern nach Herz und 
Leben. Auch waren die Unterjchiede in den Glaubens: 
lägen nicht jo beträchtlich, daß ein nachbarliches Brücken: 
Ichlagen nicht möglich gewejen wäre für Menjchen, die 
ſich nicht leiten ließen von blindem Haß. Es ftanden 
auf Fatholifcher Seite viele Männer und rauen, die 
wejensverwandt mit dem Pfarrer Ludwig und der 
tapferen rau Agnes waren, jeden aufbrennenden Hader 
bejänftigten und immer fagten: „Iſt unfer Erlöfer nit 


der gleiche? Sind wir nit geboren auf gleichem Boden? ' 


Sind wir nit deutjche Leut, die guſammengehoren in 
Freud und Pein?“ 

Auch in den Häuſern, in denen ein ‚tiefer Graben‘ 
ausgeichaufelt war zwifchen Mann und Weib, zwijchen 
Eltern und Kindern, begann es friedfamer zu werden, 
fett man nimmer zu bejorgen hatte, daß man aus: 
einandergeriffen würde. Zwei Drittel der Einwohner 
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eines Landes fann man nicht um Dach und Heimat 
bringen und über die Grenze jagen. Die Herren müffen 
zur Einficht kommen, fie haben jchon den Anfang ge 
madt, haben den Leupolt nach der vierten Stund am 
roten Balfen begnadigt, haben feinen Befenner ins Eiſen 
gejchmilfen, werden ſich verftändigen mit den Evange— 
Iifchen, wie’s der MWeftfälifche Frieden allen Deutjchen 
vermeint hat, und müſſen den Leuten ein ruhjames 
Nebeneinanderhaufen vergönnen. Not und Elend ift aus 
dem Ländl Hinausgeblajen, alles Böfe wird linder fein, 
und die ‚gute Zeit‘ wird kommen, auf die man in Schmer- 
zen gewartet hat feit hundert Jahren und länger. Wie 
eine fejte, heiße und fchöne Freude war diejer Glaube 
in allen. 

Der Fürfager von Unterftein ſchickte an die ver: 
fchwundene, drüben im Bayerijchen verſteckte Haſenknopfin 
die Botfhaft: „Komm wieder heim mit deinem Mädel! 
Im Ländl ift lieber Gottsfrieden.” Die Haſenknopfin 
fonnte ihr Mißtrauen nicht überwinden, wollte die Heim- 
fehr ihres Mannes aus dem Preußifchen außerhalb der 
Grenze abwarten, blieb unfichtbar für die Berchtes— 
gadnijche Regierung und fühlte ſich wohl auf bayerijchem 
Boden. 

Sie war eine weile Frau. 
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In der Nacht vom Donnerstag auf den 
Freitag ſchlug das Wetter um. Früh 
J am Dlorgen fing es zu [chneien an, 
u jtil, ohne das leifefte Windwehen. 
Senkrecht fielen die großen Flocken 
aus der Luft herunter. 

Im [chwarzwollenen Hausfittel ſtand 
Pfarrer —** am Fenſter. Er hatte eine rotverſchwol⸗ 
Iene Naſe zwijchen. entzündeten Augen und mußte noch 
manchmal niefen. Im Widerjpruch zu diefem Leiden 
war feine Zaune überrajchend Heiter und wurde noch 
immer fröhlicher, je dichter da draußen die Flocken fielen. 
„Kur jchön herunter mit dem weißen Leintühl! Dann 
fuch, du juftiziarifches Dromedar !” 

Sehr heftig raffelte die Hausglode. Schwefter Fran: 
zista, mit erweiterten Angſtaugen, trat in die Stube: 
„Der Hochwürdige fol hinüberlommen zum Fürften.” 

Pfarrer Ludwig fchrie mit feiner vom Schnupfen noch 
heiferen Stimme: „Die hohen Stiefel! Flint!” Als 
er allein war, rungelte er die Stirne wie unter ange: 
ftrengter Bedanfenarbeit. Er ſprang zum Kaften, zerrte 
einen Mantel heraus, der farbig und gebändert war wie 
weltliche Herrentradht, ballte ihn zu einem Anäuel zus 
fammen und ſchob ihn Haftig ins Dfenloh. Das gab 
ein hurtiges euer. „Es ftinkt ein bißl, aber Hilfreich 
it es.” Pfarrer Ludwig lachte. „Der Schlüffel im 
tiefften Brunnen! Der Totengräbermantel in der fchönften 
Blut!" Nun flint hinüber zum Schreibtiih. Cr ließ 
das Geheimfach aufjpringen, zerriß drei lateiniſch be- 
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Ichriebene Blätter in kleine Stüde und beförderte fie 
ebenfalls in die Flamme. „Früher hat man die Klugen 
felber verbronnen, jet röftet man nur noch ihren Wer: 
ſtand. Allweil duldfamer wird die Menſchheit.“ Aus 
einer Lade nahm er zehn Guldenjtüde und zwanzig 
Gedjfer, legte die Münzen fchön geordnet in das Ge: 
heimfach, ließ die Feder wieder zufchnappen, 309 in der 
Stube alle Schlüffel ab und ſchob fie in die Tafche. 
Als ihm die Schweiter die Stiefel brachte, fuhr er mit 
den Füßen Hurtig in die Schäfte. „Nach Roſenwaſſer 
riechen fie nit. Der Gnädigjte wird das Näsl verziehen.“ 
Er nahm den Radmantel um und ftülpte ſchmunzelnd 
die ſchwarze Belzfappe übers weiße Haar. „So, Schwelter, 
tu mir das Haus jchön hüten! Und kriegſt du Beſuch, 
fo unterhalt dich gut!” 

Bevor er hinaustrat in den jungen Schnee, [pähte 
er nad) den Fenſtern des Chorlaplans Jeſunder und 
fonnte gewahren, wie Frau Apollonia zurüdfuhr von 
ihrem Lauerpoften. „So jo?" Gr ſchlug den Rad» 
mantel um die Schultern, wanderte gegen das Gtift, 
blieb wieder ftehen und blidte heiter dem flinfen Menfchen- 
find entgegen, das heranlam durch den Vorhang der 
weißen Himmelsfäden. Ylaumig hing der Schnee am 
Federtuff des [panifchen Hütls. Schultern und Ärmel 
des gränen Mantels waren verlilbert. Kein Gebetbuch, 
fein Roſenkranz. Zwiſchen den Händen, die aus den 
Mantelſäumen herauslugten, zitterte ein braunes Tiegel: 
chen, das mit einem Schweinsblafenfled überbunden war. 
„Guten Morgen, Kind! Wohin denn im tiefen Winter ?” 

„Zur Mutter Agnes.“ 

Der Hochwürdige ſchien zu erjchreden. „Ich Tann 
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doh nit denlen, daß dein befonnener Vater Dich 
ſchickt?“ 

„Ich geh von ſelber.“ Sie atmete ſchwer. „Die 
Mutter Agnes iſt eine Gutgläubige.“ 

„Freilich! Aber in ihrem Haus, da liegt doch einer, 
der zur böſen Lawin der Siebenthalbtauſend den erſten 
Schneeballen hat laufen laſſen?“ 

„Wie alles iſt, weiß bloß ein Einziger.“ Sie hob 
das vergrämte Geſicht zur weißverſchleierten Höhe. 

„Kind? Warum haſt du Tränen in den Augen?“ 

„Weil ich allweil denken muß —“ 

„An den Leupi und ſeine Schmerzen?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. „An den Kummer Gottes.“ 

„Freilich!“ Der Pfarrer nidte. „Gott muß ſorgen⸗ 
volle Zeiten haben. Erjchafft einen prächtigen Buben, 
hat feine Freud an ihm, und jett liegt er in Blut und 
Schwären.” Er legte die Hand auf ihren Arm. „Ich hätt 
bir den heutigen Weg gern ausgeredet. Aber ich merf, 
du tuſt Dich da nimmer halten laſſen. Was chriftliche 
Barmherzigkeit ift, verfteh ich Doch auch. Jeder gütige 
Menjchenweg bleibt allweil ein Sträßl Gottes, Und 
was ich dir neulich gejagt hab über deinen Vater? Alfo? 
Iſt er jebt einer von den Giebenthalbtaufend ?“ 

„Wär's gelommen, wie ich geforchten hab, ich hätt’s 
nit überlebt.“ In ihren großen nafjen Augen erwachte 
ein froher Glanz, als wäre das die einzige Freude diefer 
harten Beit: „Seht glaub ich, daß der Vater glaubt.“ 

„Siehft du! Hat man nit grad vier überflüffige 
Buchftaben im Hirn, jo fommt man [chließlich im Leben 
hinter jede Wahrheit. Geh mit Gott, mein Luifichen!“ 
Lächelnd fegelte der Hochwürdige in den langen Schmier: 
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ftiefeln über die weiße Welt, aufmerkſam begleitet vom 
Späbherblid der Mutter Apollonia. Frau Sefunder Ieiftete 
dabei eine zwedloje Arbeit. Daß Pfarrer Ludwig zum 
Fürften berufen war, das wußte fie [chon, wußte fogar 
noch mehr, hätte aber auch gerne gewußt, welche Rich: 
tung das grüne Mäntelchen einſchlug. Doch bis die 
neugierige Mutter Apollonia in ihrer Behaufung zu einem 
winzigen Hinterfenjter [prang, durch das fie die Welt 
nur in notwendigen Ausnahmefällen zu betrachten pflegte, 
war Luiſa nimmer zu entdeden. 

Sie hatte bereits das Mälzmeifterlehen betreten. 
Zitternd ftand fie da im Flur und_betrachtete ratlos die 
drei gejchloffenen Türen. Ach, wie viel Herzklopfen vers 
urſachen die Wege der chriftlichen Barmherzigkeit! 

In dem Kleinen Flur war nichts Katholifches, nichts 
Evangelifches zu gewahren. Gin bifchen roch es nad) 
Seife und lauem Waſſerdampf. Doch mehr nad) Früh: 
ling. SHopfenproben und geröftete Gerſte duften kräftiger 
als manche Blumen. 

Bon den drei Türen war es die nach der Garten» 
feite, zu der man das größte Vertrauen haben konnte. 
Die Küchentür. Als Luifa fie öffnete, jah fie zwei Wafler: 
bottiche mit blutflediger Bettwäfche und ſah eine jchlafende 
Frau. Wahrhaftig, man fonnte glauben, daß Mutter 
Agnes jchlief. So unbeweglich jaß fie auf dem fpreizs 
beinigen Bänfl über das Befims des Bartenfenfters Hin- 
gejunten, vor dem der Fall der Schneefäden herunter: 
ging, und hielt das Gelicht in den Armen vergraben. 
fiber den entblößten Scheitel riejelte ein fchauerndes Zucken. 
Frau Agnes hörte nicht, daß jemand gekommen war. 
Erſt dieſe liſpelnde Stimme wedte fie: „Liebe Meiſterin — * 
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Da fuhr fie auf, als jähe fie ein Wunder. „Kindl? 
Du?“ Luiſa nidte: „Schau, da hab ich ein wehftillendes 
SälbI gelocht und hab's in lindem Feuer viermal ge- 
läutert. Geftern, wie noch heller Himmel gewejen, hab 
ich es Hären fünnen in der Sonn. Und heißer hab ich 
gebetet dabei, als je im Leben.” In den zitternden 
Händen hielt fie ihr das braune, mit Schweinsblafe ver: 
Schloffene Tiegelchen hin. „Magſt du es haben?“ Mutter 
Agnes verjuchte zu lächeln, blieb ſtumm und beugte den 
Kopf. „Jeſus!“ ftammelte Luifa. Erſt jebt gewahrte fie 
diefes Erjchredende. Die Mälzmeifterin, deren Scheitel am 
Sonntag vor dem Holz der Unehr noch blond gewejen, 
war in fünf Nächten grau geworden. 

In der ftillen Küche Inifterte das Herdfeuer, und das 
fiedende Wafler brodelte. Das war wie eine verträumte 
Stimme, die gerne fingen möchte, aber nur die Weife 
findet und fein Wort dazu. 

Frau Agnes erhob fich und legte den Arm u um Ruifas 
Schultern. „Komm!“ Gie führte das Mädchen in den 
Flur und vor eine Tür, die fie öffnete. „Da, ſchau!“ 
Es war feine Kammer. An einem BZapfenbrette hingen 
allerlei Jagdgeräte, die Schneereifen und Gteigeifen, der 
Bergfad, die ftählernen Schlagfallen für den Fuchsfang, 
die neue Feuerjteinflinte und eine Armbruft aus Urgroß- 
vaters Zeiten. Cine jchmale weiße Stube, ohne Ofen, 
mit ſpärlichem Gerät, jo alt, wie die Armbruſt war. 
An der Mauer ein Feines Kruzifix. In der Ede, dem 
tief in der Mauer ſitzenden Fenſter gegenüber, jtand das 
plumpe Bett, mit einer grauen Wildſchur und mit 
Kiljen, von denen der Überzug heruntergenommen war. 

Luiſa entfärbte fich. 
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„Schau, da Hat er nod) geftern gelegen, jo klaglos 
und gottsfreudig wie einer von den Heiligen, die jie 
gemartert haben.” Frau Agnes ftreichelte ein Kiffen, 
das feuchte Fleden hatte. „In der Nacht ijt der Wild: 
meijter gefommen, mit zwei Jägerfnechten. “Die haben 
ihn im blutigen Verband auf ein Rößl gehoben und 
haben ihn fortgeführt, ich weiß nit, wohin.“ 

Wie eine Erlöfte atmete Luiſa auf. 

Da fah die Mälzmeijterin fie an. „Ach, Kindl, wie 
tuft du zittern! Komm, ſetz dich ein bißl da her!” Gie 
zog die Widerjtrebende auf das leere Bett ihres Sohnes. 
„Dein Alter meint, die Herren hätten den Buben bloß 
fortgefhafft, daß er den Leuten aus den Augen wär. 
Krieg ich Botichaft, wo er ift, fo ſchick ich ihm gleich - 
dein Tiegerl, gelt!” Sie fonnte lächeln. „Ob’s heil: 
fam ift oder nit, es wird ihm wohltun. “Darf ich es ihm 
jagen?“ 

„Bas, Meifterin ?” 

„Daß es von dir tjt.“ 

Gie nidte. 

„Und daß du ihm gut bift?“ 

„Sa, Mutter!“ 

„Und daß ihr zwei, wenn die verftändigen Beiten 
wieder einkehren —“ 

Luiſa bekam das ſtrenge Kloſtergeſicht. „Das nit! 
Eine Hoffnung tät Sünd werden. Er iſt drüben, ich 
bin, wo ich ſein muß. Da iſt kein Weg nimmer.“ 

„Eins von euch beiden muß doch fügſam werden. 
Wie ſoll's denn enden?“ 

Ein Lächeln. „Mit einem einſamen Tod.“ 

Das ging der Mälzmeiſterin gegen die geſunde Natur. 
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„Ad geh, du Schäfle! Tät ich vom Sterben reden, fo 
hätt’s Verſtand. Bei dir ijt’s Narretei. Das mad ich 
dir nit zum Fürwurf. Iſt doch die Halbe Welt verdreht!” 
Der Zorn war in diefer ausgeglichenen Frau eine fel- 
tene Sache. Seht wurde er wach. „Tät unjer Herr: 
gott doch endlich einmal einen Steden nehmen und die 
ganze hirnkranke Menjchheit fo lang karbatſchen, bis fie 
alle betteln: Hör auf, wir wollen verftandfam bleiben!” 
Sie wurde ruhiger und Hagte: „Er tut’s Halt nit. Der 
muß einen Geduldfaden haben, daß man ihn auf der 
MWeltkugel nit auflnäulen könnt in hunderttaufend Jahr. 
Freilich), unjer Herrgott hat Zeit zum warten. Mir 
Menſchen nit. Komm, Kindl! Wir wollen ein Wörtl 
reden mit ihm. Cine [chmerzhafte Mutter und von allen 
Jüngferlen das frömmfte. Da muß er doch hören! 
Meinſt du nit auch?" 

„a, Mutter Agnes!“ 

„Aber das Tiegerl mußt du ausictfen. Schau nur, 
was du für glühheiße Händlen haft! Was Heilfams 
muß allweil fühl haben.“ Gie ftellte den Kleinen braunen 
Tiegel an das Fenſter, deſſen Scheiben mit Schnee bes 
bangen waren. „So, Kindl!“ 

Nun Inieten die beiden vor dem Kruzifix auf die 
frifchgefcheuerten Dielen nieder und falteten die Hände. 
Aus aller Frömmigkeit ihres Herzens ſprach Mutter Agnes 
den Notſchrei der wahren Chrijten im tiefften Elend‘. 
Und Luiſa, mit einer von Süßigkeit dDurchfieberten In— 
brunft, betete die Worte: „Hilf uns, o Herr! Hilf uns, 
Du Bütiger und Gerecdhter, Du Allbarmherziger! Hilf 
uns, Du ewiger Vater!” Das hatte fie ſchon hundert: 
mal gebetet, mit einer Seele, die nur glauben Tonnte, 
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rıicht denken. Jetzt zum erftenmal zucte ihr durch die 
Verzückung des Bebets ein menfchlicher Gedanke: „Chriften 
find fie doch auch! Die von da drüben! Gie glauben 
an Bott und Erlöſer. Da find fie doch feine Heiden 
nit!” Sie mußte zittern, bejchuldigte fich einer ſchweren 
Sünde und empfand doch eine Freude, die den Klang 
ihrer betenden Worte noch heißer und inniger machte. — 

— Um die gleiche Stunde betete auch ein anderer, 
nur in taumelnder Seele, mit ftummen Lippen, die fich 
jo matt bewegten wie der Mund eines Berfchmachtenden. 
Sein Geſicht glühte, feine Augen waren gejchloffen, fein 
Körper wurde gefchüttelt vom Wundfieber. Im Hall: 
turmer Jägerhaus, das nur einen Büchſenſchuß von der 
bayerijchen Grenze entfernt ftand — in einem Boden 
raum, über dem die Lücken des Schindeldaches verkruftet 
waren mit angewehten Schneeflumpen — lag er aus: 
geftredt auf dem Heu, in feinem Bergjägerfleid, mit 
nackten Füßen. Rotgeſprenkelte Wundverbände umwanden 
die Fußknöchel, die Handgelenfe und den Hals. 

Nun zudten feine Glieder. Der wachjfende Schmerz 
hatte ihn aus dem Tiebertaumel gerüttelt. Halb fich 
aufrichtend, ließ er die heißen Augen Hingleiten über 
die niedere Balfenwand und über die Schneekruften, die 
zwilchen den Schindeln hingen. Undeutlich hörte er aus 
dem Unterftod des Haufes eine fluchende Stimme herauf: 
fingen. Und fein Blid fragte: Wo bin ih? Er ſchloß 
die Augen wieder. „Herr, wenn ich Dich nur Hab —“ 
Die Worte des Gebetes flüfternd, fiel er zurüd aufs Heu. 
Sein zerriffenes Erinnern mijchte ſich mit jagenden Sieber: 
bildern. Er hörte die Mutter reden, ſah ein Gewoge 
von Köpfen und Schultern, fühlte den ſchmerzenden Drud 
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der Eifenbänder, die zu glühen fchienen, vernahm das 
ſchöne Braufen des evangelijchen Belennerliedes, ſah 
zwei Augen, die er mehr als jein Leben liebte, [pürte 


einen Becher an den Tippen und hörte eine zärtliche | 


Stimme: „Komm, tu trinten.” Gr lächelte, und mit 
diefem Lächeln jchlief er ein. 

Es fnarrte auf der hölzernen Treppe. Aus dem 
offenen Stiegenloch tauchte ein gejelchtes Mannsbild 
heraus, lang und Dürr, mit einem weißen Schnauzer in 
dem mageren, wetiergebräunten Geficht, mit waſſerblauen, 
mißmutigen Augen. Das war der fürftpröpftliche Grenz- 
jäger Matthias Schned. Der ftaatsmännijche Auftrag, 
den ihm der Wildmeifter Hinterlajjen hatte, war ihm 
ungemütlich. „Kreuzteufel und Elend!” knirſchte er vor 
id hin, während er aufmerfjan den Schlafenden im 
Heu betrachtete. Ein guter und fejter Jäger war der 
Zeupolt, von der ganzen Berchtesgadnijchen Jägerei der 
bejte, freilich, aber halt auch ein Keber, ein ewig ver: 
fluchter! So was hat ein guter Katholik wie der Hiejel 
Schned nicht gern unter Dach. „Teufel, Teufel, eine 


abgeftochene Sau wär mir lieber im Haus.“ Nach diefem | 


Weisheitsſpruche zog der Alte den Schnauzer zurüd, 
tappte über die teile Stiegenleiter in die Herdftube Hin: 
unter, 30g über feinem Kopf die Bodenflappe zu und 
Ihimpfte: „Kreuzteufel und narrifcher Himmelhund! Al: 
weil und allweil fchlaft er!” 

„So?“ erwiderte ein kleines, abgearbeitetes Weibl 
mit verjunfenen Kinderaugen in einem weißen Runzel: 
gelicht. Weil fie das furze, nur wenig über die Knie 
reichende Röckl trug, ſah fie noch Kleiner aus, als fie 
war, und glich einem braunen Borfenjtöpfel, der auf 
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zwei weißbeinernen Stricknadeln fteht. Auch ſchien es ihr 
an häuslichem Berftand zu mangeln. Sie fochte was 
in einer Heinen Pfanne, für die ein winziges Teuer aus« 
gereicht hätte; aber auf dem Herdftein raujchte eine große 
Flamme, von der eine fengende Hite ausging. Und noch 
immer legte das Weibl einen Aft um den anderen dazu. 
Und fagte: „Du! Schned! Wann’s dir nit recht ift, 
daß er fchlaft, jo Hättft ihn ja weden können.“ 

„Wecken? Weden?“ Ganz rajend wurde der Hiefel. 
„Du Gans ohne Federn! So was tut man dod) nit.“ 

Das Weibl ſchmunzelte. „Warum denn nit?“ 

„Höll, Himmel und Haberftroh! Haft nit ein bißl 
Verjtand unter dem Hafendedel? Ein einzigsmal jeit 
der Ewigkeit hat unjer grundgütiger Herrgott ein bos- 
haftes Stündl verjpürt, und da hat er ihm jo ein Weiber: 
leut ausftudiert! Kreuz Teufel, ent jolt man hauen 
den ganzen Tag. Der hat vierundzwanzig Stündlen. 
Wann fie nit reichen, könnt man die Nacht noch her: 
nehmen dazu! Verſtehſt?“ 

„sa ja, Schned, verfteh ſchon!“ 

„Alſo, in Gotts Namen!“ Er ſetzte ſich auf die 
Mauerbank und begann für einen Schneemarjch die Filz: 
gamajchen um die Waden zu jchnüren. So oft der Riemen 
nicht in die Haftel jchlüpfen wollte, gab’s einen fürchter: 
lichen Fluch. Das Fluchen ift ein verhölltes Ding, und 
wo fich der Teufel rührt, wird’s finfter. Wohl möglich, 
daß die alten Balkenmauern in den fünfunddreikig Jahren, 
feit der Schned und die Schnedin zwifchen ihnen hauften, 
vom vielen Fluchen des Hiefel fo ſchwarz wurden. Augen: 
blidlich waren dieje teufelsfarbenen Wände auch noch 


angeglüht von der großen Flamme. Alles in der Stube 
Das große Jagen 17 


258 


funfelte, der ganze Herd mit der Rauchmujchel darüber, 
in der anderen Ede das zweilchläfrige Bett mit den 
hochgetürmten Kiffen, in der dritten Ede der Tiſch, tin 
der vierten der alte Geſchirrkaſten und die Geweihftangen, 
die als Kleiderrehen an die Ballen genagelt waren. 
Kaum merkte man inmitten diejer Funlelglut, daß es 
draußen Tag war. Auch fonjt Hatte die Stube noch 
was Höllifches. Neben der Tür, die ins Freie führte, 
ging ein niederes Türchen in den Beißftal. Da trug 
man an den Sohlen immer was über die Schwelle. 
Drum roch es beim Hiejel Schned — außer nad) Ruß, 
nah Rauchtabak und gejchmierten Bergfchuhen — auch 
ſehr heftig nach Ziegenpillen und Bodmijt. Dennoch 
merkte man es der Stube an, daß fie behütet wurde von 
zwei fleißigen Frauenhänden. Gegen den Gtallgeruch 
fonnte die Schnedin nicht auflommen, weil fie fich feit 
dreißig Jahren an ihn gewöhnt Hatte und nur felten 
merkte, daß er da war. Die Ziegen hatten alle paar 
Jährchen gewechfelt, der Geruch war der gleiche geblieben. 
Auch der Hiefel Schned. Der hatte ſchon vor fünfund- 
dreißig Jahren, in der erjten Woche nach der Hochzeit jo 
läfterlich geflucht. Das war der jungen Schnedin hart auf 
die Seele gefallen. Und eines Tages hatte fie gebettelt: 
„zu dich Doch nit allweil fo verfündigen, Dann!" Da 
hatte er in Born gebrüllt: „Kreuzteufel, Himmelhund 
und Höllement! Wer jagt denn, daß ich mich verfündig ? 
Mie denn? Wann denn? Wo denn?“ Geit damals 
wußte die Schnedin, daß das Safermentieren am Hiejel 
nur eine Haut war, wie am Fichtenbaum die Borke. 
Die iſt rauh, das Holz ift gut. So gewöhnte ſich die 
Schnedin an die höllmentifchen Borjten ihres Schneck, 
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wie fie fich um der guten Geißmilch willen an die Düfte 
des Bocmiftes gewöhnen mußte. Länger als ein Biertel- 
jahrhundert Hatte fie der Schnedijchen Flüche nimmer 
geachtet. Erft im vergangenen Herbfte hatte fie wieder 
Ohren dafür befommen. Das lieh fie den Hieſel aus 
triftigen Gründen nicht merken. | 

Als er die Filzgamaſchen prall an feine Waden hin- 
geflucht Hatte, nahm er Branntwein und Ziegenkäs in 
den Bergjad, hängte die SFeuerfteinflinte Hinter die Schul: 
tern, warf den Wettermantel drüber und fagte leis: „Paß 
auf, Schnedin! Das Süppl, Kreuzteufel, das muß er haben! 
Aber ordentlich verfalzen mußt du's. Verſtehſt?“ 

„Wohl, Schned, verfteh fchon. Ich falz, daß der 
Bub verdurften muß über Nacht.“ 

„Höllement und Himmelhund, verjtehft du denn nit, 
du Schaf ohne Wol! Nit gar fo feſt! Bloß daß er 
merkt, wie gut er’s überall haben fönnt, viel beffer als 
wie bei uns. Berftehjt ?“ 

„Ja ja, Schned, gut verfteh ich.“ 

„Daß er frieren muß da droben, wie die Feldmaus 
an Weihnächten, das wird mithelfen. Und du mußt ihm 
halt allweil fürreden, daß er feine hundert Sprüng nit 
braucht bis zur bayrijchen Brenz. Verſtehſt?“ 

„Ja, Schned, verjteh ſchon. Allweil ftell ich mich 
ans Bodenfenfter und fag: ja gud nur, gud, wie gut 
man von da den Grenzbaum fieht!“ 

„Ro aljo! Endlich verftehft ein bißl! Und wirft 
wohl willen, wie’s der Wildmeifter haben will. Kein 
MWörtl von der luthrijchen Narretei. Tu fürfichtig das 
Maul Halten! Wir zwei find gute Chriften. Kreuz: 
böllement! Unfer Herrgott ift unjer Brot. Verſtehſt? 
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Wie flinfer er nüberjpringt ins Bayrifche, um ſo lieber 
it es den Herren. Verſtehſt?“ 

„Wohl, Schned, verjteh ſchon! Wenn's nächtet, ift 
der Bub nimmer droben am Heuboden.“ 

„Bott fol’s geben!” Der Hieſel ging zur Türe. 
„Gelobt fei Jeſus Chrijtus und die heilige Mutter Marie.“ 

Ruhig fagte das Kleine Weibl am Herd: „Von nun 
an bis in Gwigfeit Amen!“ Und legte drei ſchwere 
Holzprügel in die große, raufchende Flamme. 

„Höll, Himmelhund und narrijche Fasnacht, was tuft 
du denn fo unjinnig feuern, Weib ?“ 

„Daß ich nit frieren muß.“ Dabei rannen der 
Schnedin die Schweißperlen über das von der Hitze 
halb gebratene Geſicht. „Verſtehſt?“ Nein, das vers 
ftand der Hicfel nicht. Er fing über die Dummheit der 
Meiber wie ein Wilder zu fluchen an und fchlug die 
Türe Hinter fih zu. Man Hörte noch immer feine 
wütenden Himmelhunde bellen, als feine Schritte ſchon 
verjunfen waren im tiefgewordenen Schnee. Kaum er 
draußen war, [prang die Schnedin zur Treppe hinüber 
und lupfte die Bodenklappe, daß die Wärme hinauf: 
ftrömen fonnte. Und wieder zum Herd, und wieder ein 
paar fejte Prügel ins Teuer. Gie foftete, was ſie gefocht 
hatte, und weil die Milchjuppe ein bißchen nach dem 
Geißſtall bitterte, rührte die Schnedin ein Löffelchen 
Honig hinein. Daß einer im Wundfieber nichts Heißes 
trinfen fol, das wußte fie au. Drum [prang ſie in 
den weißen Flodenfall hinaus, um das Blechſchüſſelchen 
mit der dampfenden Suppe im Schnee zu fühlen. Wieder 
foftete fie und nidte zufrieden. In der Art, wie die 
Schnedin das alles tat, war etwas Dlutterhaftes. Sieben 
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Kinder hatte fie ihrem Höllementshiefel geboren, alle in 
diejer jchwarzen Stube, und feines hatte fie behalten. 
Drei waren an den Blattern geftorben, die zwei älteften 
Buben dienten bei der Schellenberger Saline, der dritte 
war Soldat bei der Reichsarmee, und das jüngjte von 
ihren Kindern, ihr liebes Mädel, hatte im vergangenen 
Sommer einen Halleiner Knappen geheiratet. Bei der 
Schnedin waren nur der Hiefel, feine Himmelhunde und 
der Bodmijt geblieben. 

Achtſam trug fie das fühle Schüfjelchen über die fteile 
Treppe hinauf, Hhufchelte jich neben dem Schlafenden ins 
Heu, betrachtete fein glühendes Belicht und ftreichelte den 
MWundverband an feinem Handgelenf. Dann ſaß fie uns 
beweglich, bis der Schlummernde zu erwachen fchien. 
Sie [hob ihm ſacht die Hand unter den Naden. Als 
er die Augen öffnete, hob fie das Schüfjelchen und fagte 
freundlih: „Sp komm, tu trinfen!“ 

Mit einem erjtidten Laut ri Leupolt den Kopf in 
die Höhe, fah verjtört in die Augen der alten Frau, 
ſchob die Schüfjel von fich fort und fiel zurück, 

„Bub? Tuſt du mir leicht nit trauen?“ 

Zeupolt jchwieg. 

Da neigte die Schnedin den Mund zu feinem Ohr. 
„Es ift ein heilig Ding, ift deins und meins. Komm, 
lieber Bruder in Chrift, tu trinken!“ 

Noch während fie ſprach, umklammerte er mit zucken⸗ 
den Händen ihren Arm und fragte: „Bilt du am Sonn 
tag auf dem Markt geweſen?“ 

„Wohl, Bub, da hab ich dich leiden ſehen.“ 

„Haft du gejehen, daß eine mich trinfen hat Iaffen 
aus ihrem Becher ?“ 
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„5a, Bub!” 

„So hab ic) es nit geträumt?” Aufatmend nahm 
er das Schüfjelchen aus ihren Händen, trank mit gierigen 
Zügen und fagte lächelnd: „Wergeltsgott, gute Schwefter!” 
Gr ſchloß die Augen, noch immer lächelnd. Nach einer 
Weile fragte er leis: „Wer bift du?“ 

„Die Schnedin, Bub! Kennft du mich nit?“ 

„Das Weib des Jägers an der Grenz? Und bift 
du am Sonntag aud) den Weg der Wahrheit gegangen?“ 
Die rau blieb ftumm und verfärbte ſich ein bißchen. 
Leupolt öffnete die Augen. „Warum nit, Schweiter ?“ 

Ruhig fagte fie: „Den Schned tät’s umbringen.“ 

Er nidte. „Jeder, wie er meint, daß es recht ift.“ 
Seine Brauen zogen fi zufammen. „Drunten in der 
Herdftub Hab ich einen fchelten hören. Iſt das der 
Schned geweſen?“ 

„Wohl, Bub! So tut er allweil.“ 

„Weil du evangelijch bijt ?” 

Sie fchüttelte den Kopf. „Das weiß er nit.” 

„Kann’s ein Mannsbild geben, das nit Augen hat 
für die Geel in feinem Weib?” 

Ein bißchen lächelte fie. „So ijt der Schned. Tät 
die Himmelsglod herunterfallen auf die Welt, da müßt 
ich dem Meinigen jagen: Du, Schned, paß auf! Gonft 
merkt er es nit.“ Sie ſah, daß Leupolt die Zähne über: 
einanderbiß. Erjchroden fragte fie: „Haft du Schmerzen?“ 

„Nit arg.“ | 

„Ih will dich pflegen. Drunten in der Herbftub 
hätt ich’s leichter. Meinft du, daß du hinunterlommit ?“ 

Mit ihrer Hilfe hob er fich aus dem Heu. Die Füße 
trugen ihn nicht. „Mußt mich Halt noch ein Stündl 
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liegen laſſen. Dein guter Trunk wird helfen, daß ich 
zu Kräften fomm.“ Er hielt mit feinen glühenden Fingern 
die Hand der Schnedin umfpannt. „Weiß meine Mutter, 
wo man mich Hingeführt hat?“ 

„Dub, da bin ich überfragt.“ 

„Magſt du ihr Botjchaft geben?“ 

Das hatte der MWildmeifter über Auftrag der Re: 
gierung ftreng verboten. „a, Bub,“ ſagte die Schnedin, 
„das wird fich ſchon machen Iaffen. Ich Hab am Ell- 
bogen ein Tiberbein und red dem Meinigen ein, daß es 
blutet. Verſtehſt, ein Überbein blutet doch nie. Und 
da lauft der Meinige gleich zum Jud um ein Pflafter. 
Sp ein Jud ift allweil fchlau. Und Lügen kann er halt 
nit, der Schneck, verjtehjft? Da redet er allweil jo dumm 
daher, daß man alles merkt. Und der Jud wird’s dem 
Pfarrer jagen, und der Pfarrer tragt’s deiner Mutter 
zu. Sa, Bub, die Wahrheit geht allweil den fürzeften 
Meg.“ 

„So iſt alles gut.“ 

Schweigend lag er und atmete ruhig, bis der Fieber— 
ſchlaf ihn wieder befiel. 

Unter dem verfchneiten Dache war es warm ge— 
worden. Zwiſchen den Schindeln begannen die Schnee— 
klumpen zu ſchmelzen, und die Tropfen fielen ſo reichlich 
von den Balken, wie ſie im tauenden Frühling von den 
Bäumen fallen. 
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aus dem die verſchnörkelte Pariſerei 
allen deutſchen Hausrat verdrängt hatte. 

Herr Anton Cajetan, in einem Hof: 
fleid aus ſchwarzem Atlas, unter frijch- 
gepudertem Lockenbau, jchlürfte feine 
Morgenſchokolade. Er Hatte unaus: 
geichlafene Augen. Spinettjpiel und Cyperwein hatten 
fich wirfungslojer erwiejen als ſonſt. Zehntaufend Unter: 
tanen und fiebentaufend Abtrünnige! Und die innerften 
Regierungsftätten ein Tummelplat erjchredender Mirafel 
— die gereizten Geelenzujtände der fchönen Freundin 
en titre noch gar nicht in Rechnung gezogen — wie 
fol man da fchlafen können als Fürſt? Mit einem 
Augenwink ſchickte Herr Anton Gajetan den Lakai aus 
dem Zimmer und trat erregt auf den Pfarrer zu. 
„Was ſagſt du zu dieſer Zonfternierenden Sache! Faſt 
fiebentaufend!" Da fah er die verfchwollene Naſe des 
Pfarrers und wich zurüd. „Es fcheint, daß du wirk— 
lich katarrhaliſch biſt?“ 

„Haben Euer Liebden daran gezweifelt? Aber es 
wird ſchon beſſer. Und im Abflauen iſt eine Krank— 
heit nimmer anſteckend.“ 

„Immerhin wollen wir vorſichtig ſein und den Tiſch 
entre nous poſtieren. Nimm Platz — da drüben!“ 
Forſchend betrachtete Herr Anton Cajetan den Greis. 
„Ich will deine Meinung hören. Man muß zu einer 
Deziſion kommen, was man tun ſoll. Der Salzburger 
Hof, an den ich einen Kurier detaſchiert habe, ſchweigt 
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ih aus. Und die Gehirne meiner eigenen Kanzleis 
famele befinden ſich in einer dejolaten Konjtitution.” 

„Wenn man nur merlt, wie man dran ift mit ihnen. 
Da ſchadet's minder.“ 

„Weißt du mir einen Rat?“ 

Dem Pfarrer ftieg das Blut ins Geſicht. Er hatte 
fih nichts Gutes von diefer Stunde erwartet. Nun 
fühlte er ihre‘ Verantwortung. War es nicht denkbar, 
daß dieje Stunde auch Segen bringen konnte? „Einen 
Rat?" Er atmete tief und nidte. „Es geht da um 
unfer Ländl und Boll. Kann fein, um mehr! Um 
ein notwendiges Ding im Reich —“ 

„Bas, Reich!” Iehnte Anton Cajetan verdriehlich 
ab. „Laß Nebenfähhliches A part! Was fol ich tun in 
diefer desperaten Fatalität?" Der Fürft tauchte ein 
Biskuit in die Schokolade. 

Pfarrer Ludwig z0g die Brauen zufammen. „Dan 
fann von zehntaufend Untertanen nit jiebentaujend über 
die Grenz jagen. An verläßlichen GStiftsleuten bringen 
Euer Liebden fein halbes Hundert nimmer auf. Fünfzig 
wider fiebentaufend, das ijt fo fiegreich wie ein Froſch 
wider einen Ochſen.“ Zur Bekräftigung dieſer Wahr: 
heit mußte: der Pfarrer niejen. | 

Anton Cajetan ſtreckte mißmutig die Hand. „Rüd 
weiter vom Tiſche!“ Seufzend fchob er das Iindgeweichte 
Biskuit an feinen Beftimmungsort. „Du meinjt aljo?“ 

„Daß Euer Gnaden fi) mit den GSiebentaufend in 
Güt verftändigen müljen.” 

„Banz meine Meinung.“ 

„Sa, Herr?” fuhr es dem Pfarrer mit freudigem 
Laut heraus. 
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„Die denfft du dir die Belehrungsmethode ?“ 

„Belehrung ?" Dem Enttäufchten wurden die Augen 
groß. „Freilich, wenn es an den Brotkorb geht, werden 
viele umfallen. Alle Schwachhmütigen. Zu Eurem Nuben 
wär es, Euch die Tüchtigen zu erhalten. Dder Euer 
Ländl wird blutarm werden wie ein junges Weib, dem 
der Mann genommen iſt.“ 

„Zudwig, du bift opulent an unpriejterlichen Bildern. 
Oder —“ Anton Gajetan richtete einen mißtrauiſchen Blick 
auf den Pfarrer. „Bilt du vielleicht deines eigenen 
Glaubens nicht mehr ficher?” 

„Do, Herr!" Die große Warze des Pfarrers zuckte 
ein bißchen. „Aber ich fpür, daß viele von diefen Ab— 
trünnigen die beſſeren Menjchen find, als manche von 
den Treugebliebenen.” 

Bornig fuhr der Fürft vom Seffel auf und beſpritzte 
die jchimmernde Hofe mit Schofolade. Auf das weiße 
Fenſter zutretend, tupfte er mit dem Spitzentuch die 
Tleden vom ſchwarzen Atlas. Dann lachte er kurz und 
murrte: „Die bejjeren Menſchen! Diefe Treulofen an 
ihrem Fürften und Gott!“ 

„Alles Neue fat am tiefiten die Menſchen an, in 
deren Seelen der fruchtbarfte Boden if. Was blüht in 
einer jehnfüchtigen Seel, erhebt den Menjchen, macht ihn 
ftärler und [chöner in allen Kräften, zündet in feinem 
Blut und Herzen ein lauteres Feuer an. Und das find 
die Leut, die Ihr nit verjagen dürft. Belehren? Nein, 
Herr! Und hält man fie nit zurüd, fo wird das Land 
jeine fleißigjten Händ verlieren.” 

Etwas ruhiger geworden, fehrte Anton Cajetan zum 
Tiſch zurück und ſetzte fich wieder zu feiner Schofolade. 
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„Dan darf doch diefe üblen Dinge nicht laufen laſſen, 
wie fie laufen? Wenn fih auch ein Hilfreicher Weg 
im Augenblid nicht präfentiert, jo hat man als Fürft 
doch feine Verpflichtungen. Wer Herr heißt, trägt das 
Schwert nicht umſonſt. Man muß die NRädelsführer zu 
faffen juchen, muß aus dem Weg räumen, was der Ord— 
nung contre cœur iſt. Ein Fürft, der es unterließe, 
wäre ein Erwürger feiner eigenen Herrjchaft.“ | 
Der Pfarrer befam eine rote Stirn. „So ſprachen 
wohl auch die römijchen Cäſaren, als fie das Chriften: 
tum zu verfolgen begannen. Haben fie es ausgerottet ?“ 
Anton Gajetan verlor feine gebejjerte Laune wieder. 
„Ehriftentum und evangelijche Narretei find verjchiedene 
Dinge.” | 
„Für Euch als Prieſter. Nit für Euch) als Fürft. 
Iſt das deutijhe Blut im Schwedenkrieg umfonft ge: 
floffen? Sind die Protejtanten nach den Sabungen des 
MWeftfälifchen Friedens nit privilegiert im ganzen Reich ?“ 
Der Fürftpropjt, vom Seſſel aufjpringend, vergaß 
feiner Würde fo weit, daß er mit der Fauft wie ein 
Bauer losdroſch auf die Tijchplatte. „Diefe fiebentaufend 
Rebellen meines Landes find Leine Proteftanten. Das 
find Hirnverdrehte Schwarmgeijter, die ihren Wahn 
herausfpinnen aus befoffenen Gehirnen. Dieſe verrückten 
Kujons haben doc, niemals noch einen Prediger ihres 
Glaubens gehört.“ 
„Bielleicht ift eben deswegen ihr Glauben fo fejt!“ 
„Sb? Bamphletierft du gegen den eigenen Stand?“ 
„Das nit! Ich glaub, daß für die Menſchen nichts 
nötiger ijt als eine Hilfreiche Seelenweifung. Aber es 
fann die Schwachgewordenen nit arg im Glauben feften, 
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wenn neben dem Priefter allweil der Mucdenfüßl mit 
jeinem gefährlichen Notizbuch fteht: Brauchft du das 
Weihwafjer und den Rofentranz? Glaubft du ans Feg— 
feuer? Und wenn du nit glauben magft, fo mußt du 
zahlen!“ 

Der Fürjtpropft wurde nachdenklich. 

Das jah der Pfarrer und fagte mit Herzlicher Mah— 
nung: „Ihr jpürt es doch in Euch felber, daß da endlich 
ein Wandel fommen muß. Lieber Herr! Schauet das 
Leben doch an! Sonſt überall ift Wahl und SFreiheit. 
Was tät man jagen, wenn der Mudenfüßl austrommeln 
wollt: ‚Subjelt, du darfjt nur den fchwarzen Rettich 
ejfen, nit den weißen!‘ Oft vertragt einer Halt den 
Ichwarzen nit, weil er fo raß ift.“ 

Empört fuhr Anton Cajetan auf: „Wergleichft du die 
Religion mit einem Rettichſchwanz?“ 

„Ach, Herr, jo ein Zleines, unverdauliches Schwänzl 
hat jedes Ding auf der Welt.” 

„Das find Parabeln, auf die ich mich nicht einlaffen 
fann.” Heißer Unmut begann im Fürften zu wühlen. 
„Das Volt ift undankbar. Cs follte fapieren, daß ’es 
heute bejjer dran ijt, als in vergangenen Zeiten.“ 

„Beſſer?“ Der Blil des Pfarrers war wie ein 
Rückſchauen in grauenvolle Bilder. „Wahr ift’s, der 
Henker Hat ein bißl weniger Arbeit heut, als vor Hundert 
Jahren. Da hat man dem deutjchen Land durch Reber: 
brennen, Erſäufen und Köpfen eine fchauderhafte Zahl 
von rechtichaffenen Leuten entzogen. Und hat für die 
Kirch nichts anderes zujtand gebracht als üblen Geruch.“ 

„Sie hat ihren Schaden objerviert und hat es ab» 
gejtellt.* 


269 


„Um ihre widerjpenftigen Kinder leben zu laffen und 
fie lieber jo lang zu peinigen, bis fie die Rute küſſen.“ 
Der Fürft machte echauffiert einen Gang durch das 
Zimmer und Jagte gereizt: „Rom fönnte nicht mehr 
bleiben, was es ijt, wenn es aufhören wollte, die Wider: 
facher zu bejtrafen. In folchen Dingen muß man fon» 
fequent fein.“ i 

„Bas hat’s geholfen, Herr? Aus lauter römijcher 
Konjequenz ift das Halbe deutjche Reich fchon Iutherifch. 
Und haben die juftiziarifchen Geifenjchläger bei uns nit 
auspojaunt: das Land ift rein, und wollt man fuchen mit 
des Diogenes Latern, es wär fein Evangelifcher nimmer 
zu finden. Und jebt? Giebentaufend bei uns! Und in 
Salzburg waren es über die Dreißigtaufend! Gefahr 
und Ketten, Not und Armut haben die Salzburger lieber 
ertragen wollen, als untreu werden ihrem Geelentroft. 
Man hat die Weiber aus den Armen der Männer ge 
rijjen, Taufende von Kindern hat man ihnen weg» 
genommen —” 

„Ludwig?“ unterbrach Herr Anton Gajetan. „Haft 
du geheime Verbindung mit Salzburg? Du müßte ich 
deiner Neugier einen Riegel vorjchieben.“ 

„Mich wird er nit druden, Herr!“ Der Pfarrer 
30g den Atem rüdwärts, um nicht niefen zu müſſen. 
„Druden und einengen wird er nur Euch. Verſchließt 
alle Grenzen mit eijernen Mauern und taujfend Mus— 
fetieren — die Botichaft, die Euer Völkl hören will, 
wird allweil einen Weg zu feinem Herzen finden.“ Er 
ftredite die Hände. In feiner Erregung fiel es ihm nicht 
auf, wie fchnell der Allergnädigfte vor der Infeltions» 
gefahr retirierte. „Herr! Ich bitt Euch, laßt Euch raten 
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von mir! Rühren Eud) die Kanzleifchöpfe einen böjen 
Brei in den fürftlichen Topf, fo feid doch Ihr es, der 
ihn austunfen muß. Was in den Giebentaufend zu 
heißem Leben geboren ift, das macht der Mudenfüßl 
nimmer zum Radaver. Das ijt in ihnen wie gejundes 
Frühlingsholz. Verſenkt es in Eurem Königsjee bis auf 
den Grund, befchwert es mit Steinen, laßt eine Eisdeck 
drüberwachſen! Das Eis wird |pringen, die Felsbrocken 
werden zerfallen, und das gute Holz fteigt wieder in die 
Höh. Es wird aus der jchmerzhaften Tief heraufbraufen 
mit einem Stoß und Auftrieb — — das könnt Eud) 
umfchmeißen, Herr!” 

Der Fürſt war bleich geworden, ging haftig zur Tür 
und fchrie in den Flur hinaus: „Iſt diefer gottverlaffene 
Filou noch immer nicht zurüd?” Man hörte die ver- 
neinende Antwort eines Lakaien. 

Stumm betrachtete Pfarrer Ludwig den Fürften, jäh 
herausgeriljen aus aller feimenden Hoffnung. Der Aus: 
drud fchweren Rummers ſprach aus feinem verfhwollenen 
Geficht, aus den vom Schnupfen tränenden Augen. 

Anton Gajetan hatte die Türe krachend ins Schloß 
geworfen, wanderte hilflos durch die prunkvolle Stube 
und fagte ein paarmal flint hintereinander: „Das muß 
man überlegen! Das muß man fich Doch überlegen!“ 

„Ja, Herr! Ein füreiliger Entjchluß könnt Euch ein 
böjes Sträßl in die Zukunft bauen.” Die Stimme des 
Pfarrers Hang fo hart, daß der Fürft verwundert auf: 
ſah. Ganz ftill war’s einen Augenblid in dem großen 
Raum. „Zu End müljen wir das allweil reden, Herr! 
Ich tu’s und wenn’s um den Hals geht.“ 

„Eine anrüchige Einleitung! Was willft du jagen ?“ 
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„sch mein’, es handelt ſich da nit nur um Gott 
und Himmel. Es fommt mir fo für, als tät hinter dem 
unverträglichen Eigenfinn, mit dem die Katholifen und 
Evangelifchen gegeneinander hadern, noch was anderes 
Iteden. Römiſch? Evangeliſch? Das liegt doch nit fo 
weit überzwerch, daß man fich unter deutſchen Nachbars- 
leuten nit verftehen könnt.“ 

Verdroffen murrte der Fürft: „Gott muß fich ſchön 
was denken, wenn er dich als fatholijchen Priefter fo 
räjonnieren hört!“ | 

„Da glaub ich erjtens, daß Gott was Gefcheiteres 
zu tun bat, als auf mich aufzupafien. Und zweitens 
mein’ ich, daß es ihm gleich ift, ob die Mtenjchen von 
rechts oder von links zu ihm fommen. Wenn fie nur 
nit ausbleiben. Und ſchauet, Herr, zwilchen einem Katho- 
lifen, wenn es fein jchlechter, und einem Evangeliſchen, 
wenn es ein rechter ijt, wär allweil ein ruhvolles Neben: 
einanderleben möglih. Nit zwijchen den Hebern und 
Streitbammeln. Da ijt Krieg, bis ihnen die böjen Kräft 
entrinnen. Ich will hoffen auf den Gieg des Guten. 
Hoffnung muß das ewige Lafter aller Menſchheit bleiben. 
Und da glaub ich, Herr, daß der Hader um die Religion 
in Deutjchland nur Halb herausgewachjen ift aus dem 
Kichboden. Das geht noch auf was anderes zurüd, 
als auf die ſprenkligen Blaubensfarben und auf das 
dreißigjährige Morden im Neih. Das Ding ift älter. 
Der Begenjag im Glauben Hat’s nur erneut und auf: 
geblajen zu gefährlicher Unform.“ 

„Sch verjtehe nicht. Was meinft du damit?“ 

„Den bodbeinigen Eigenfinn und die händeljüchtige 
Nechthaberei der Deutjchen! Der tiefe Graben, der 
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überall aufgeriffen ift zwifchen allen deutfchen Stämmen, 
will ein Sumpfloch werden, in dem das Beſte der deut: 
fchen Kraft verfintt. Sonſt ift die unglüdjelige Torheit 
nur daheimgewejen in den Herbergen und Gtudenten: 
burjen, auf den Märkten und Kirchweihen. Jetzt hängen 
fi) die lIandsmännijchen Galläpfel an alles Große und 
Wichtige im Reich. Gin verzweifeltes Elend! Überall 
die gleiche Narretei und Unvernunft: daß man den ans 
deren, weil er anders redet, in anderem Hut oder Kittel 
geht, allweil minder einwertet als fich felber.“ 

Ungeduldig fagte Herr Anton GCajetan: „Das war 
fo, feit es Deutjche gibt. Und es wird jo bleiben.“ 

„Dann werden die Deutjchen dran zu Grund gehen.“ 

„Ah, Torheit! Und Hat es fich feit zwei Jahrs 
hunderten immer mehr verſchärft — wer ijt der Schuldige ?“ 

Der Pfarrer nickte. „Wahr ift’s, er hat uns Römijchen 
eine bittere Mahlzeit eingebrodt. Uber wer weiß, ob 
das Ding mit ihm jo weit gegangen wär, wenn man 
auf unferer Geit ein bißl einjichtsvoller hätt fein können, 
ein bißl menjchlicher und — weniger Tonjequent.“ 

„Zudwig?“ fiel Herr Anton Gajetan dem Pfarrer 
zornig in die Rede. „Willſt du nicht lieber gleich 
hinübergehen zur Keberlifte und dich inſkribieren?“ 

Der Pfarrer lächelte. „Ich? Nein, Herr! Ich mein’ 
nur, eine Sonn, die fticht, bleibt allweil aud) eine Sonn, 
die geleuchtet Hat.“ Etwas Heißes und Beltürmendes 
fam in den Klang feiner Worte, obwohl fie leifer wurden. 
„Herr? Habt Ihr nie feine Bibel gelefen? Nur um der 
Sprach willen? Als deutjches Buch ?“ 

Anton Cajetan machte mit den Schultern eine gras 
ziöfe Bewegung. „Deutſch!“ 
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„Ein kurzes Wörtl! Aber die kürzeften, Herr, find 
allweil die tiefften — wie Gott und Herz, wie Glüd 
und Not.“ Noch leifer wurde die von Erregung bebende 
Stimme des Pfarrers. „Herr! Des Luthers Bibel, und 
wär’s nur um ihrer fraftvollen und neugeborenen Sprach 
willen, ijt ein Gefundbrunnen, eine heimatliche Erweckung 
für uns Deutjche. Wie der Heiland gejprochen hat zur 
Tochter des Jairus, jo [pricht jedes Blatt diefes Buches 
zum deutjchen Volk: Steh auf und rede! Und das, 
Herr, das vor allem ijt der geheimnisvolle Zauber, den 
diefes Buch auf unfere deutjchen Bürger und Bauern 
übt! Da verftehen fie, wenn fie lefen. Und [püren, daß 
fie dem vaterländijchen Boden noch nit entwachjen, noch 
nit parijerifch oder jpanijch geworden find, ſondern all- 
weil noch mit Blut und Herz an der Heimat hängen.“ 
Die hagere Geftalt des Greifes ſtreckte ich, und in feinem 
Blick war ein Hoffnungsglanz, wie in den Augen eines 
Sünglings, der von den Heiligfeiten feiner Liebe pricht. 
„Belinnen fich die Herren ihrer Pflicht und Herkunft nit, 
ihres nötigen Rüdwegs in die Heimat, fo wird das 
deutjche Bürgertum und das Volk der deutjchen Bauern 
dem kranken Reich einen Weg zu gejundem Heil und 
zu neuer Zufunft bauen — auch ohne die Herren!“ 
Pfarrer Ludwig vermochte nicht weiter zu [prechen, weil 
er heftig niefen mußte, Jo unerwartet, daß er fich nimmer 
völlig beijeite wenden Tonnte. 

Der Fürftpropft war in aufmerfjamer Spannung 
nähergetreten. Jetzt wich er fluchtartig zurüd, brachte fein 
Spibentüchelchen und das goldene Riechjalzfläfch! in flinfe 
Tätigkeit und Hagte erbittert: „Eh bien, nun haft du mir 
auch noch mitten in die Phyfiognomie hineingenojjen.“ 

Bas große Jagen 18 
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Der Pfarrer tat einen fchweren Atemzug. „Das ift 
traurig, Herr: denken müſſen, daß ich Euch vielleicht 
beredet hätt zu einem verjtändigen Entſchluß — wenn 
ich nit Fatarrhaliih wär. Ja, ja: die kleinen Urfächlen 
und die betrübfamen Wirkungen!” Er verjuchte fich 
feiner Erregung durch ein heiteres Wort zu entwinden. 
„Bielleicht wär auch die Welt nit erjchaffen worden, 
wenn fich der liebe Gott vor dem erjten Schöpfungstag 
im fühlen Chaos ein Tropfnäsl geholt hätt.“ 

„Mon cher! Du beginnjt impertinent zu werden. 
Es war nicht nur gejundheitsgefährlich, Heute mit dir 
zu Tonferieren, ich muß auch die Wahrnehmung machen, 
daß ich mid) gründlich in dir getäufcht habe. Inkom— 
modiere mich nicht mehr mit deinem Volt! Wo tauber 
Same in moraftigem Ader fault, da fiehft du Frühlings: 
faat. Dein Volk ift widerjpenftig und voll Eigennuß. 
Dein Bolk ift dumm. Dein Volk ijt fchlecht.“ 

Das Gelicht des Pfarrers befam jo grimmige Züge, 
daß es mit feinen häßlichen Warzen dem Antlitz eines 
mehr als verdächtigen Menjchen gli. „Nein, Herr! 
Das Volk ift weder gut noch bös, iſt weder weiß noch 
ſchwarz. Das Volk ift grau, wie fein Elend if. Go 
hat man das Volt mit Seelenzwang, mit Sammer und 
Not gefärbt. Und nit zu verfennen ift das, Euer Liebden, 
daß in geijtlichen Fürjtentümern das Volk weit elender 
ift, als unter weltlichen Herren. Die geijtlichen Fürjten 
fagen: Selig find die Armen, denn ihrer ijt das Himmel: 
reich. Und weil fie als Priefter wollen müjjen, daß 
jeder jelig wird, drum forgen fie als Fürjten dafür, daß 
jedermann arm ijt.“ 

In Zorn machte Herr Anton Cajetan eine Bewegung, 
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als möchte er auf den Pfarrer zufchreiten. Doch er hielt 
fih ferne. „Wein langer Zudovice! Du bift entweder 
ein großer Menſch, oder ein ganz erjtaunlicher Narr.“ 

„Wofür entjcheiden fi) Euer Liebden?“ 

„Für das lebtere.“ 

„Da werde ic) mit dem NRatjchlag, den ich noch geben 
muß, faum Glüd haben. Aber geben muß ich ihn. Und 
dab ich vom fürftlichen Priefter hab reden müfjen, ift 
ſchon eine Staffel gewejen. Den Entſchluß, den die Not 
Eures Lands und die Sorg um das Rei von Euch 
fordern, könnt Ihr niemals finden als Priefter. Nur 
als Fürft. In Euch felber könnt Ihr Euch nit aus: 
einander fchneiden. So müht Ihr den Schnitt zwijchen 
Euch und Eurem Ländl machen.“ 

„Oh?“ Herr Anton Cajetan ſchien ſich fehr zu 
amüſieren. „Abdanken, meint du?“ 

„Bär nit genug.“ 

„Die anſpruchsvoll!“ 

Je mehr im Fürften die Heiterkeit erwachte, um fo 
ernfter wurde der Pfarrer. „Schauet das Reich doch 
an! Wie ift da alles zerjtüdelt und zerriffen! Feſten 
Halt Hat nur das groß und ftark aneinander Gejchmiedete. 
Es gibt Stimmen, die jagen, es wär die einzige Ge: 
nefung der Deutjchen: ein Boll, ein Reich, ein Herr! 
So fag ich nit. Die Stammverjchiedenheit ift wie gute 
Hefengärung im ſchweren deutjchen Teig. Nur feſt an- 
einanderjchlingen müßt man fih. Und müßt das wüſt 
ins Unfraut fchießende Spötteln, das finnlofe, Hochmütige, 
blitzdumme Aufmuden unterlaffen, bei denen im Süden 
wider die im Norden, bei den Schwaben gegen die 


Sachſen, bei denen im Norden wider die im Süden. 
18* 
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Iſt denn das um Herrgottswillen fo ein fchweres Kunft: 
ftüd, von einem Bruder zu fagen: So ift er, und wie 
er ift, jo müſſen wir ihn nehmen und nuben!“ 

„Laß das!“ unterbrady der Fürſt. „Was geht das 
mich an! Ich bin furiös auf dein Rezept.“ 

„Bolt Ihr handeln als deutjcher Fürft, fo müßt Ihr 
aus der Yandsnot, die Euch bedrüdt, einen Nuten heraus» 
hämmern für das Reid. Müßt helfen dazu, ein Für: 
bild der Verträglichkeit zu geben. Müßt helfen dazu, 
daß ein gewichtiger Teil im Reich noch ftandhafter ins 
Wachſen fommt.“ 

„Sch verftehe deine fibyllinifche Weisheit nicht.“ Der 
larfaftiiche Ton verriet, daß Herr Anton Cajetan doch 
Ichon ein bißchen was zu ahnen begann. Es gewitterte 
ehr merklich in feinen fchwarzgefärbten Augenbrauen. 

„Beugt ſich in Euch der Fürjt vor dem Prieſter, fo 
macht Ihr unjer Völkl elend, und Euer Lond verblutet, 
Stellt Ihr den Fürften über den Priefter, laßt Ihr Eud) 
das Landwohl nit verpanjchen von der berühmten Kon- 
fequenz und macht Ihr Frieden mit den Giebentaufend, 
fo fallt Ihr in Streit und Hader mit allen Hitföpfen 
unjeres geweihten Standes. Herr! Da gibt’s nur einen 
einzigen Ausweg.“ | 

Die bleichen Lippen des Fürſten wurden fchmal. 
„And welchen ?“ 

„Erlöft Euch felber und Euer Land aus allem Zwift, 
ftärfet durch Euer Brödl Fürftenherrlichkeit ein geſundes 
Land im Reich und bindet den Berchtesgadnijchen Sehn: 
juchtswinfel an das fejte Bayern. Da jeid Ihr als Fürft, 
wie als Priejter, ledig aller Not und habt den Ärger 
und die giftigen Schulden los. Der neue Landsherr 
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wird mit reichen Mitteln den ftodenden Blutfaft unferes 
Völkls wieder in Bang bringen und wird fich als welts 
licher Fürft mit den Siebentaufend fo leicht verjtändigen, 
wie es für Euch als fürſtlichen Priefter unmöglich ift.“ 

Anton Gajetan legte die Hände Hinter den Rüden. 
„Du? Bit du ein bezahlter Emiſſär des bayrijchen 
Churfürſten?“ 

„Herr!“ Es dauerte eine Weile, ehe der Pfarrer 
weiterſprach. „Das muß ich heiter nehmen. Wär' es 
ernſt, ſo müßt ich mit Kummer fragen: Was iſt ſiebzig— 
jährige Treu eines Untertan gegen ſein Land und ſeinen 
Fürſten? Und die Antwort tät lauten: Eine ſchauder— 
hafte Dummheit!“ 

Es war dem Fürften anzumerken, daß Zorn und Ber: 
ftand, Stolz und Hilflofigfeit einen harten Kampf in ihm 
ausfochten. Er begann franzöſiſch zu [prechen und fehrte 
wieder zu jeinem ungeliebten Deutjch zurüd: „Dlag fein, 
daß ich mich im Wort vergriffen habe. Aber ich fapiere 
noch immer nicht, wie du dich einer ſolchen Kühnheit 
vermeſſen kannſt.“ 

„Kühnheit? Das iſt nur ein ſchmerzhaftes Rechen» 
exempel. Handel und Steuern gehen rüdwärts, die 
Schuldzinfen freſſen bei But und Gtingel auf, was eins 
geht, und das Borgen wird allweil hoffnungslojer. Lang 
wird’s ohnehin nimmer dauern mit der Gtiftsherrlichkeit 
zu Berchtesgaden. Und Eure Landsnot mit entſchloſſenem 
Mut verwandeln in einen deutfchen Hilfswillen? Herr? 
Mär das nit fchöner als der fürftpröpftliche Bankerott 
und das Elend der Giebentaujend, die heut noch an 
Geelenfreiheit und Erlöfung glauben ?“ 

Ratlos faßte Herr Anton Cajetan feine gepuderten 
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Locken zwifchen die [chönberingten Hände. „Wenn’s nicht 
fo wahr wäre! Zum Berzweifeln ift das!* Cr fiel auf 
einen Sefjel und ſagte kleinlaut: „Du meinft alſo?“ 

Im Pfarrer fchien eine neue Hoffnung zu erwachen. 
Doch beim erften Schritt, den er machte, um feinem ver: 
zagten Fürſten näher zu fein, wehrte Anton Cajetan er: 
Ihroden: „Nein! Bleibe, wo du ftehjt! Ich fühle be 
reits, daß ich niefen muß.“ Ein paar franzöfiiche Sammer: 
fäte. Damm ein deutjcher Ausbruch feines verftörten 
Bornes. „Glaubſt du denn, man legt einen Fürftenhut 
ab, wie man eine Perüde zum Frilieren gibt? Und die 
vielen, die da in Mitleidenschaft geraten!“ Anton Cajetan 
ſprach im Plural, obwohl er nur an ein Perſönchen im 
Singular dachte. „Aber ich muß gejtehen, die “Dinge 
liegen fo desperat — ich werde nicht umhin Tönnen, 
meiner fürftlichen Geele dieſe ſchwere Dezifion —“ Das 
Beitwort blieb ungejprochen. Laufchend hatte der Fürft 
die weißen Locken erhoben. Bevor er den Seſſel noch 
verlajjen fonnte, fam der Lafai mit einem gejiegelten 
Schreiben auf filbernem Teller. „Ah, ah, bienvenu, 
mon cher!“ Halb noch zitternd, Halb ſchon wieder 
lächelnd, brach der Fürſt mit ungeduldigen Fingern das 
große rote Siegel auf, jchidte gnädig den Lakai aus 
dem Zimmer und begann zu lejen. Se mehr fein blafjes 
Antlit während des Lejens fich aufheiterte, um fo bleicher 
wurde der Pfarrer. Als er fah, wie fröhlich der Fürft 
das Schreiben in feinem Frack verwahrte, jagte er ruhig: 
„Ich ſchätz die Salzburger Hilf auf fünf, fechshundert 
Musketier und ein Dubend Kapuziner. Hätten Euer 
Liebden Beld oder einen deutjchen Rat verlangt, fo wär 
die Antwort magerer ausgefallen.“ 
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Mit halbem Lachen fragte der Fürft: „Haft du mir, 
während ich las, über die Schulter gegudt ?“ 

„Kein, Herr! Ich Hab mein Fatarrhalifches Bann: 
fleckl nit verlajjen. Aber die Bradichauenden fommen 
allweil in den Verdacht, daß fie um die Mauer blinzeln.“ 

„Du jollteft dich hüten, irgendwie in Verdacht zu 
geraten. Da wär es möglich, daß du mißliebige Ex- 
perienzen machen mußt.“ 

„Sol’s fommen, wie's mag, id) kann noch allweil 
von Blüd jagen. Wär ich vor Hundert Jahren geboren 
worden, mit meinen zwei grauslichen Warzen im Ge: 
fiht, jo hätt! ich als Teufelsbündler auf den Gcheiter- 
haufen müſſen.“ Gin verjunfenes Lachen. „Es iſt un 
verfennbar, Zeit und Menfchen gehen nach aufwärts.“ 

Herr Anton Gajetan wurde überaus liebenswürdig. 
„Dein guter Pfarrer! Du Haft die Warzen nicht nur 
im Geliht, auch im Gehirn und an der Seele. Das 
kann lebensgefährlich werden.” 

„Vielleicht! Aber fchauet, Herr, ich bin von den 
Glüdlichen einer, denen nichts mehr gejchehen Tann. 
Mein Gott ift mein Bott. Jeder Tag bringt mich vor- 
wärts auf dem Weg zu ihm.” 

Der Fürft lachte munter. „So muß ich dich, wenn 
du ftrafbar werden follteft, zu einem langen Leben ver: 
dammen." Gin Handwint, und Pfarrer Ludwig war 
entlajfjen. Schon ftand er bei der Tür. Da Elang es 
hinter ihm mit fpöttifchem Laut: „A propos, mon cher! 
Sch höre, man bejchuldigt dich einer üblen Sache.“ 

„S0000 ?” Der Pfarrer ſchmunzelte. „Vielleicht einer 
Menjchlichkeit? Die wär von allen Beitverbrechen das 


größte.“ 
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Anton Cajetan fchten fich zu ärgern. „Man hat dich 
in Verdacht, daß du der Wundertäter warjt, der das 
Dlirafel in der Armefeelenlammer wirkte und die ſchwarz⸗ 
weiße Gefahr verjchwinden ließ in die ewige Ruhe?” 

Behaglich wiegte Pfarrer Ludwig den grauen Kopf. 
„Schau! Was für ein netter Einfall! Hätt ich ihn 
gehabt, ich tät mich um feinetwegen nit fchämen.“ 

Ein paar heftige Schritte des Fürften. Und ein Ton 
wie aus Molfenhöhe. „Ludwig? Lügft du?“ 

„Mein gütiger Herr!“ antwortete der Greis mit 
GSeelenruhe. „Die redlichiten Wahrheiten ſchauen allweil 
einer Zug jo zum Verwechjeln ähnlich, wie ein Rattens 
ſchweif dem Schnauzer des Muckenfüßl.“ 

Der Fürft verhehlte feinen Mißmut nimmer, „Beil 
du fo gern diefen dienfteifrigen Mann citierft, wirft du 
vielleicht Gelegenheit finden, dich eingehend mit ihm zu 
offupieren.” Noch über die Schulter die ftrenge Mah— 
nung: „Daß es Dienjtgeheimnijje gibt, das weißt du.” 
Herr Anton Cajetan verzog das Belicht, als ob er niejen 
müßte, und zerrte das NRiechfläjchl aus der Atlasweſte. 

Das konnte der Pfarrer noch jehen. Halb beluftigt, 
halb mit dem Groll feines wühlenden Rummers, murrte 
er in Gedanken vor fih Hin: „Meinen Schnupfen hat 
er! Sebt kriegt ihn die allergnädigfte Aurore de Neuen— 
ftein. Und der vergönn ich ihn.“ Er grüßte freundlich 
die Lafaien im Korridor. Als er durch den reichlich 
fallenden Schnee Hinüberfchritt zu feinem Haufe, war er 
nicht ärmer um eine Hoffnung. Die Stunde mit dem 
Fürſten war fo gewejen, wie er befürchtet hatte, daß 
fie fein würde. Und war für Augenblide ein irrender 
Hoffnungsgedante in ihm erwacht, jo war’s gejchehen 
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wider Verſtand und befferes Willen. „Er ift, wie er ift. 
So bleibt er bis zu feiner letzten Schlittenfahrt, und fo 
muß man ihn nehmen. Nur daß er mid) jetzt grad 
rufen hat laſſen — das vergrämt mich ein bißl.“ Bei 
diefem Gedanken jpähte er zu den Fenſtern des Chor- 
faplans Jeſunder hinüber. Frau Apollonia, obwohl feine 
Evangelifche, war unljichtbar. „Da haben fie alſo nichts 
gefunden. Sonft tät fie vergnügt aus dem Fenfter grinjen.“ 
Kein, es war für den emeritierten Stiftspfarrer Ludwig 
feine Überrafchung, als er feine Haustür eingedrücdt, 
alle Schränte und den Schreibtijch erbrochen fand. Won 
dem Gilbergeld im aufgemeißelten Geheimfach fehlte fein 
Sechſer. Unleugbar, die Polizei war ehrlich. 

Eine Üiberrafhung war der Bejuch des Feldwebels 
Diudenfüßl und der Soldaten Gottes nur für die 
Schweiter Franziska gewejen. Eine ganz fürchterliche. 
Sie weinte, daß es zum Herzzerbrechen war. Der Pfarrer 
legte ihr zärtlich den Arm um die Schultern und fchrie 
ihr ins Ohr. „Geh, ſei gejcheit und trink ein Schnäpsle! 
Das richtet Dich wieder auf.“ 

Es blieb unentjchieden, ob fie das verjtanden Hatte. 
Unter Tränen jah fie den Bruder an und klagte: „Ach, 
Gott, wie viel haben fie gefragt! Aber weißt du, ich 
hab allweil faljch gehört." 

„Ja ja, Schweiter! Wenn der Menjch nur immer 
weiß, wie er feine mangelhaften Inftrumente gebrauchen 
muß.” Der Pfarrer nahm den Radmantel ab, zog die 
Schmierftiefel aus und begann in der übel zugerichteten 
Stube wieder Ordnung zu machen, 
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te folgenden Tage waren im Lande 
Berchtesgaden reich an Überrafchungen. 
Nachdem es einen Tag und eine Nacht 
lang tüchtig gejchneit hatte, fam blauer 
Himmel mit klarer Sonne. Die Welt 
jah aus, wie neu vom lieben Herrgott 
verlilbert. Und am Samstag, in den 
Diorgenftunden, wurde zu Berchtesgaden ausgetrommelt, 
daß der allergnädigfte Herr Fürft, um wieder einmal 
inmitten feiner getreuen Landskinder zu weilen, für den 
folgenden Sonntag im Schüßenhaus ein fröhliches Faft- 
nachtsſchießen angeordnet hätte, mit vielen Preifen und 
Aufmunterungen für die bejten Schüßen des Landes. 
Nicht nur die Mitglieder der Hochehrenwerten Schüßengefell: 
Ichaft vom Heiligen Martin wären eingeladen, fondern 
alle Dtannsleute, jo eine Schußwaffe bejäßen. Die Aus- 
trommlung endete mit dem munteren Bers: 
„Wie mehrer die Bäft, 
So ſchöner das TFeft, 
So froher der Fürft, 
’s gibt Freibier und MWürft!” 

Unter den vielen, die das zu Berchtesgaden aus» 
trommeln hörten, befand fich auch der Hiefel Schned, 
der bei dem Juden ein Pflajter für das fiberbein feiner 
Schnedin hatte holen müſſen. Das Schüßenfelt ſchien 
ihm feine Freude zu bereiten. Die unzählbaren Himmel 
hunde, die er hinauffnurren ließ zur Sonne, bewiefen, 
daß der Hiejel Schned in übler Laune war. Ihn quälte 
der Ärger darüber, daß fo ein Jud wieder einmal fchlauer 
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gewefen war, als der redlichte von allen Chriften. Hieſel 
hatte gejchwiegen wie ein luthrijches Brab, auf dem fein 
Hügel und fein Kreuzl ift. Dennoch hatte Lewitter plöß- 
lich ganz genau gewußt, wo Leupolt Rauriffer verfteckt 
war, und hatte dem Hiefel nicht nur die Duetjchbehand: 
lung eines fiberbeins auseinandergejeßt, jondern Hatte 
ihm auch Berbandzeug, ein fieberftillendes Mittel und 
etwas zum Wachen für jchwärende Wunden mitgegeben, 
obwohl fich der gemwiljenhafte Schned wie ein Rafender 
dagegen gewehrt hatte. Dan trägt als treuer Chrijt in 
feinem Bergfad nicht gern eine obrigfeitlich verbotene 
Sade, die für einen Luthriſchen wohltätig if. Unter 
grimmigen Flüchen fühlte er mit feiner braunen Tate 
immer wieder nach hinten: ob das verdächtige Päckl nicht 
gottsgnädigerweis jo jpurlos verjchwinden möchte, wie 
die preußiiche Gefahr aus der Armejeelenfammer. Aber 
wenn im Mtenjchengedräng einer gegen ihn Hinpuffte, 
brüllte er gleich: „Blighimmelfaufen und Höllementshund, 
gib doch Obacht, ich Hab was Gläjernes auf'm Buckl.“ 

Bei diefer angftvollen Fürjorge war er nicht in der 
Laune, fehr aufmerffam auf die Muckenfüßl'ſche Über: 
rafhung zu horchen. Auch Hatte der Hieſel Schned in 
diefen Tagen eine viel größere fiberrafchung ſchon er: 
Iebt. Damals, als es zu fchneien anfing. Da war er 
ſpät am Abend heimgefehrt, in der ficheren Erwartung, 
daß der unbequeme, vermaledeite Keber jchon über die 
bayriſche Grenze gejprungen wäre und nimmer droben 
läge auf dem Heuboden. Teilweije war auch eingetroffen, 
was die Schnedin ihrem Schned verjprocdhen hatte: Leu— 
polt lag nimmer auf der Heuſchütt, fondern herunten 
neben dem Herdfeuer im Ehebett des Hieſel. Und die 
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Schnedin hodte im Ofenwinkel auf einem Strohfad, den 
fie jo breit gemacht hatte, daß er zwieſchläfrig zu be= 
nußen war. SHiejel ließ die wildeften Höllemente los, 
wenn auch — weil Leupolt ſchlief — mit gedämpfter 
Stimme. Da mochte die Schnedin Hundertmal flüftern: 
„Verſtehſt?“ — der Schned verjtand nicht und war ver- 
bohrt in die unzutreffende Meinung: daß es die Schnedin 
„aber jchon ganz ſaudumm“ angejtellt haben müßte. 
„Soll den Kerl über die Grenz haben und laßt ihn ins 
Bett hupfen! Kreuzhimmel, Bluthöllement und Brat: 
würft übereinander!" Grollend faß er auf dem Herds 
rand. Schließlich, wenn er in dieſer Schneenacht neben 
feiner Schnedin liegen wollte, blieb ihm nichts anderes 
übrig, als mit dem Strohſack vorlieb zu nehmen. Bis 
lange nad) Mitternacht bellten feine gedämpften Himmel: 
hunde. Am Morgen, freilih, da fah auch der Hiejel 
das ein: daß man mit einem Sieber, in dem „alle 
Knöchelen jcheppern“, nicht ins Bayrijche Hinüberlaufen 
fann. Und jest, unter den Rafjelllängen der Mucken— 
füßl'ſchen Austrommlung, erzeugte der Schned in feinem 
langjamen Gehirn den Troftgedanten: „Wenn ich dem 
Buben das jüdische Pädl zutrag, daß er bald über die 
Grenz hupfen Tann, fo tu ich bloß, was die Herren 
haben ‚wollen. Verſtehſt?“ Die vielen Himmelhunds- 
monologe, die er mit fich führte, verhinderten ihn, auf 
dem Marktplatz und während des Heimweges der freue 
digen Bewegung zu achten, die der Feldwebel Muden- 
füßl mit feiner fonjt jo gefürchteten Trommel in der 
Bevölkerung erwedt Hatte, 

So Splendid und wohlwollend hatte fich der Yandes- 
fürjt ſchon Iange nicht mehr erwiefen. War in der Vers 
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fündigung auch nicht deutlich ausgefprochen, was fie be 
zwedte, jo war doch ihr fchöner Sinn fo klar, wie die 
alte Sonne über dem jungen Schnee. Die Gutgläubigen 
nahmen die Anjage des Feſtes als deutliche Mahnung 
zur Verträglichkeit, die Evangelijchen empfanden fie als 
Sriedensverheikung, als Wegweis zu naher Berftändigung 
und zur Freiheit ihrer Seelen. Seit Menfchengedenten 
war zu Berchtesgaden nimmer jo gut und herzlich von 
der Obrigkeit gejprochen worden, wie es an diejem 
filbernen Samstage taufendftimmig gefhah. In allen 
Häufern wurde gejungen und gelacht, aus allen Truhen 
wurde das TFeiertagsgewand und verftedter Schmud her: 
ausgenejtelt. Überall an den Fenſtern jaßen die Manns— 
leute und pubten ihre Schießgewehre. In der Mittags: 
ftunde böllerten durch das fonnfunkelnde Tal die Brobes 
Ihüffe. Einer fagte: „Wie wenn beim größten von allen 
Bauern eine Hochzeit wär!" Und befam die lachende 
Antwort: „Das wird wohl ein Mebenjädl Pulver wert 
fein, wenn der gnädigfte Herr Fürjt mit feinem Völkl 
Verföhnung feiert!“ 

Den ganzen Nachmittag umftanden Scharen von 
Mädchen und Kindern das Schüßenhaus, um den ge 
waltigen Borbereitungen zuzujchauen, die für das Feſt 
getroffen wurden. Die Mannsleute, die man fonft nur 
zähe zur Fronarbeit herbeibradhte, boten fich ungerufen 
zur Hilfeleiftung. Von der großen Feſtwieſe neben dem 
Schüßenhaus wurde der Schnee fortgefchaufelt, und 
Lachen, frohes Gefchrei und dröhnendes Hammerflopfen 
begleitete den flinfen Bau des „Mahljaales*, einer 
mächtigen Bretterbude, die ein paar taufend Schüßen- 
brüder fajfen konnte, um in Verträglichkeit und Frohſinn 
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bei Freibier und Spedwürften mit den gütigen Herren 
beifammenzuligen. Man arbeitete noch bei Fackelſchein 
bis gegen Mitternacht. 

Der große Morgen kam. Die Taufende auf Berchtess 
gadnifcher Erde waren willig zur Freude. Nur der liebe 
Gott jchien an diefem Verföhnungstage fein rechtes Wohl: 
gefallen zu haben und ftedte die Sonne in einen mächtigen 
Wolkenſack. Feine Eistryjtalle riefelten aus dem Grau 
herunter, [charf wie Nadeljpigen. Das verdarb feinem 
Fröhlichen die Laune. 

Als man zum Kirchgang läutete, war die Zuwande— 
rung der Andächtigen ein bißchen ſchütter. Die Erlöfung 
von allem Gewillenszwang vorausgeniekend, hielten die 
Evangelijchen den Gottesdienst diejes Freudentages das 
heim in ihren Stuben ab oder bejuchten eine Fürſagung, 
ohne Schneelleid, völlig ſichtbar. Erſt nach dem Hoch: 
amt, während mit allen Gloden der Gottesfriede dieſes 
Sonntages verlündet wurde, begannen die Marktgaſſe, 
der Brunnenpla und die Stiftshöfe ſich zu füllen mit 
einem farbenbunten und fröhlich gejtimmten Menſchen— 
gewühl. Obwohl es immer nebelte, ſah die lärmende 
Bewegung der farbigen Menge ſich an wie ein jubelndes 
Rebensfeft. Die Frauen und Mädchen hatten fich auf: 
gepußt und waren durch Jugend, Gejundheit, Freude und 
hoffendes Bertrauen noch ſchmucker geziert, als durch die 
feuerfarbenen Mieder, durch das leuchtende Bänderwerk 
und die mattfunfelnden Schaumünzen. Stolz trugen Die 
Mannsleute ihre Elobigen Schießgewehre, und fajt jeder 
hatte auf feinem gebänderten Hütl ein paar von den 
Blumen fteden, die bei frierendem Winter blühen in den 
warmen Bauernjtuben. Dem wirbelnden Zrohlinn dieſes 
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Bildes tat es feinen Eintrag, daß im Gewühl der Leute 
feiner von den Herren zu fehen war. Es tauchte nur 
der Feldwebel Mudenfüßl auf, dem ein paar Musketiere 
bei der Ordnung des taufendköpfigen Schüßenzuges bes 
Hilflich waren. Als die Hifthörner der fürftlichen Tägerei 
den Feſtruf bliefen und die Trompeten und Klarinetten 
der Salzfnappen mit ihrer Iuftig dudelnden Marſchmuſik 
einfielen, erhoben die Taujende diejer fröhlichen, von 
harter Zeit erlöften Menſchen ein Jauchzen, dab ihr 
Freudenſpektakel alles Blechgejchmetter übertönte. 

Mie ein vom Glüd diefes Tages Ausgejchloffener, 
mit unfrohen Augen, Zorn und trauernde Erbitterung 
in dem blajjen Warzengelicht, ja Pfarrer Ludwig am 
Fenſter feiner Stube und blidte hinunter auf das fröh: 
liche Gepräng des Schüßenzuges. „Ob in Sonn oder 
unter Wolfen — gibt’s auf der Welt ein jchöneres Ding, 
als die vertrauensjelige Freud eines hoffenden Volkes? 
Und gibt's auf Erden ein übleres, als diefer Tag es 
bringen wird ?* Immer wieder brannte in ihm der Ge 
danke: Reiß das Fenfter auf, fchrei diefen Jauchzenden 
eine Warnung zul Nicht die fürftliche Mahnung an das 
Dienftgeheimnis hielt ihn zurüd, nur die Erfenntnis, daß 
feine Warnung das Schidjal diefes Tages nicht wenden, 
fondern Aufruhr und Todjchlag heraufbeſchwören würde. 

Der weite Hof unter dem TFenfter des Pfarrers war 
leer und ftill geworden. Immer ferner tönten die fröhlichen 
Jauchzer, das Klarinettenquielfen und der Trompeten: 
Hang. Nun das donnerähnliche Dröhnen eines Böller: 
ſchlages. Dann fnatterten die Stutzenſchüſſe durchein- 
ander, als hätten Hundert Heinzelmännchen zu drefchen 
begonnen. Das ging zwei Stunden lang jo weiter. Dann 
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läuteten die Mittagsgloden. Auf der Feſtwieſe verftummten 
die Schüffe. Und nebelnde Stille lag über den Dächern 
des Stiftes. Jetzt der Huffchlag eines Pferdes. Von der 
Salzburger Straße kam ein erzbijchöflicher Dragoner 
über den Hof geritten und verjchwand im Gtiftstor. 
Pfarrer Ludwig nidte. „Die Konfequenz! Sechs Füß 
bat fie! Und Hat zwei Köpf, von denen jeder was 
anderes denkt.“ Wenige Minuten fpäter mußte er zu 
der befchämenden Einficht gelangen, daß er die Salz 
burgifche Hilfe militärifch unterboten, Tatechetijch über: 
Ichäßt Hatte: nicht ein volles Dubend Kapuziner, nur 
neune; aber ftatt der fünfhundert Soldaten, auf die er 
geraten hatte, kamen achthundert Musketiere, ſcharf be 
waffnet, dazu ein halbes Taufend Dragoner, Hoch zu 
Roß. „Bud nur!“ knirſchte der Pfarrer vor fich Hin. 
„Neben der Botteshilf macht Salzburg noch ein gutes Ge 
Ihäft! Den ganzen Heerwurm müſſen ihm unjere Bauern 
füttern, wer weiß, wie lang!“ 

Es litt ihn nimmer in der Stube. Flint in die 
hohen Schmierftiefel, aus dem Haus und hinunter zur 
Feſtwieſe. Auf einem Fußſteig, der über die verjchneiten 
Miejengehänge Hletterte, blieb er erjchroden ftehen und 
Ipähte zur Fahrjtraße hinüber. Unter den vielen Leuten, 
die nad) der Feſtwieſe ftrebten, ſah er den Meifter Niklaus 
und Luiſa. Der Pfarrer jchrie den Namen des Freundes 
und watete durch den tiefen Schnee. Als er die Straße 
erreichte, war er jo atemlos, daß er faum zu fprechen 
vermochte: „Kehr um, Nidi! Führ dein Mädel heim 
und laß dich einjperren von der Gus!“ 

„Hochwürden?“ ftammelte Luiſa. Und der Mteifter 
fragte erblajiend: „Um Gottswillen, was ift denn los?“ 
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„Betroffen, Nicki!“ Der Pfarrer lachte grell. „Um 
Gotts willen ijt was los! Und da wirft du dir denfen 
fönnen, wie es ausjchaut.” Er faßte Luifas Arm und 
flüfterte: „Mädell Wenn du deinen redlichen Vater nit 
auch noch verlieren willſt, jo ſchau, daß du ihn heims 
bringft in die Werkſtatt und zu feiner Arbeit! Geh, 
Nidi, ſei verftändig! Noch ein letztesmal! Ich tät’s 
nit raten, wenn es nit fein müßt. Und du, Mädel, tu 
beten vor deinem Jeſuſchrein! Andächtiger als je!“ 
Die Stimme des Pfarrers befam einen harten Zornklang. 
„Heut wird deine fromme Seel noch was umzudeuten 
friegen. Die heilige Mutter ſoll dir’s geben, daß du 
eine Deutung findeft, die deinen ftandhaften Glauben 
nit verdächtig macht vor den Konſequenten.“ 

Luiſa, deren Gelicht ſich entfärbt Hatte, umflammerte 
ftumm die lebende Hand des Vaters. Und Niklaus 
ftammelte: „Menſch! Was ijt denn?“ 

Heifer lachend deutete Pfarrer Ludwig mit dem 
Hakenſtock gegen die Wollen. „Gud doc) in die Höhl 
Da mußt du doch merken, daß heut ein Tag ijt, an 
dem. unfer Herrgott fich in feinen ewigen Mantel widelt 
und um die Menſchen trauert.” Gr fagte mit heißer 
Mahnung: „Geh heim, Nidi! Deinem Kind zulieb!" 

„Und du?” 

„Sch bin doch ein Priefter, nit? So einer ift all 
weil auf dem Weg zu den Hoffnungslofen. Wie heut, 
fo neugierig bin ich noch nie gewejen: ob der Amijter: 
damer recht hat, wenn er fagt, es wär fein Ding auf 
Erden jo fchlecht, daß es nit ein Butes werden könnt 
für die Menſchen.“ War’s noch vom Schnupfen, oder 


hatte es einen neuen Grund, daß dem Pfarrer das 
Das große Jagen 19 
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Waſſer in die Augen trat? Dann fagte er zu Luifa: „Laß 
den Vater nimmer aus! Mädlen, die tapfere Kinder 
find, werden die beiten frauen.“ Gr wandte ſich ab 
und eilte die Straße hinunter. Das Gejumm einer großen 
Vollsmenge Hang ihm durch den ziehenden Nebel ent» 
gegen. Hunderte von Frauen, Mädchen und Kindern um- 
ftanden in heiterer Laune die große Bretterbude des 
Mahljaales, in dem die Trompeten und Klarinetten der 
Salzfnappen eine Iujtige Tanzweije [pielten. Faſt alle 
Diannsleute waren ſchon im Saal verfammelt. Nur ein 
paar Burſchen wimmelten in ihren roten Joppen noch 
vergnügt umher, [chäferten mit der weiblichen Jugend 
oder machten harmloje Späße über die Bratwürfte, die 
noch immer nicht duften wollten, und über die geduldigen 
Mägen der Herren, die noch unfichtbarer wären, als es 
die Evangelifchen vor dem Belennertag gewejen. Unter 
Muckenfüßls kanzleideutſchem Kommando drängten fich 
Lakaien und Musketiere im Frauengewühl umher, faßten 
die rotjoppigen Buben ab und fchoben fie in den Saal, 
immer unter der gleichen Mahnung: „Flint! Nur flink! 
Die Bräufnecht haben jchon angezapjt!” Nun fchoben fie 
den letzten von den Burjchen durch die enge Tür hinein, 
die ausfah wie ein Feitungsjchlupf. Und durch den Tür: 
Ipalt leuchtete das rote Fladerlicht der Kienfadeln her- 
aus, die man in der fenjterlofen Bretterbude angezündet 
hatte, um fie hell zu machen. 

Die MWeibsleute gudten ein bißchen verwundert drein, 
weil an die zwanzig, mit Flinten und Terzerolen be- 
waffnete Musketiere vor der Saaltür aufzogen wie eine 
friegsmäßige Wache. Als Mucdenfüßl mit den Lafaien 
und Tägerfnechten das Schüßenhaus beſetzte, in deifen 
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Halle die Schießgewehre der Bauern verwahrt ftanden, 
kam Pfarrer Ludwig in Haft von der Straße herüber: 
gefchritten. Er ſpähte mit blitenden Augen, ſprang auf 
die Saaltür zu und wollte eintreten. Zwei Musketiere 
freuzten vor feiner Bruft die Flinten. „Rudwärts, Hoch: 
würden! Niemand darf paflieren. Befehl des gnädigſten 
Herrn!” 

„Aber Leut!“ Der Pfarrer late. „Ich will doch 
auch meine Freimaß haben und mein Würftl! Geh, 
ſeid doch nit gar fo neidiſch!“ Gr Hatte die beiden 
Flinten beifeite gejchoben und drüdte die Saaltür vor 
fih auf. Ein Musketier faßte ihn am Radmantel. „Wirft 
du auslafjen?” Mit einem zornigen Fauftjtreich machte 
der Pfarrer fich frei und trat in den von einem wogenden 
Mannsgewühl, von dudelnder Mufil, von Fladerfchein 
und Fadelgualm, von Lärm und Gelächter erfüllten Bretter- 
faal. An langen, leeren Tijchen jaßen die Bürger und 
Bauern, die Handwerker und Galzfnappen auf Hoch 
beinigen Holzbänfen. In den ſchmalen Gaffen drängten 
fi) Hunderte umher, die noch feinen Plab gefunden. 
Die roten Joppen leuchteten wie Blutfleden, und die Ge: 
fichter, die jchmußig wurden vom Fadelruß, fchienen in 
der trüben Flackerhelle verzerrt zu einem ruhelofen Brinfen. 
Und doc war Freude in allen Gefichtern, fröhliche Er: 
wartung in allen Augen. reilih, derbe Späße gab 
es in Hülle und Fülle, weil man ſchon wartete feit einer 
halben Stunde und noch immer den Duft feiner Brat: 
wurſt witterte.e Doch in jedem Scherz war heitere Ges 
duld, war noch immer ehrfürchtige Dankbarkeit für den 
allergnädigften Wirt dieſes freudenreichen Verföhnungs- 
tages. Nur in der hinterften Saalede, wo die rotjoppigen 
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Burfchen Dick beifammen faßen, begann es ein bißchen 
übermütig zu werden; da trommelten fie mit den Fäuften 
auf die Tijche und begannen Feine Spottlieder zu fingen, 
wie der Augenblid fie gebar. 

Als der Pfarrer, noch in den Radmantel gewickelt, 
von der Türfchwelle ftumm Hineinfah in dieſes heiter 
lärmende Männergewühl, war fein Geficht entjtellt, daß 
ihn die Leute nicht gleich erfannten. Es mußte erjt ein 
Fröhlicher fchreien: „Herr Zöi! Unfer gütiges Pfarr _ 
herrle!“ Und einer brüllte über alle Tijche: „Leut! 
Jetzt geht's aber an! Der erfte von unferen Herren ift 
da!” Während der Lärm ſich ein bißchen dämpfte, 
drängten viele gegen den Pfarrer Ludwig Hin, zu einem 
Gruß, zu einem Händedrud. Von einer nahen Bank 
erhob fich einer, der ein Kleines Bübl auf dem Arm hatte. 
In feinen Augen war ein verftörter Blick, doch unter 
dem Braunbart lachte fein blafjer Mund, als wäre er 
der Fröhlichfte unter diefen taufend Feſtfrohen. Ritt 
lings über der Banf ftehend, winlte er mit dem Arm 
und kreiſchte: „Hochwürden! Zu mir her! Euch geb 
ich mein Plätzl. Ich muß nit fiten. Mich halten Herz 
und Seel in der Höh.“ Der Chriftl Haynacher achte 
wie ein Glüdlicher und preßte das fcheugudende Bübchen 
an feine Bruft. „Jetzt, Hochwürden, ift alles am Tag! 
Belt ja? Mir müſſen die Leut Vergeltsgott jagen. 
Mär mein Weibl nit jo heilig und fromm geftorben, 
und hätt mein Weibl nit hilfreich aus dem ewigen Glanz 
heruntergegriffen zur kreiftenden Menjchennot? Da täten 
wir trauern und feufzen müfjen, gelt! Jetzt können wir 
Freud haben und wieder glauben. Alle Herzpiertelen 
find wieder ſchön beilammen. Und Fried und Brüder 
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Schaft ift überall auf der gottfchönen Welt. Die guten 
Herren! Die joll unjer Herrgott jegnen für den heutigen 
Tag.” Während Chriſtl Haynacher jo redete, mit ums 
fippenden Tönen, jchrien es die anderen von Tiſch zu 
Tiſch, daß von den Herren der erfte gefommen wäre. 
Die dudelnde Knappenmuſik geriet außer Takt und ver: 
ftummte. Aller Lärm verjiderte, es wurde immer ftiller 
im Saal. Und da ftredte fich der Pfarrer, hob die beiden 
Hände aus dem Mantel und rief: „Ihr guten Leut! 
Laßt mich ein brüderlichs Wörtl reden mit euch!“ 

Überall ein Gucken und Hälfeftreden, von allen Bänken 
erhoben fich die Männer und Burfchen, einer der fchlecht- 
gezimmerten Tijche knickte Frachend zufammen, ein Ge: 
lächter, dann viele Stimmen, die zum Schweigen mahnten. 
Jetzt war die Ruhe da. Nur noch das Raufchen der 
TFadelflammen, das ſchwere Atmen der vielen Hunderte 
in dem qualmigen Raum. Und da laufchten fie alle — 
nicht auf den Pfarrer, der mit zerdrüdter Stimme zu 
teden begann. Sie laufchten auf das Unerflärliche, das 
von draußen hereinklang durch die fenjterlofen Bretter: 
wände. Es war ein aufwirbelndes Gefchrei von vielen 
Meibern und Kindern. Wie gellende Angft war es an 
zuhören. Und es mußte doch Freude fein? Kamen die 
Herren? Fragende Rufe ſchwirrten von Tifch zu Tifch. 
Und einer freifchte mit Lachen: „Hört ihr die Mädlen 
juchzen? Jetzt fommt der gnädigfte Herr Fürft! Höi, 
Trompeter! Blaſet den Herrengruß!”" Ein fröhliches 
Blechgefchmetter. Niemand hörte mehr auf den Pfarrer. 
Geine Stimme verjant im lärmenden Feſtjubel diefer 
treuen, beglüdten Untertanen. 

Vor der Saaltür ein Gepolter und ein aufgeregtes 
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Stimmengewirr. Immer deutlicher hob ſich aus ihm die 
Ichrillende Stimme eines Mädels heraus. Es war wie 
das Betergefchrei einer Irrfinnigen. Ein Berüttel an der 
Heinen Tür. Jetzt patjchte da draußen ein Piſtolenſchuß 
— nicht wie ein Pulverfnall, nur wie das Klatjchen 
einer fejten Peitjche — und über die Schwelle der auf: 
gedrüdten Türe ftürzte jchreiend ein junges Gefchöpf her- 
ein, jenes Unterfteiner Mädel, das unter dem Holz der 
Unehr, am Belennerfonntag, als erfte mit verzüdter Freude 
gerufen hatte: „So müßt ihr mich auch verbrennen! Sch 
bin eine evangeliſche Chriſtin!“ 

Mas fie ſchrie und Iallte, während fie Hintaumelte 
gegen die erfte Bank, war im aufraufchenden Lärm des 
Saales nicht zu verftehen. Immer fchreiend, ftieg fie 
neben dem ftummgewordenen Chriftl Haynacher auf die 
Bank, jprang auf die Tijchplatte und ſtand da droben, 
mit aufgeredten Armen, einer Verzücten ähnlich, oder 
einer Wahnwißigen. Immer Iallte und jchrie das Mädel, 
die Augen erweitert, das Gelicht wie Kalk fo weiß. Im 
verfinfenden Lärm des Saales Hang vom Tiſch der Salz: 
Inappen eine verzweifelte Bubenftimme: „Barmbherziger 
Herrgott! Moidil Du bluteft!“ Sie drehte das Geficht 
gegen die Stelle hin, von der die Stimme kam, lächelte 
ein bißchen, redte ſich und rief: „Ihr Tieben Brüder ! 
Haltet feſt am Gütigen, der für uns geftorben ift am 
Kreuz! Hilf ift nur im Himmel noch. Hilf ijt nimmer 
auf der Welt. Gewalt ift über uns! Behntaufend 
heidniſche Dragoner reiten über das Gchneefeld her!“ 
Das Mädel wankte, ftraffte ſich wieder an allen Bliedern, 
wollte reden, Hatte feinen Laut mehr und preßte Die 
zitternden Fäufte gegen das Mieder. In der Stille, die 
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plöglih im Saal entfland, hörte man fie mit leifer und 
froher Stimme jagen: „Herr Jeſu, dir Ieb ich — Herr 
Jeſu, dir fterb ih —“ Viele Hände ſtreckten fich nad 
der Sinfenden, Pfarrer Ludwig fing die Erlofchene in 
feinen Armen auf, und Chriftl Haynacher, deffen Bübl 
das Belicht am Hals des Vaters verſteckte und zu greinen 
begann, brüllte plößlich wie ein Betrunfener: „Herrgott! 
Herrgott! Iſt's noch allweil nit genug?“ 

Ein taufendjtimmiger Laut im Saal, wie das Auf: 
ftöhnen eines gewaltigen Tieres, dem das mordende Eifen 
ins Leben fährt. Nun ein dumpfes Bewühl, ein Bu: 
ſammenkrachen aller Tifche und Bänke — und jebt ein 
mahnender Männerfchrei, jo kraftvoll und gebietend, daß 
er die taufend Verſtörten beherrjchte und zum Laufchen 
zwang. „Ihr Leut! Ihr guten Leut!” Pfarrer Ludwig 
war heifer geworden von diefem Schrei. „Schauet her! 
Ich hab den Tod auf den Armen. Drum muß id) ein 
MWörtl jagen für euer Leben. Heut geht Gewalt vor 
Recht. Die Zeit wird kommen, in der fich’s wendet. 
Seid bejonnen, ihr guten Leut! Oder ihr ftoßt euch 
alle, eure Weiber und Kinder ins hilflofe Elend! Chrift 
fein, Heißt nit: zufchlagen mit Fäuften und Tifchfüßen, 
einander würgen und niedertrampeln. Chrift fein, heißt 
noch allweil, ein Menſch unter Menſchen bleiben und 
fein Leidwejen dem gütigen Heiland in die Hand legen. 
Der wird uns aufrichten. “Der wird uns helfen!” Dan 
hörte von draußen den Schritt einer marjchierenden 
Truppe, hörte die Trommel, die ſchon nah bei der Tür 
war. Pfarrer Ludwig, dem die Arme unter der Laft 
zu zittern begannen, die fie trugen, fagte ruhig: „Drei: 
evangelijche Brüder jollen mir helfen. Wir wollen das 
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fromme Chriftenfind, das in Gottes Weich gegangen, 
heimtragen zu feiner Mutter.“ 

„Nachbar!“ Feuchte der Haynacher. „Nimm mein 
Bübl ein bißl! Da muß man helfen.“ Er fprang an 
die Geite des Pfarrers und raunte auf eine Art, wie 
die Fieberkranken reden: „Gelobt fei Jeſuchriſt und die 
heilige Mutter Marie.“ Jetzt kamen die Salzburgijchen 
Gottesmustetiere unter Trommelſchlag in den Saal 
marfjchiert, zu vieren dicht aneinander gedrängt, die Ges 
wehrläufe vorgeftredt, den Finger am Bügel. Außer 
dem Schrittllappen und den foldatiichen Befehlsworten 
war kaum ein Laut im Saal. Die Leute wichen vor 
dem immer breiter werdenden Goldatengürtel zurüd, Die 
einen ſcheu und mit blajjen Gefichtern, die anderen mit 
dem ftummen Zorn auf der Stirn und in den Augen. 
Den erſten aufwühlenden Sturm in ihnen hatte das 
Wort des Pfarrers bezwungen. Nun lähmte fie der 
Schreck, das betäubende Bewußtjein ihrer Wehrlofigkeit 
und noch ein Härteres: die Bitterfeit der Enttäufchten, 
die Trauer über den Betrug, der da begangen wurde 
an ihrem frohen, gläubigen Vertrauen. 

Hinter der Kette der Musketiere ftehend, verkündete 
Muckenfüßl das pröpftliche Edikt auf Konfiskation aller 
Schüßengewehre. jedem reumütigen Subjekte fei die 
Gnade des Fürſten zugefagt, jedem Widerjpenftigen das 
ftrengfte Geriht. Zur Ermahnung der Geelen fei von 
einer fürforglichen Obrigkeit befchloffen worden, jede Gnot: 
Ihaft des Landes mit achtzig Musketieren und fünfzig 
Dragonern famt Rößl zu belegen, für deren Bedarf an 
Zehrung und Trank die Gnotſchaft aufzulommen hätte, 
injolang, als eine Beſſerung des rebellifchen Geiftes nicht 
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in glaubhaftem Ausmaß fichtbar würde. Nach dieſer 
Verkündigung formierten die Musketiere eine Gaſſe durch 
den ganzen Saal. Eine Gnotfchaft nad) der anderen 
wurde aufgerufen. Wenn die Männer, die zur gleichen 
Gnotjchaft gehörten, alle beifammen waren, wurden fie 
paarweis abgeführt. Cinige Burſchen, die fich unehtr- 
erbietig zu äußern wagten, wurden verhaftet. Auch einen 
von den vier Trägern der „jchön und gottjelig ges 
ftorbenen” Moidi von Unterftein — den Chriftl Hayn⸗ 
acer — mußte man fejtnehmen. Bei feiner Verhaftung 
gebärdete fich der hirnverdrehte Suſpizioſus, wie Mucken⸗ 
füßl ihn nannte, jo rebelliih, daß die Anwendung von 
eifernen Handjchellen nötig wurde, 

Draußen im Schnee, zwiichen Mahlſaal und Schüßen: 
Halle, ftanden, gleichmäßig abgezählt und in militärischer 
Drönung ausgerichtet, für jede Gnotſchaft die achtzig 
Musketiere und die fünfzig berittenen Dragoner parat. 
Bei jedem Trupp — gleich einem Leutnant neben feiner 
KRompagnie — befand fid) ein Kapuziner. 

Die Abwanderung der Gnotjchaftsleute mit ihrer 
militärifchen Bededung dauerte bis in die Duntelheit. 
Und die Soldaten, die ihr Quartier zu Berchtesgaden 
befamen, bewiejen noch vor Anbruch der Nacht, daß fie 
nicht nur dem Himmel, fondern auch der Kunft zu dienen 
vermochten. Mit großen Töpfen und langen Tüncher- 
pinjeln wanderten fie durch die Gaffen und bemalten an 
jedem Haus, in welchem ein der Keberlifte Einverleibter 
wohnte, die Türen und Fenſterſtöcke mit nallroter Farbe. 
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LT yät am Abend wurde an der Haustür | 
des Meifters Nillaus gepocht, fo leiſe, 
daß es die drei, die in der Werkſtatt 
waren, nicht gleich vernahmen. Der 
Meifter, um ruhig zu bleiben, hatte 
jich zu feiner Arbeit geftellt. Und Luiſa 

4 und Sus waren mit ihren Spinnrädern 
aus der Küche zu ihm in die Werkftatt gefommen. Helle 
Kerzen brannten auf dem eijernen Reif.- An dem großen 
Fenfter war der Laden gejchloffen. Nur das Schnurren 
der Spinnräder und manchmal der Schritt des Meifters, 
wenn er zurüdtrat, um fein Werk’ zu betrachten. Da 
hörte Luiſa das faum vernehmliche Klopfen. Ihre Augen 
vergrößerten fich, als fie ftammelte: „Vater! Es pochet.“ 
Die Sus wollte zur Türe. „Bleib!“ fagte der Meifter. 
„Sch felber geh." Er brauchte feine Frage zu tun; beim 
Hal feiner Schritte Hang es draußen in der Nacht: „Zu 
auf, Nicki! Ein Menjch!“ 

„Bott fei gelobt!” Aufatmend ftieß der Meifter den 
Riegel zurüd und hob den Sperrballen aus dem Mauer: 
loch, während Sus und Luiſa wortlos aus der MWerfftatt 
gejprungen famen. Der Pfarrer trat in den Flur, und 
Sus verwahrte die Türe wieder, „Botts Gruß zum 
traurigen Abend! Weil ich nur bei euch bin. "Auf: 
atmen tu ich.” Pfarrer Ludwig hängte den Radmantel 
an das Bapfenbrett und fragte die Sus: „Haft du noch 
warmes Waffer? Ich muß mich wajchen. ’s ijt eine 
Beit, in der man rot wird, vor Horn oder von was 

anderem.“ An feinem ſchwarzen Gewande ſah man die 
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eingetrodneten Blutfleden nicht, nur an den Händen. 
„Jeſus?“ ftammelte Luifa. „Its Euer Blut?“ 

Er ſchüttelte den Kopf. „Das tät ich Lieber fehen. 
Es wär um meine paar lebten Tröpflen minder ſchad.“ 

Die Sus war in die Küche gejprungen, in der ein 
mattes Olflämmchen glomm, und jchöpfte Waller aus 
der Lupfernen Herdfufe. Nun kamen die anderen drei 
zu ihr, und der Pfarrer wujch die zitternden Hände. 
Schwer atmend fragte er über die Schulter: „Wißt ihr 
ſchon, was gejchehen iſt?“ Die beiden Mädchen ſchwiegen. 
Der Meifter nidte. „Da brauchen wir nimmer reden 
drüber.” Pfarrer Ludwig griff nach dem Handtuch und 
jchob die Sus von fi), die vor ihm auf die Dielen 
Hinfniete, um fein Gewand zu ſäubern. „Das nit! 
Drannsbilderhofen find leichter wachen, wenn man fie 
nit am Leib hat.” Gr legte den Arm um die Schulter 
des Meijters. „Nil? Weißt du, was eine aan iſt?“ 

„Das weiß man, glaub ich.“ 

„Was meinſt du, daß eine Mutter ſagt, wenn ihr 
liebes Kind am Morgen lachend aus dem Haus ge— 
gangen iſt, und man bringt es ihr am Abend heim, wie 
ich das Moidi hab bringen müſſen?“ 

Mühſam antwortete der Meiſter. „Ich wüßt nit, 
was ich ſchreien tät.“ | 

„In Unterjtein hat eine Mutter ihres toten Mädels 
Kopf zwiichen die Händ genommen und in freudiger 
Ruh gejagt: Mein Kindl, dich muß der Heiland lieb 
haben, uns anderen iſt er feind, drum müſſen wir weiter- 
ſchnaufen in der irdischen Not!“ Mit beiden Händen 
rüttelte der Pfarrer die Schultern des Meifters. „Menſch! 
Kann’s einer befjer fagen, wie die Zeit iſt?“ Dann 
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wandte er fich an die Sus: „Tätſt du dich trauen, daß 
du zum Simmi hinüberſpringſt?“ 

„Ich trau mic) alles, wenn’s für den Meifter ift.“ 

„Für den ift’s auch. Heut möcht’ ich, daß wir bei- 
fammen find. Traut der Lewitter fich nit aus dem Haus, 
fo fag ihm, daß ich Frank wär. Da kommt er. Ges 
logen ijt’s nit. Alles leidet in mir, was Leben heißt. 
Aber fürfichtig mußt du fein. Sonſt paden dich die 
Soldaten Gottes mit Gelobt fei Jeſuchriſt!“ 

„Soll mich nur einer anrühren!“ Das weißblonde 
Mädel [prang zur Haustür. Der Meifter ging mit ihr, 
und als er im dunklen Flur den Riegel aufjtieß, fagte er 
leis: „Bergeltsgott, du Treue!” 

In der Küche legte Pfarrer Ludwig die Hand auf 
Zuifas Scheitel. „Alſo? Haft du die fromme Deutung 
für den heutigen Verföhnungstag ſchon gefunden ?“ 

Sie fah verftört zu ihm auf. „Hochwürden! Ich 
weiß nimmer, wo die Chriften find.“ 

„Chriften find überall. Nur finden muß man fie 
fönnen. Und felber muß man einer fein.“ 

Die Tränen fielen über ihr blafjes Geſicht. „Ich 
feh feinen Weg nimmer. Überall ift Wirrnis und Sünd. 
Dürft ich nit morgen kommen um einen Geelentroft 3” 

„Ja, fomm nur!" Gr ftreichelte ihr jchönes Haar. 
„Sch will dich tröften.“ Die Stimme dämpfend, beugte 
er fich zu ihrem Ohr. „Seit dem Morgen weiß Mutter 
Agnes, wo der Leupolt if. Beim Hieſel Schned.“ 

Gie fing zu zittern an. „Wo Haufet der?“ 

An der Flurtür klapperte der Sperrballen. Und 
draußen, in der nebligen Dunkelheit, Hufchte die Sus 
um die Bretterplanfe des Gartens. Als fie hinüberfam 
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zum Leuthaus, mußte fie in einen finjteren Schuppen 
Ipringen. Hufſchläge Happerten über das Pflajter her, 
und mit dem Lärm, den die vielen genagelten Bauern- 
fohlen machten, vermijchte fi) das Marſchgeklirre der 
Soldaten Gottes. Es waren die Bilchofswiefener, an 
die fiebenhundert Männer und Burjchen, mit ihren achtzig 
Musketieren und fünfzig berittenen Dragonern, von denen 
jeder den blanfen Säbel in der Fauſt hatte, 

Am Schwänzl des Zuges ging der Hiefel Schned. 
Er Hatte ſich angefchloffen, weil_er den weiten Weg 
nicht einfam wandern wollte, und weil er als Gutgläubiger 
fich verpflichtet hielt, dem Pater Kapuziner während des 
langen Nachtmarſches ein bißl Gejelichaft zu leiten. 
„sa, ja, verftehft?” Er fluchte aus Rüdjicht auf den 
geweihten Wandergejellen überrafchend wenig, war aber 
doch in verdrießlicher Laune, weil er ſchon wieder was 
Verbotenes im Ruckſack tragen mußte. Freilich, immer 
noch lieber als das gläferne Judenfläfchl war ihm das 
irdene Tiegelchen. Sollte er’s auch einem ewig Ber: 
fluchten zutragen, jo fam’s doch von der Mälzmeijterin, 
von einem rechtjchaffenen Chriftenweibl, 

Die Bauern wanderten jchweigend zwijchen den 
Soldatenreihen. Ihre Geftalten waren ſchwarz in der 
froftigen Nacht, die der Schnee nur wenig aufhellte, 
Kein Stern war da, um einen Blanz in ihren Augen 
zu weden. “Dennoch hoben fie immer wieder die Ge 
fihter zum Himmel. Und während fie paarweis gingen, 
bielten viele fich bei den Händen gefaßt, wie Blinde 
und Gehende, die einander führen. 

Hinter Biſchofswieſen, wo unter MWeibergefchrei und 
Hundegebell die Austeilung der Soldatenquartiere bes 
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gann, mußte Hiefel Schned feinen Nachtweg in Einſam⸗ 
feit erledigen. Seht, da ihn der Kapuziner nimmer 
hörte, fonnte er fluchen nach Bedarf. Er fluchte, fo oft 
ihm der Strohfad einfiel. Manchmal falermentierte er 
und wußte felber nicht recht, warum. Auch dem SHiefel 
Schned, jo eijentreu er an feinem Fürſten hing, Hatte 
der Verföhnungstag mißfallen. Kein Gedanke verriet ihm 
diefe Wahrheit; fie war nur in feinem Blut, in feinen 
Flüchen. Und ohne daß er es merkte, verwandelte fie 
diefen Höllementskünftler ſo folgenfchwer, daß er die neue 
Überrafhung, der feine Nagelflöße entgegenwanderten, 
wefentlich anders aufnahm, als es gejchehen wäre, wenn 
er das leutſelige Schüßenfeft nicht erlebt, das Blut der 
Moidi von Unterftein nicht hätte rinnen fehen. 

Als er vor dem Hallturm in das waldige Geiten- 
tälchen ablenfte, fonnte er gewahren, daß in feinem Herd: 
ftübl noch die Spedlampe brannte. Dbwohl er fein Üiber: 
[parfamer war und eigentlich gar nicht verftand, warum 
ihn dieſe leuchtende Sache jo fürchterlich erbofte, fing 
er ein Himmelhundstreiben an, daß der Schnee davon 
knirſchte. Immer ſchlug er mit der Fauft in die Luft und 
nannte feine Schnedin einen Kindsjchädel ohne Hirn, ein 
Grillenei ohne Dotter, Jogar eine Sau ohne Sped, was 
doch ficher eine unmögliche Sache if. Die Wut, die in 
ihm rafjelte, beeinträchtigte die getrübten Verjtandeskräfte 
des Hiefel Schned bis zu völliger Urteilslofigkeit. Fluchend 
und fchnaubend tappte er durch den Schnee. Nah bei 
der Haustür wurde er fejtgehalten vom Anblid einer 
Schneefährte, die er fich, ein fo gejchulter Weidmann er 
war, durchaus nicht erklären konnte. Es waren große, 
freisrunde, tief in den Schnee geſenkte Tapper. Weld) 
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ein ungeheuerliches Nachtvieh mochte das Haus des 
Hiefel Schned ummwandert haben? Auch nicht der beite 
fürftpröpftliche Hirſch trat Jolche Fährten aus! Es blieb 
dem Hieſel feine andere Löfung, als diefe Schneelöcher 
— die das Blehjchüfjelchen der Schnedin ſchmolz, wenn 
fie die Mahlzeit des Fieberkranken fühlte — für Huf: 
tritte des Teufels zu halten, der ſich nach dem Verbleib 
der ihm zujtehenden Keberjeele ein bißchen erkundigt hatte. 
„Alfo, da haben wir’s!" Das Grufeln kannte der Hiefel 
nicht. Für ihn als redlichen Chriftenmenfchen war der 
Teufel eine Sache, jo ungefährlich wie ein Eichläßl. 
Über dem ftrohdummen Weibl, diefem Igel ohne Borften, 
gedachte er ein paar ſchmerzhafte Stacheln einzujegen. 
Schon drehte er fich gegen die Haustür. Da hielt ihn 
der Klang der beiden Stimmen feft, die aus der Herd: 
ftube heraustönten. Unter einem knirſchenden Himmel: 
hündchen beugte er ſich gegen das Fenſter Hin und gudte 
in den milden Schein. 

Eine fladernde Lampe, auf dem Herd noch eine rote 
Blut. LZeupolt lag aufgeftügt im Bette, den Fieberbrand 
auf den Wangen. Sein Hals und die Handgelenfe waren 
frifch verbunden. Jetzt wuſch ihm das Schnedenweibl, 
das auf dem Lehmboden Iniete, mit zärtlicher Vorficht 
die breite Wunde, die den Knöchel des rechten Fußes 
umzog. Dabei redeten die beiden mit ruhigen Stimmen, 
und es machte den Hiejel Schned ein bifchen perplex, 
weil die zwei zu einander Bruder und Schwefter fagten. 
Diefe Verwandtichaft war was völlig Neues für ihn. 
„Seit der Herbitzeit?“ fragte Leupolt. 

„Wohl, Bruder!" Die Schnedin begann die lange, 
weiße Binde zu wideln. 
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„Wie ift das gelommen, Schwefter, daß deine Geel 
fich erhoben hat? Haft du ein Unrecht erfahren müffen ?“ 
Sie ſchüttelte den grauen Kopf. „Mein liebes Mädl, 
verftehft, die ift verheuert an einen Knappen in Hallein. 
Und im Herbjt, wie die Hirfch geröhrt haben und mein 
Schned allweil draußen hat jein müjjen im Holz, da ift 
fie über einen Sonntag bei mir auf Beſuch gewefen. 
Allweil hat mich das Mädl angefchaut fo ſcheu und ver: 
zagt, und allweil hab ich fragen müſſen: Was ift denn? 
Sie hat nit rausruden wollen mit der Farb. Ich frag: 
Gelt ja, jet flucht Halt der Deinige au? Und das 
Mädl — jebt ift fie ein Weibl und bald ein Mutterl, 
aber noch allweil muß ich halt Mädl jagen — und das 
Mädl beutelt ihr Köpfl. Ich frag: Herr Jeſus, er wird 
dich doc) ums Himmelswillen nit prügeln, der Deinig? 
Und das Mädl fagt: Der Meinig ift von allen der bejte, 
grad wie der Vater Schned! Und tut mich halfen wie 
irrfinnig und heult mir ins Ohr: Mein Hansl ift evan: 
gelifch und ich bin’s auch, gelt, tu’s nur dem Vater nit 
fagen, der tät verfterben dran!“ | 
Der Hiefel Schned verftarb nicht, ftand nur im Schnee, 
wie verwandelt zu einer hölzernen Säule. 

„Erſt hab ich gemeint vor Schred, es tät mir das 
Blut gerinnen!” fagte die Schnedin. „Uber wenn’s jchon 
wahr fein muß, daß ihr Hansl verhöllt ijt, wird Doch 
fein Weibl nit einfchichtig aufs Himmelreich trachten? 
Verſtehſt? Beifammen fein, ift allweil das Beft, ob in 
Kält oder Blut. Und ſchau, da hat mir mein Mädl 
was fürgelefen von einem luthrifchen Blättl. Schöner 
und fefter hab ich nie noch ein deutſches Mannsbild 
reden hören. Das iſt einem eingegangen, ich Tann’s nit 
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fagen. Alles hat mir das Kind! verzählt: wie ihr der 
Hansl das Evangelifche allweil fürgeredet hat, verſtehſt? 
Und gählings ijt es in mir gewejen.“ Die Schnedin 
gucte den Leupolt an. „Wenn einem fein liebes Mädl 
jo was jagt? Verſtehſt? Da muß man doch glauben.“ 

„Nit allweil!“ 

Diefe beiden Worte waren fo leis gejprochen, daß 
der Hiefel fie nicht verjtand. Wber deutlich hörte er 
das wehe Klagen feines Schnedenweibls: „Schau, und 
jo ift’s Halt, wie es if. Und die junge, evarigelifche 
Gottesfreud wär fo fchön in meiner Geel! Bloß eins 
ift hart: daß ich herüben bin, und mein Schneck ijt 
drüben. Und fommt er drauf — im ganzen Leben hat 
mir der gute Kerl noch nie ein Streich! gegeben, ver: 
ftehft — aber muß er merken, daß er eine evangelijche 
Schnedin hat, da haut er mir alle Anöchelen im Leib 
auf Scherben.“ 

Das tat der Hiefel nicht, obwohl er was gemerkt 
hatte, wenn auch ein bißchen langjam. Unbeweglich 
ftand er im Schnee und hörte den Leupolt jagen: „Dein 
Schned ijt ein redliches Mannsbild. Und Heut ift Vers 
föhnungstag gewejen. Fried und Geelenfreiheit wird 
haufen im Ländl. Schweſter, wie gottsfreudig müljen 
heut alle Zeut gewejen fein!“ Der Fiebernde ließ ſich bins 
fallen auf das Kiffen. „Bon allen Schmerzen, die mid) 
angefallen haben, ift das der Härtefte: daß ich heut nit 
fehen hab dürfen, wie Herren und Leut einander die Hand 
bieten auf Glück und Treu!“ 

Da taumelte der Hiejel Schned vom Fenfter zurüd, 
als hätte ihm dieſes gläubige Wort einen Stoß vor die 
Bruft gegeben. Er fand feinen Fluch, ließ nicht den 

Das große Jagen 20 
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Hleinften feiner Himmelhunde bellen. Weglos ftapfte er 


in den Schnee hinaus, irrte hin und her wie ein Tier, | 
das von der Drehkrankheit befallen ift, und als er den 


Waldſaum fand, er wußte nicht, wie, da ließ er fid 
hinfallen und feuchte in die Nacht hinaus: „Die Herren! 
Mas die Herren alles treiben! Ach Jeſus, Jeſus!“ 
Schauernd an allen Knochen, grub er das Geſicht zwifchen 
die Fäufte und begann zu weinen wie ein kleines Kind. 
Das war eine Beichäftigung, die er jchon fechzig Jahre 
lang nimmer getrieben hatte. Drum zerriß ihm ihre un: 
gewohnte Übung faſt die Rippen. 

War eine Stunde oder mehr vergangen? Vom 
Schnedenhäusl Hang ein jorgenvoller Erkundungsfchrei 
in die Nacht Hinaus: „Schneeeheeeed!" Nach einer 
Weile wieder. Die Schnedin forgte fit), obwohl fie 
wußte, daß ihr Schned Augen an den Schuhjohlen Hatte. 
Und wo fich glüdhafte Leute verjöhnen, wird das Gib: 
leder dauerhaft. „Die Haben ihn Halt nit fortlaffen vom 
Freibierbänfl.“ Sie verkürzte den Docht der Lampe und 
raſchelte fich in die Strohjadtmulde. „Gut Nacht, Leupi!“ 
Der Fiebernde jchlief bereits. Auch die Schnedin brauchte 


nicht lang, um einzutunfen. Sie erwachte erft, als der - 


Hiefel Schned ſich wortlos Hinlegte auf den Strohſack. 
„Bott ſei Lob und Dank,“ fagte fie, „weil du nur da: 
heim bijt. Iſt's Iuftig geweſen?“ 

„sn Ruh laß mich!“ knurrte er durch die Zähne. 

„So, no, geh, verzähl doch ein bißl was!“ 

Da gab der Hiefel eine ftumme Antwort. Sonſt 
pflegte er jo zu liegen, daß die Schnedin ihr graues 
Köpfl an feine Schulter lehnen konnte, und da waren 
ihr am Morgen immer die Falten feines Hemdärmels 
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in die Wange gedrüdt. Jetzt drehte er fich heftig auf 
die Geite hinüber. Ganz und gar. 

„Schned! Jeſus! Wirft doch nit frank fein?“ 

„Bas Gejcheiteres fallt dir nimmer ein? Du —“ 
Nein, der Schned brachte es nicht fertig, zu feiner 
Schhnedin zu fagen: „Du Chriftin ohne Herrgott!“ 

Verwundert fann das Weibl in der Finfternis über 
die unerklärliche Tatjache nach, daß der Hiefel nicht fluchte. 
Da mußte ihm doch was weh tun, wie einem Baum, 
der im Frühling nicht grünen will. Bei diefem Schweigen 
ſtöhnte plößlich der Hiejel: „Ganz ſchauderhaft ift jo was!“ 

„Bas denn?“ fragte das MWeibl erjchroden. 

„Wie heut der Bockmiſt ſtinkt!“ 

„Schned, da mußt du dich verfühlt haben! Beim 
Kathari hat einer allweil fo ein empfindfams Naferl.“ 
Sie fette fih auf. „Wart, da och ich dir gleich ein 
heißes Weinfüppl mit Nagerlblüten.“ 

Jetzt fluchte der Hiefel, und zwar fo fürchterlich, daß 
die Schnedin rafch zur Einficht gelangte: „Krank ift er 
nit!“ Nach vielen ftichelhärigen Himmelhunden murrte 
er: „Jetzt wirft du mich aber doch bald fchlafen laſſen, 
verftehft? Rumpel dich auf’n Strohfad Hin, du Wagen 
ohne Deichſel!“ Weiter gab er feine Antwort mehr und 
tat fo, als ob er fchliefe. Seine Augen blieben offen, 
bis der Morgen graute. Ohne auf die Geißmilchſuppe 
zu warten, ftapfte er, von feinen fummervollen Himmel: 
bunden begleitet, in „das Schneegeriejel des Morgens 
binaus. 

Die Schnedin ſah ihm in ratlojer Sorge nad. Was 
war denn nur mit ihrem Hiefel? Hatte er beim Schüßen: 
feft was Unverftändiges angerichtet? Sie Tief hinüber 
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zum Hallturm. Ob da nicht von den Soldaten was zu 
erfahren wäre? Ta, die wußten was! Gehr viel. Wenn 
auch nichts vom Hiefel. Und als die Schnedin heim: 
fam, merkte es Leupolt gleich an ihrem blafjen Geficht, 
daß etwas Hartes gejchehen war. Gchweigend hörte er 
an, was fie vom Verjöhnungstag erzählte. Dann nahm 
er ihre Hand. „Nit trauern, Schweiter! Soll man uns 
jede Brud zerbrechen. Es ijt ein Baumeijter, der einen 
neuen Weg für uns auftut.“ 

„Ja, Bub, da muß man glauben dran. Gonft tät 
man verzagen.* Nachdenklich jah die Schnedin vor fid 
hin. „Seht weiß ich, warum der Schned heut nacht fo 
gewejen ift. aljchheiten vertragt er nit. Go iſt er! 
Jetzt fommt’s auf, wo er den Bockmiſt hat ſchmecken 
müffen. Verſtehſt?“ Für alle Fälle wollte die Schnedin 
dafür forgen, daß die empfindfam gewordene Nafe des 
Hieſel wenigftens unter dem eigenen Dache nimmer ges 
kränkt würde. Drum leijtete fie an diefem Tag im Geiß— 
ftall eine Arbeit, daß fie an den König Augias hätte 
denken fünnen, wenn fie was von ihm gewußt hätte, 

Zur Mahlzeit fam der Schned nicht heim. Erſt am 
Abend. Der Schnedin, die gleich zum Herd |prang, um 
fein Eſſen aufzuwärmen, vergönnte er feinen Blid. Cr 
ging zum Bett und griff in den Rudjad. „Heut in der 
Nacht, verftehft, da hab ich vergefjen, daß mir die Mälz 
meifterin was mitgegeben hat für dich.“ 

„Die Mutter?” fuhr Leupolt in Freude auf. 

„Ob's deine Mutter ift, weiß ich nit,“ fagte der 
Hiefel gallig, „auf der Welt gibt’s allerlei Verwandt 
ſchaften. SHimmelfreuzbluthöllement, es könnt am End 
gar noch auflommen, daß du mein Schwager bift.“ 
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Der Sinn diefer Worte war für die Schnedin eine 
dunfle Sache. Und Leupolt hörte nicht, was der Hiefel 
redete; langſam, weil feine entzündeten Hände noch nicht 
gehorchen wollten, widelte er das Pädl auf und fchälte 
das braune Tiegelchen aus der Leinwand. (ine Salbe? 
Sonft nichts? Kein Gruß, feine Nachricht? Endlich 
fand er das Heine, verjtedte Blättl und las bei der 
TFeuerhelle des Herdes die winzig zufammengedrängte 
Schrift: „Mein herzlieber Bub! Die Gorg ift linder, 
feit ich weiß, wo du bil. Es wird fich fchon geben, 
daß ich ſchicken kamm, was du nötig haft. Kommen darf 
ich nit. Tu mir bald gefunden, tu allweil hoffen, Bub, 
Hoffnung ift eine fo fefte Sad) wie Bott, der fie uns 
armen Menfchen gegeben hat. Das Sälbl ift vom Luisli. 
Sie hat’s felber gebracht, das liebe Kind, hat’s in der 
Sonn geläutert und hat dich lieb. Alles ander mülfen 
wir in Gott befehlen. Ich tu dich grüßen. Bleib, wie 
du bift, mein Bub, da bift du fein fchlechter nit. Das 
weiß ich, deine Mutter in Treu.“ 

Hätten der Schned und die Schnedin jebt hinüber 
gegudt zu ihrem zwiejchläfrigen Bett, jo hätten fie jehen 
fönnen, wie die Augen eines Blüdlichen leuchten. Aber 
die Schnedin mußte auf die Schüffel achten, die fie zum 
Tifhe trug, und der Hiefel ftarrte fummervoll in den 
Herrgottswintel. Das Schnedweibl hielt es für nötig, 
zu fragen: „Wie hat’s denn die Mälzmeijterin erfahren, 
daß der Leupi bei uns iſt?“ 

„Bas weiß denn ich?“ brüllte der Hiefel. „Kreuz: 
himmelhundblutshöllement, es gibt halt jöllene Fenſterln, 
wo einer was austundjchaften kann, wenn er auspußte 
Zufer hat!" Wie fonderbar, daß der Hiefel jebt jo uns 
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verftändliche Sachen redete! Gonft pflegte er nur Dinge 
zu jagen, die jedes Kind verjtand. Geufzend ging die 
Schnedin zum Herd. Und Leupolt fagte wie ein Träu— 
mender: „In der tiefften Freud wird auch die höchſte 
Not ein Lindes. Magſt du mir nit erzählen, Schned, 
wie’s geftern gewejen ijt?” Der Hiefel beutelte wütend 
den Kopf, jchob die Schüljel fort, riß den Tabakbeutel 
vom Gürtel und begann die Holzpfeife zu ftopfen. „So 
was iſt jchauderhaft! Ganz ſchauderhaft!“ Das bezog 
die Schnedin natürlich auf den Bodmijt und fagte ge 
kränkt: „Schau Hinaus ins Geißftallerl! Ob's nit fo 
fauber ift, daß man am Sonntag vom Gtallboden eſſen 
könnt.“ Mit Tränen in den Augen zündete fie einen 
Kienbrand an und verließ die Stube, um draußen noch 
ein bißchen nachzufegen. Da wurde plößlich der Hiefel 
Schnef ein völlig anderer. Alle Wut erlofch in ihm. 
Schweigend ſah er die Kleine Stalltür an, in den kreis— 
runden Augen einen fo hilflofen Kummer, daß fein weik- 
Ichnauziges Geficht etwas Kindhaftes befam. Wie zer- 
Ichlagen an allen Knochen trat er zum Herd, um ein 
glühendes Kohlenbrödl in die Pfeife zu Iegen. 
„Schned!” fagte Leupolt. „Weil das gute Weibl 
draußen ift, wollen wir’s ausreden als grade Menjchen. 
Ih Ipring nit hinüber zum Grenzbaum, tu nit flüchten. 
Vergönn mir das Plätzl in deinem Haus! Ich will’s 
vergelten. Sobald die Füß mich tragen, leg ich mich 
hinauf ins Heu. Kann id) wieder laufen, jo mußt du 
mich helfen Iaffen bei deinem harten Dienſt. Daß du’s 
leichter haft. Ich verjprech dir, daß ich nichts tu, was 
dir Ungelegenheiten macht. Ich will nit fonventifeln und 
heimlichen Weg laufen. Will fein, wie du wollen mußt, 
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daß ih bin. Iſt dir’s recht fo?" Er ftredte die 
Hand. 

„Meintwegen!“ murrte der Hiefel, ohne die Hand 
zu fallen. „Stapfen wir felbander durchs Holz, Jo fannft 
du mir auseinanderflegeln, was denn eigentlich dran ift 
— can der Iuthriichen Narretei? Daß in der beten 
Dienjchenfeel fo ein Unfinz zündet! Es ift halt, weil 
einer verftehn will, was er nit verjteht. Verſtehſt?“ 

„Fragſt du, jo geb ich Antwort." Wieder ftredte 
Zeupolt die Hand. „Magft du nit einfchlagen? Wir 
find doch Gejellen, wo Berlaß ift auf einander. Nit?“ 

Der Hiefel bewies, daß er troß aller Belcheidenheit 
feines Berftandes Hüger fein fonnte als andere Dtenfchen. 
„Manmdderl,“ fagte er, „wenn ich dein verjchwollenes 
Pragl druden tät, möchteft du einen fchönen Brüller 
machen!" Er gudte übersdie Schulter, weil er aus dem 
Geißſtall ein Heftiges Wafjergepläticher vernahm. „So 
was ijt jchauderhaft! Ganz fchauderhaft!” Cr ſprang 
zur Stalltür hinüber, „Du! Kreuzhimmelhundshöllement 
und hriftgläubiges Elend! Wirſt du nit bald auf'n 
Strohſack rutſchen? Verkühlſt dich ja draußen! Du 
Beiferl ohne Kröpfl!” Keinen Kropf zu haben, ift eigent: 
lich eine ſchöne Sache. Aber der Hiefel dachte bei diefem 
wütenden Koſenamen an einen Vogel, dem Gott wohl 
feinen Bejang gegeben hatte, dafür aber ‘Federn, mit 
denen man jchreiben Tann. 

Die gekränkte Schnedin plätjcherte noch eine Stunde 
lang. Als fie endlich die Ruhe fuchte, lag ihr Schned 
ichon hinübergedreht nad) der feindfeligen Geite. „So,“ 
lagte fie, „jet wirft du ihn aber nimmer ſchmecken!“ Das 
ftimmte. Gegen den Anafterqualm, den der Hiejel in die 
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Stube geblafen hatte, fam der GBeißftall nicht merklich 
auf. Dennoch Inurrte der Unverföhnliche in die Nacht: 
„Banz jchauderhaft ift jo was! Schauderhaft!” Da 
drehte ſich auch die Schnedin beleidigt auf die andere 
Geite, und während ihre Tränen follerten, hielt der Hieſel 
verzweifelt jeinen brennenden Schädel zwijchen den Fäuften. 
Die Stube des Brenzjägers beim Hallturm war in diefer 
Nacht eine Parabel des Lebens, in welchem Troftlofigkeit 
und Hoffnung, Glüd und Not, Zorn und Liebe in un 
vereinbarem Widerfpruche bei einander wohnen. 

Leupolt ſah mit offenen Augen ins Dunkel, das braune 
Tiegelchen zwijchen den Händen. Wie in der Elingenden 
Mondnacht auf dem Königsfee, jo waren wieder in ihm 
zwei fämpfende Gedanken, die einander hart bedrängten. 
Seine Trauer über das üble Herrenwerf des Verföhnungss 
tages und ſeine Sorgen um bie leidenden Brüder ums 
Ichatteten die blühende Botjchaft der Mutter: „Sie hat 
dich lieb.“ Aus diefer Zwieſprach feines Rummers und 
feiner Träume riß ihn ein Himmelsköter des Hiefel Schned, 
der wütend in die Finjternis hineinbellte: „Wie, du — 
jetzt hätt ich vor lauter Schauderei fchiergar vergeſſen! 
Hörft oder nit? Du Haubenftod ohne Mafcherl! MWirft 
du dich bald umdrehen, ja? Und den überbeinigen EI- 
bogen gib her! Verſtehſt?“ Der Hiefel mochte jchneller 
zugegriffen haben, als die Schnedin zu geben bereit war. 
Sie ließ ein fo wehleidiges Quiekſen vernehmen, daß 
Leupolt erjchroden fragte: „Schned? Was tuft du denn 
deinem Weibl?“ 

„Rit mehr, als was mir der Jud zur Schuldigfeit 
auftragen hat, verjtehft? Soll die ſaumäßige Beitnot 
ausjchauen, wie fie mag, ein Überbein ift allweil ein 
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fiberbein.” In der Finfternis bügelte der Hiefel Schned 
das neugewachjene Ellbogenfnöcherl feiner Schnedin. Weil 
fie wieder ein bißchen wimmerte, brüllte er: „Sa, pfeif 
nur, pfeif, du Spinnrädl ohne Schmier! Wenn’s dir 
wohltät, gelt, da könnt ich rippeln bis vierzehn Täg nad) 
der Ewigkeit.“ Nun ließ das Schnedenweibl keinen Laut 
mehr vernehmen. Als der Hiefel mit dem Anochenbügeln 
endlich Feierabend machte, konnte die Schnedin nicht in 
Abrede ftellen, daß ihr Überbein fich merklich verkleinert 
hatte. Sie beobachtete auch noch eine andere Wirkung 
der gewalttätigen Kur: ihr Schned war von der ‚jüdifchen 
Dokterei‘ jo müde geworden, daß er vor dem Einfchlafen 
vergaß, fi) auf die feindfelige Seite hinüberzudrehen. 
Mit Vorficht rückte die Schnedin auf der Rafchelmatrage 
ein bißchen näher, fand das Kiſſen wieder, an das fie 
feit fünfunddreißig Jahren gewöhnt war, und [chloß als 
zufriedenes Menſchenkind die Augen. 
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Kapitel XX 


m Morgen, als der Hiefel mit feinem 


EEE verjchwiegenen Chriſtenkummer fich wie: 
: [2 WE De der hinausfluchte in die tröftende Wald: 
— SS einfamfeit und fein Weib von den 
DE Schnedifchen Hemdärmelfalten auf der 

4 Wange eine Zeichnung hatte, ähnlich 
en Eisblumen am Fenfter, fühlte fich 
— Rauriſſer, obwohl ihm vom Wundfieber noch 
immer die Pulſe hämmerten, ſo weit bei Kräften, daß 
er hinüberhumpeln konnte zur Fenſterbank. Und da 
wurde er ſein eigener Arzt — weil er das koſtbare 
braune Tiegelchen von keiner anderen Hand berühren ließ. 
Zwiſchen wechſelndem Schneegeftöber blinzelte manch— 
mal die Sonne durch das verſchneite Fenſter, während 
Leupolt vor dem Zinnſpiegelchen der Schneckin ſaß, wie 
einer, der ſich ſelbſt raſieren muß. Ein feingeglätteter 
Holzſpan diente ihm als ärztliches Meſſer, mit dem er 
die Halswunde ſo ſauber ſchabte, daß die Schneckin ge— 
ſtehen mußte: „Viel beſſer ſchaut's aus!" Mit zärt- 
licher Achtſamkeit verteilte er die in der Morgenſonne 
der Liebe geläuterte Wundſalbe über den friſchen Lein— 
wandſtreif. „So!“ ſagte er, als alles Rote am Hals 
bedeckt und die lange Binde darumgewickelt war. Dabei 
glänzten ihm die Augen, wie ſie nur einem Menſchen 
glänzen können, der ein unſagbares Wohlgefühl emp— 
findet. Und immer ſchüttelte er lächelnd den Kopf, ſo 
oft die Schneckin barmherzig klagte: „Jeſus, Jeſus, es 
muß dir ja grauſam wehtun!“ Mit den Fußknöcheln 
hatte er leichtere Arbeit. Auch beim Verbinden der 
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Handgelenfe durfte ihm die Schnedin nicht beifpringen; 
er nahm die Zähne zu Hilfe. Und gleich, mit dem Berg- 
ſtecken des Hiejel, verfuchte er’s, in der Stube auf und ab 
zu fohreiten. Immer bejjer ging’s. Freilich, der braune 
Tiegel war ausgeräumt bis auf das lebte Gliterbröfel- 
hen. „Da muß mein Schned Halt wieder ein Sälbl 
holen, verſtehſt ?“ 

„Mehr braucht's nit. Das hilft aufs erſtemal. Ich 
ſpür's.“ 

Die Schneckin mußte zu ihren Geißen. Als ſie wieder 
in die Stube fam, war Leupolt umgezogen, jaß Hinter 
dem Herd auf dem fummervollen Strohfad des Hieſel 
und las den Kleinen Zettel der Mutter, las Jo lange, 
als wäre das winzige Stüd Papier ein Buch ohne Ende. 

Hundertmal im Verlauf des Tages fagte das Schneden» 
weibl: „Heut am Abend freut er fi), mein Schned! 
Weil er fein Bett wieder Hat, verſtehſt?“ Aber am 
Abend freute fich der Hiefel gar nicht. Auch während der 
folgenden Tage, unter wehendem Schneegejtöber, blieb 
er jo mürriſch, Jo verdrofjen, jo rätjelhaft traurig, daß 
in der Schnedin der beflommene Verdacht erwachte: der 
Hiefel Hat was gemerkt von ihrem evangeliſchen Ge: 
heimnis. Aber nein! „Da tät er doch dreinjchlagen 
mit dem Bergfteden, tät umfallen vor lauter Kümmernis 
und tot fein! Verſtehſt?“ Stundenlang, wenn der Schned 
mit den Fuchseifen draußen im Geftöber war, beredete 
fies mit Leupolt. Der fagte: „Es ift was anderes. 
Graufen tut ihm. Was er fehen hat müljen beim 
Schübenfeft, das verwindt er nimmer. Nit viel im Leben 
ift härter, als übel von einem Herren denken mülfen, 
dem man zugejchworen ijt in Treu und Ehrfurcht.“ 
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Die Schnedin tat einen Seufzer: „Ach, lieber Herr 
Sefus! Was für eine fchieche Zeit ift das!“ Won den 
Ichredlichen Dingen, die im Land gejchahen, wußte fie 
nur wenig. Die hohen Schneewächten legten um das 
einjame Haus einen jchüßenden Riegel. Und was die 
Schnedin drüben im Hallturm von der eindringlichen 
Befehrung hörte, die mit Musfetieren und KRapuzinern 
betrieben wurde, mit Gtrafgeldern, Angebereien, Aus 
ftoßungen aus den Handwerfsgilden, Hausjuchungen und 
Polizeichikanen — das verjchwieg fie vor Leupolt. Einen 
Wundkranken darf man nicht aufregen. Auch fonft Hatte 
das Schnedenweibl ihre Not mit ihm. Immer wollte 
er arbeiten, ſich nützlich machen. Jede Pflege wies er 
ab. Sie [chalt: „So geht’s nit weiter, Bub! Du mußt 
dich wieder verbinden laſſen.“ Er ftreichelte Lächelnd ihre 
Hand: „Nit, Weibl! Ich ſpür jchon das Heiljuden. 
Nachhelfen muß man bloß bei ſchwachen und mühjamen 
Dingen. Den Starken und guten Sachen muß man ihr 
Sträßl laſſen und muß ihnen Zeit vergunnen. Komm! 
Es nädtet. Tu für den Schned das Mus fochen! 
Wenn das Feuer fcheint, ift liebe Stund. Da fag id) 
dir wieder ein Lied.“ Als die Flamme züngelte und 
die Schwarze Stube rotjcheinig wurde, fang er leis in die 
fladernde TFeuerhelle: 


„Herz, laß dich nie nichts Dauern mit Trauern! Cei ftille! 
Mie Bott es fügt, jo jei’s vergnügt dein Wille, 

Bleib nur in allem Handel ohn' Wandell Steh feftel 
Mie’s Bott verleiht, ift’s allezeit das Beſte. 

Du folft nit heut dich jorgen ums Morgen! Der Eine 
Steht allem für und gibt auch dir das Deine.“ 


Das Schnedenweibl brach in Tränen aus wie ein 
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armjeliges Häuflein Elend und Hagte: „Bub! Tät’s unjer 
Herrgott allweil aufs bejte richten, jo könnt der Schned 
nit im Ländl bleiben, wenn’s jo fommen tät, daß ich 
auf Wanderjchaft müßt. Verſtehſt?“ Wie die Schnedin 
es meinte, fo verjtand es Leupolt nicht. Gie hatte es 
nicht übers Herz gebracht, ihm zu jagen, was drüben im 
Hallturm zu hören war: daß man zu Berchtesgaden 
zwilchen Judica und Palmarum das Exulationss Edikt 
wider alle Verftocdten anjchlagen würde, die vor dem 
Karfreitag nicht reumütig zurüdgelehrt wären zum alten, 
allein feligmachenden Glauben. Leupolt verjtand nur, 
daß Kummer und Verftörtheit dem alten Schnecdenweibl 
fat die Geele zerdrüdten. Er ftredte die Hand, deren 
Gelenk ummulftet war von dem ftarrgewordenen Ver: 
band, legte fie auf den Arm der Weinenden und wieder: 
holte mit tröftender Herzlichleit den Vers: 

„Du ſollſt nit heut dich forgen ums Morgen! Der Eine 

Steht allem für und gibt auch dir das Deine!“ 

Draußen vor der Haustür pochte Hiefel Schned. den 
Schnee von den Schuhen. Uls er eintrat, verjuchte er 
zu lachen und warf unter dem fröhlich tuenden Gebell 
eines kleinen Himmelhundes zwei jchöne Füchſe, die er 
aus den allen genommen, vor die Herdmauer. „Alſo! 
Hat der Menſch auch wieder einmal ein bißl Freud! 
Verſtehſt? Für d’ Füchslen, freilich, war ’s Vergnügen 
minder.“ Mit feinem gereizten Lachen mijchte fich ein 
wühlender Zornklang. „Was müſſen die Rindviecher 
hinſchnufeln zum eifernen Fenſterl! Da kann einer allweil 
was hören! Verſtehſt?“ Er drehte fich gegen die Balken» 
wand, um fein von Schnee umwideltes Zeug an die 
Geweihzaden zu hängen. „Freilich, was Buts ift allweil 


818 


dabei. Wird Halt die Meinige jebt ein ofenwarms 
Pelzkragerl auf ihren Kirchenmantel kriegen!“ Diefes 
zärtliche Verjprechen Hatte eine fonderbare Wirkung. 
Heftig zufammenzudend, Tieß die Schnedin den Kochlöffel 
ins Mus fallen, fuhr mit den Fäuſten nach) den Augen 
und befam einen Schreiframpf, der fich zu Hilflofem 
Schluchzen Löfte. Eine Weile ftand der Hiejel wie ver 
fteinert. Dann fing er mit gefteigertem Höllementsreich— 
tum zu fluchen an und brüllte: „Du Wiedehupfin ohne 
Schöpfl! Warum flennft du denn jebt?“ 

„Weil — weil ich merf —“ 

„Was?“ fragte der Hiefel erjchroden. 

„Daß du mir — eine Freud machen willt — und 
grad für'n Kirchenmantel — Jeſus, Jejus, für’n Kirchen: 
mantel!“ Unter den Tränenftürzen ihrer Berftörtheit 
vergaß fie völlig, daß fie das Mus für ihren Schned 
gelocht hatte, war der Meinung, es wäre die Koft des 
Fieberkranken, und trug das Schüfjelchen in die Duntel- 
heit hinaus, um es im Schnee zu fühlen. Bei diejer 
Gelegenheit konnte der Hiefel Schned die überrajchende 
Entdeckung machen, daß nicht der febergierige Satan, 
fondern die menſchliche Barmherzigkeit feiner Schnedin 
die „unjinnigen Tapper“ in den Neufchnee hineingefährtet 
hatte. Nachdenklich wiederholte er das Kummerwort 
feiner letzten Nächte: „Ganz ſchauderhaft ijt jo was!“ 
Dann fluchte er unter heftigem Fauftgefuchtel jo ents 
feglich nad) allen Windrichtungen, daß die fchwarze 
Stube fih noch dunkler zu fchwärzen ſchien. Leupolt 
fagte lächelnd: „So was ijt Jeltjam.“ 

„Bas?“ brüllte der rajende Schneck. 

„Wie die Lieb oft herausredet aus der Menjchenfeel.“ 
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Diejes Wort machte den Hiefel zuerjt beftürzt. Dann 
fchrie er: „Wann ich raufen muß mit der Meinigen, da 
tu dich nit einmiſchen! Schau lieber, daß du bald mit 
mir auf ein rechtjchaffens Waldftraßl kommſt. Daß man 
reden kann miteinander. Oder verſtehſt nit, du Iuthrifcher 
Narrenkaſten ohne Riegel, daß einer verjtehn will, was 
er nit verjteht? Verſtehſt?“ 

Zeupolt gab feine Antwort. Er lächelte nur. — 

In dem kleinen Jägerhaus kamen ftille Tage. Keine 
jchönen. Es ftöberte, daß der Schnee vor der Haus» 
mauer immer höher wuchs. Manchmal in den Nächten 
frachte das alte Dach unter der weißen Laſt. Dann 
plöglih, von einem Tag auf den anderen, febte der 
Föhnfturm ein, mit Braujen und Toben, mit Hatfchenden 
Regengüllen. 

Die Herren zu Berchtesgaden [chienen den Jäger 
Zeupolt Raurijjer entweder vergejjen zu haben, oder fie 
erwarteten von ihm noch immer, daß er feinem fürft- 
lichen Herrn die Befälligfeit erweifen möchte, jenjeits der 
bayerijchen Grenze zu verjchwinden. Es fam vom Stifte 
feine Nachricht, Fein Befehl. Alle paar Tage brachte 
das Schnedenweibl ein Bündel, das jemand im Hall: 
turm für den SHiefel abgegeben Hatte. Immer war’s 
eine Sendung der Mutter Agnes für ihren Sohn. 
Schließlich hatte Leupolt alles beifammen, was ein Jäger 
braucht — ausgenommen die Flinte. Am Tage nad) 
dem Berföhnungsfeft Hatte die Polizei feine Waffen 
fonfisziert. Bei jeder Sendung war ein veritedtes 
BZettelchen der Mutter, die ſich um die Bejundheit ihres 
Buben forgte. Über die Dinge, die zu Berchtesgaden 
gefchahen, fchrieb fie fein Wort. Es hieß nur immer: 


320 


„Ach, das Leben ift nimmer [hön!“ — „Bub, man 
weiß bald nimmer, was man denfen und glauben ſoll!“ — 
„Ad, Bub, fei froh, daß du weit bift vom Marktbrunnen! 
Der Schandpfahl hat nimmer Feierabend.” Nie ein 
Mort über Luija, nie ein Gruß von ihr. Nur einmal, 
als ſich ſchon die erjten Frühlingszeichen an den ſonn— 
feitigen Gehängen entdeden ließen, fchrieb Mutter Agnes: 
„Hab geftern ein liebes Veigerl gejehen, das nimmer 
blühen mag. Da Hilft fein Wörtl nit. Man muß an 
die Sonn glauben, die dem armen Blüml das Köpfl 
wieder aufrichtet.” Als Leupolt dieſes Zettelchen gelejen 
hatte, trat er zum Fenſter, ſah in den raufchenden Regen 
hinaus und fagte: „Die Sonn ijt bloß Hinter Wolken. 
Da ift fie allweil. Komm, Schned, nimm den Mantel, 
ich geh mit dir hinaus ins Holz. Wo die Bäum wacjen, 
wohnt der Herrgott.“ 

„Wohl!“ brummte Hiefel. „Aber was für einer?“ 

Draußen wurde dem langen Schned die Näſſe un— 
gemütlih. Er wußte eine Holzerhütte zu finden, brachte 
ein Feuerchen in Brand, ftopfte ſeine Holzpfeife und fing 
wieder zu fragen an, wie immer, wenn er mit Leupolt 
allein war. Dabei jchien er nur die Worte des anderen 
zu hören, nicht den Herzflang, von dem fie erfüllt waren, 
nicht die ruhige eltigkeit, die in ihnen glänzte. Wieder 
[chüttelte er nach ftundenlangem Laufchen den grauen 
Kopf: „Da Tann mir einer jagen, was er will, ich ver: 
fteh’s halt nit!“ Etwas Verzweiflungsvolles brannte 
ihm in den fummervollen Augen. „Aber was foll denn 
einer machen, wenn er muß?” Das war wieder eine 
von den dunklen Reden, die der Hiefel fi) angewöhnt 
hatte jeit dem Verjöhnungsfeft. 
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„Schneck? Magft du mir nit jagen, was dich druckt?“ 

Der Alte erhob fich vom feuer. „Der Berftand druckt 
mich nit. Gonft tät ich’s verſtehn. Verſtehſt?“ 

Se näher es auf die Ofterwoche ging, umfo wortfarger 
wurde der Hieſel Schned, erfann immer ſeltſamere Flüche 
und fand für fein Schnedenweibl immer wunderlichere 
Bergleiche, denen das Nötigfte fehlte Er nannte fie ein 
Waſſer ohne Brumnenrohr, ein Mühlrad ohne Mehl, 
ein Bänfl ohne Füß, ein Zöpfl ohne Haar, fogar eine 
arme Geel ohne Fegfeuer. Mit Menfchen zufammen- 
zulommen, das ſchien der Hiefel zu fürchten, wie ein 
Gebrannter das Feuer. Die angftvolle Schnedin quälte 
ihn eines Tages mit hundert verwirrten ragen. Der 
Hiefel ſchwieg fich aus, beteuerte ein Dubendmal, daß 
jo was fchauderhaft wäre, ganz jchauderhaft, nahm die 
Feuerfteinflinte und ließ feine Himmelhunde hinaus: 
Inurren in den najjen Frühlingswald. Die Schnedin, 
völlig verdreht, wollte ihm nachlaufen. Leupolt hielt fie 
zurüd und fagte: „Laß ihn, Weibl! Im Holz draußen 
findt er die Ruh fchon wieder. Ein guter Menſch iſt er. 
Und was er hören und fehen muß, das geht ihm über 
den Herzfrieden.” Wenn Leupolt auch wenig wußte von 
den Dingen im Land, fo wußte er doch fo viel, daß er 
fein Berfprechen, keinen heimlichen Weg zu machen, wie 
eine Kette zu empfinden begann. Einmal fagte er zur 
Schneckin: „Nit helfen können, ift das Härteſte.“ 

Es war in diefen Wochen im Lande Berchtesgaden 
ein neuer Gruß erfunden worden, nicht von der Polizei, 
fondern von denen, die ihn verjcehwiegen vor ihr. Ber 
gegnete einer dem anderen, und hatten fie mit den Augen 


geblinzelt, fo fagte der eine: „Schieche Beit, Bruder!” 
Das große Jagen 21 
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Und der amdere fnirfchte zwifchen den Zähnen: „Gott 
joW’s geben, daß der Helfer kommt!“ 

Der Weg zu den Gtiftsgefängnifjen wurde in diefer 
Zeit das belebtejte Sträßl im Land. Um der jungen 
Mädchen willen gab es blutige Schlägereien zwijchen 
den Burjchen und Musketieren. Die Soldaten und ihre 
Roſſe fraßen die evangelilchen Bauern arm. Was in 
den Seelen der Bedrüdten noch übrig blieb an Hoffnungs: 
feftigfeit, das wurde gebeizt und gejotten bei den ftunden- 
langen SHauspredigten der Kapuziner. Bon ihrem 
Ichwitenden Eifer fam ein Sprichwort in Umlauf: „Der 
tröpfelt wie ein Bußprediger.“ Und was dieje emfige 
Geeljorge, was die Muletiere und ihre freſſenden Bäule, 
die Polizeiverhöre und die Herbergsftunden ohne Mond 
und Sonne nicht fertig brachten, das vollendete die Ver: 
hetzung innerhalb der evangelijchen Familien, die Be- 
hinderung eines jeden Erwerbs, der Frondienjt und die 
Geldbuße, die Viehpfändung, der Entzug des Hauslehens 
und noch eine andere dunkle Sache, die im ganzen Yande 
wie ein drücdender Alp auf allen Menſchen lag. Es 
Ichten, als ginge in den Häufern einer umher, der nicht 
zu fehen, nicht zu hören und nicht zu greifen war, jedes 
Wort erfchnappte, jede Nede verdrehte, jeden Gedanken 
heraustigelte und denunzierte. Dank dieſem emjigen 
Laufchergeifte war der Landrichter Willibald Halbundhalb 
durch die gefteigerten Bejchäfte feiner Wahrheitsforfchung 
jo graufam überbürdet, daß man ihm vier Affejloren 
zur Hilfe beigeben mußte. Weil der SHerbergsraum 
ohne Mond und Sonne ftets überfüllt war, wurde, um 
Pla zu fparen und die Einkünfte des Stiftes zu er- 
höhen, alles minder Bravierende durch hohe Geldbußen 


323 


erledigt. Das hatte einen doppelten Erfolg: zum erften: 
mal jeit Jahren konnte die Rechnungsfammer des Stiftes 
die an Oſtern fälligen Schuldzinfen glatt begleichen, und 
noch vor dem Palmjonntag konnte man amtlich regi- 
ftrieren, daß von den Giebenthalbtaufend der jubelnden 
Belennertage ſchon mehr als die Hälfte bußbereit wieder 
heimfehrte zum „fürjtpröpftlichen Glauben“. Gegen die 
dreitaufend noch Verſtockten wurde das Exulations-Edift 
an allen Kirchtoren von Berchtesgaden angefchlagen. 
Mie fchweres Nebelgewölt, jo lag die dumpfe Herz: 
trauer der MWehrlofen über dem ganzen Land. Uber 
auch dieſe Zeit, Jo unerträglich fie war, Tonnte den 
Witz des gefunden Volkes nicht völlig erjtiden. Unter 
das Polizeigebot, das neben dem Exulations-Edikte ans 
genagelt war und jeden „Befund dreier gleichzeitiger 
Perſonen auf der Straße” mit ſchwerer Strafe bedrohte, 
hatte einer die Frage gejchrieben: „Wie ift das bei einer 
Schwangeren Mutter, die mit Zwillingen geht? Das find 
doch auch drei Bleichzeitige? Muß da der Muckenfüßl 
vor dem Grillenhäusl auf die Überzähligen pafjen? Oder 
muß er die Haustür einjchlagen ?“ Der Wahrheitsforfcher 
mit den vier überflüjfigen Federftrichen, der den Dichter 
des Bolfsliedes vom Dr. Halbundhalb noch immer nicht 
ausgeforjcht hatte, mußte fich mit einem neuen Geheimnis 
der Schriftentunde befajjen, um es nicht zu löjen. 
Die Sonne begann zu lachen und machte die Tage 
vor dem Dfterfefte Iind und fchön. Auf den Talwiefen 
begann das erjte Grün zu ſpitzen, an den Bächen fäßelten 
die Weidenftauden und auf den Berghängen jchrumpfte 
der Schnee immer weiter durch die Wälder empor. 
Am Morgen des Karfreitags wanderte Hiefel Schned 
21° 
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mit feiner Schnedin nad) Bifchofswiefen, um das heilige 
Grab zu bejuchen — der Hiefel troß der himmeljchönen 
Trühlingsfrühe verdroffener als je, das Schnedenweibl 
bei aller Seelenangft viel freudenreicher als feit Wochen. 
Mie warm die Sonne heizte, das ſchien die Schnedin | 
nicht zu bemerken; fonft hätte fie nicht das didigefütterte 
Mintermäntelden mit dem neuen Fuchspelzfragen fpa- 
zierengefchleppt. jedem Menjchen, dem die beiden be 

- gegneten, fah die Schnedin fragend in die Augen. Dann 
befam der andere einen fcheuen Blid und dachte: „Der 
bin ic) verdächtig!“ Die Schnedin aber ſchmunzelte ftolz: 
„Dem gefallt mein Fuchspelzl auch!“ 

Um für Hiejel einen freien Morgen zu machen, hatte 
Zeupolt den Hegerdienft übernommen. Seine Rarfreitags- 
andacht hielt er im Bergwald. Nur der Gott, an den 
er glaubte, ſah den Leupolt Raurifjer zwijchen den erften 
Frühlingsblumen des Waldes Inien, mit gefalteten Hän- 
den, mit entblößtem Scheitel, mit klingender Menſchen— 
feele, mit hoffendem Glanz in den Augen. Wie aus 
Holz gejchnitten ſah er aus, in dem verwitterten Berg: 
jägerfleid, mit den ftarr und grau gewordenen Wund: 
verbänden um den Hals, um Fußknöchel und Handgelente. 
Das Raufchen der Frühlingswäller und leifes Vogel— 
gezwitjcher war um ihn her, und durch das Tahle Ge 
zweig der Buchen, an denen die Knoſpen zu fchwellen 
begannen, jpann die Morgenſonne ihre funfelnden Fäden. 
Als er heim fam ins ftille Jägerhaus, brannte er auf 
dem Herd ein Feuer an und hängte den fupfernen Waſſer— 
fejjel drüber. Mit dem warmen Waller weichte er die 
zujammengefrufteten Verbände auf. Die Wunden waren 
geheilt. Die erneute Haut umzog den braunen Hals 
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wie ein weißes Band. Ebenſo war's an den Fuß: 
fnöcheln und Handgelenfen. Lächelnd flüfterte Leupolt 
vor fih Hin: „WVergeltsgott, Zuisli!“ Und weil er’s 
nicht übers Herz brachte, die Berbandlappen fortzumwerfen, 
verbrannte er fie im Herdfeuer. Aus der Flamme quoll 
ein feiner Harzduft heraus, der an den Wohlgeruch des 
feimenden Waldes erinnerte. Leupolt wuſch jich und zog 
die SFeiertagskleider an, die feine Mutter ihm geſchickt 
hatte. Im Herrgottswintel aß er die Geißmilchjuppe. 
Dann fette er fi) vor der Haustür auf das fonnige 
Bänkl. Wie ftil und ſchön war dieſe heilige Frühe! 
Sedes Gefühl in ihm verwandelte fich in dankbare Ans 
dacht, die fchmerzend umjchleiert war von den Gedanken 
an die leidenden Glaubensbrüder. Wie mochte es aus: 
fehen in den Herzen der Schwachgewordenen, die unter 
Gewalt und Pein die Wahrheit ihrer Seelen verleugnet 
hatten? Wie in den Herzen der aufrecht Gebliebenen, 
die feinem Zwang ſich beugten und doch der Stunde 
entgegengitterten, in der jie, verarmt und ſchutzlos, zum 
Gxulantenfteden greifen und die Heimat verlafjen mußten, 
um einem ungewiljen Schidjal entgegen zu wandern. 

„Bott fol dich hüten, mein liebes Glück! Ich geh 
mit der erjten Schar.“ 

NRuhigen Auges hinausblidend in den Glanz der 
Morgenjonne, überlegte er, wie er den Wandernden 
nüßen könnte, welchen Weg fie nehmen, wohin fie fich 
wenden jollten auf der Suche nad) einer neuen Heimat? 
Tibers Waller nad) England oder Amerila? Auf Lands» 
wegen nad) Holland oder Dänemarf? Golden Weg 
Hatten viele von den Galgburgern genommen. Leupolt 
fchüttelte den Kopf. „Sind wir nit deutjche Leut? Wir 
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gehören auf deutfchen Boden!“ Da gab’s nur einen 
einzigen Weg: über den Main und über die Elbe hin: 
unter, ins preußijche Land. Aber wie für die weite Wande: 
rung alle nötigen Mittel finden, Behrung für die Ver: 
armten, Pflege für die Erkrankten, neues Heimatland, 
Boden für den Hausbau, Ballen und Kalt, Hausrat und 
Aderzeug? Wer wird da brüderlich und barmherzig fein? 
Mer wird helfen? Leupolt hob das Geficht zur Sonne. 
„Einer, der allweil Hilft!“ Da fiel ihm etwas zwifchen 
die Hände, die er auf den Knien liegen hatte. Wie der 
Schauer eines heiligen Geheimnijjes durchriefelte es ihn, 
als er das goldgelbe Aurikelfträußchen betrachtete, das 
ihm zugeflogen war, als wär’ es heruntergefallen vom 
Himmel. Ein heißer Glücksgedanke durchzudte fein Herz. 
Gleich verwarf er ihn wieder. An das Luisli zu denken, 
war Torheit, war Irrfinn! 

Seht hörte er Hinter der Hausede die Sprünge eines 
flinfen Fußes über fiefigen Grund. Er lief zur Hauskante 
hinüber und ſah ein blondfchopfiges Mädel zwifchen den 
Fichtenftauden verfchwinden. War das nicht die Tochter 
der Hafenknopfin? Dann war der Haſenknopf von feiner 
Wanderung ins Preußifche heimgelommen! Und in dem 
Sträußl war eine Botjchaft! Leupolt fuchte zwijchen den 
Blüten. Unter den grünen Stengeln fnijterte was: ein 
Heiner Zettel, eng befchrieben mit verjtellter Schrift, in 
der Ede ein Kreis mit vier Punkten — das nur den 
Verläßlichiten befannte Namenszeichen des Haſenknopf. 
Reupolt las: „Es ift ein heilig Ding, ift deins und meins. 
Dem mußt du dienen. Bor dem Neumond, am Abend 
um die fünfte Stund, da kommen von Reichenhall zwei 
Auslandrifche geritten, ein evangelifcher Herr mit feinem 
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Diener. Die mußt du erwarten, wo man die verbronnene 
Plaienburg fieht. Tu dic) ausweifen mit deinen Wunds» 
malen. Du mußt um Chrifti willen gehorjamen, aud) 
wenn es jo ausjchauen tät, als wär’s gegen Treu und 
Eid. Es ift nit fo, ift alles zu chriftlicher Hilf. Es 
wollen die zwo in der Neumondnacht zu einem, der nimmer 
lebt und ewig lebendig bleibt. Da mußt du fie unjichtig 
führen und gut behüten. In Jeſu Ieb ich, in Jeſu fterb 
ih. Den Bettel mußt du verbrennen. Gleich.“ Ein 
zweitesmal las er, ein drittesmal. Dann ging er ins 
Haus, legte den Zettel auf die glühenden Kohlen und 
ſah ihn zu Aſche werden. 

„Ein Helfer kommt!“ 

Die Treude machte ihm das Blut in den Adern 
heiß, machte ihm das Herz gegen die Rippen hämmern. 
Den Helfer führen? Zu einem, der nimmer lebt? Das 
war der Tote Dann, der Ramsauer Waldberg, auf dem 
die Evangelijchen in der Neumondnadht fich verfammelten. 

Stunde um Stunde wartete Zeupolt mit Ungeduld 
auf den Hiejel Schned. Der mußte ihm das Berfprechen 
zurüdgeben: feinen heimlichen Weg zu machen. Die 
Mittagsftunde ging vorüber, ohne daß die Hausleute 
famen. Erſt gegen Abend zappelte das Schnedenweibl 
über die Wieje her, jchwitend unter dem Fuchspelz ihres 
Kirchenmantels. Bon weiten rief fie dem Leupolt, der 
wartend vor der Haustür ftand, die Frage zu: ob der 
Schned ſchon daheim wäre? Als Leupolt den Kopf 
Ichüttelte, fing die Schnedin in ſeltſamer Berftörtheit zu 
Hagen an: fie hätte eine Beforgung gehabt; die hätte 
ein bißl lang gedauert; und als fie wieder zurückge— 
fommen wäre ins Wirtshaus, wäre der Hiefel nimmer 
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dagewefen; fie hätte ihn überall gefucht, nirgends ges 
funden und hätte gemeint, er wäre ſchon heimgelaufen. 
„Und jeßt ift er nit da! Jeſus, Jeſus, ich muß ihm 
was jagen!” Gie lief zur Straße zurüd, gudte und 
Ichrie, kam heim, begann die Faftenfpeife zu kochen und 
rannte wieder vor die Haustür, um nach dem SHiefel 
auszufchauen. Endlich, da es fchon zu dämmern anfing, 
fah fie ihn kommen. 

Ganz langjam ging er, merklich gebeugt, als wäre 
er jeit dem Morgen um ein paar drüdende Jährchen 
älter geworden. Als er fein Weibl jo aufgeregt ſchwatzen 
hörte, blieb er ftumm, tat einen ſchweren Atemzug und 
gudte zum Himmel hinauf. Plötzlich machte er einen 
rajchen Griff, faßte mit der groben Prante die Hand 
feines Weibes und jagte wunderlic) zart und leife: 
„Schnedin! Pak auf! est muß ich dir was fagen. 
Dir zlieb, verftehft? Heut hab ich mich einjchreiben 
laffen als Iuthrifcher Exulant.“ Das Schnedenweibl 
ftand wie zu Gtein erftarrt. Ihre Tränen begannen zu 
rinnen, bevor fie fich rühren konnte. Von einem Schrei 
frampf befallen, jchlug fie die Hände über dem Kopf 
zujammen und Hagte in den fternjchönen Frühlingsabend 
hinaus: „O Jeſus, Jeſus! So ein Unglüd! Und ich, 
bloß daß ich nit fort hätt müjjen von dir, verjtehft, ich 
hab mich heut wieder befehren laffen vom Kapuziner!“ 

Es gab zu dieſer Stunde im trauervollen Lande 
Berchtesgaden nicht viele Menjchen, die jo unglüdlich 
waren, wie der evangelifche Hiejel Schned und feine 
neutatholifche Schnedin. 
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1ıh Oſtern, am Vormittage vor der 
Neumondnacht im April, fuhr ein 
Leiterwägelchen, das von Berchtesgaden 
kam, durch Biſchofswieſen gegen den 
Hallturm. Die Sus kutſchierte. Hinter 
ihr ſaßen zwei Paare, die nicht zu 
— — — einander gehörten und ſich doch bei 
den Händen er hielten: Meijter Niklaus und Mtutter 
Agnes auf dem erften Brett, Pfarrer Ludwig und das 
Luisli auf dem anderen. Ihre Belichter und Augen 
erzählten von harten Tagen. Während der Fahrt durch 
Bilchofswiefen redete feins von den Fünfen ein Wort. 
Und die Sus fchlenterte immer die Zügel und trieb das 
Gäulchen, als könnte fie das faum erwarten: zum lebten 
Haufe des erjchredienden Dorfes zu kommen. 

Ein Frühlingsmorgen, voll Sonne, duftend von allem 
Reiz des neu Erjtehenden in der Natur. Was diefer 
Morgenglanz an Leben umfjchimmerte, war Trauer, 
Drenjchenelend und Verwüſtung. Viele Häufer ftanden 
leer und hatten rot angeftrichene Türen und Fenſter⸗ 
ftöde. Die Leute, die man aus ihren Lehen getrieben 
hatte, wohnten hinter den Hausgärten in Bretterfchuppen. 
Mit dem eng übereinander geitellten Hausrat jahen diefe 
Zufluchtsſtätten aus wie. Trödlerbuden eines unfröhlichen 
Sahrmarltes. Nur wenige Häufer waren gegen früher 
völlig unverändert. Dazwilchen lagen bewohnte Lehen, 
deren gewajchene Feniterjtöde und Türen nur noch einen 
matten, rötlichen Schiller hatten — das Zeichen der 
Heimtehr zum fürftpröpftlichen Glauben. Wer fih aus 
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der Belennerlifte ftreichen ließ, befam mit der Anwart: 
Ichaft auf die ewige Seligkeit auch ein Fläſchl Terpentin, 
um Türen und Fenſterſtöcke wieder gutgläubig zu machen. 

Zenzfreude und munteres Leben ließ fich auch an den 
Häufern nicht entdeden, die noch bewohnt waren. Alte 
Meibsleute hodten ftumm in den Höfen; an den Fenftern 
ſah man verjchüchterte Kindergelichter; bejahrte Männer 
waren beim Umgraben der Bärten. Durch offene Türen 
ſah man in leere Ställe. Das Vieh war davongetrieben. 
Den Bußfertigen hatte man reichlich des Himmels Gnade 
zugefagt, aber die Rinder nicht mehr zurüdgegeben. 
Die waren von der Salzburgiſchen Goldatesta fchon 
aufgefrejfen, bevor im Bauer die chrijtliche Reu erwachte. 
Neben einem geplünderten Haufe war ein Feld über: 
ſtreut mit den SHolzjcherben zerjchlagener Käften und 
Bettftellen; es erinnerte an des Haynachers Gerftenader, 
auf dem die Holzfegen der Kreuze umbherlagen, die der 
Chriftl unermüdlich, mit einem an Wahnwiß grenzenden 
Eigenfinn auf das Grab feiner Martle jtedte, und die 
von gutgläubigen Händen immer wieder zertrümmert 
wurden. Dann fam in der Dorfgaffe ein grau und ſchwarz 
gejprenfeltes Loch, die Brandjtätte dreier Höfe. Überall 
fingen die Bäume und Heden zu grünen an; die Obft- 
bäume der niedergebrannten Höfe trieben feine Anofpe 
mehr; fie waren von der Feuerhitze verjengt, waren 
fuchfig rot wie verſchmachtete Wacholderbüjche. 

Nur die fpielenden oder brünftig trabenden Hunde, 
die den Frühling in fich verjpürten, und die gadernden 
SHennen fchienen zu Bilchofswiejen noch beweijen zu 
wollen, daß die Freuden des Lebens nie ganz erlöjchen. 
Hörte man fröhliche Menfchenftimmen, jo fam’s von den 
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Soldaten Gottes, die in der Sonne auf Bänken faßen 
und mit dem Knöchelbecher einander das Plündergut 
und die Belehrungsgrofchen abnahmen. Im Bärtl des 
MWirtshaufes war eine halbe Kompagnie beifammen. Als 
die Soldaten, das Leiterwägelchen fommen fahen, reckten 
fie die Köpfe, und ein Luftiger rief: „Ihr tapferen Eifen- 
beißer! Zum Sturm! Da rutjchen zwei jaubere Weibs- 
leut her!“ Gleich fam das ganze buntgelitte Rudel heran: 
geſauſt. Die Sus befam ein zorniges Beficht, Luiſa 
wurde bleih, und Mutter Agnes fchrie der blonden 
Magd über die Schulter zu: „Tu doch das Rößl 
treiben!” Das Gäuldhen war ſchon umjtellt und feit: 
gehalten. | 

Da zudte Pfarrer Ludwig vom Sitzbrett auf. Im 
feiner jchwarzen hageren Länge jah er wunderlich aus, 
verblüffend durch ſein grimmiges Warzengeficht mit dem 
wehenden Weißhaar. Die Soldaten ftußten und wurden 
unſchlüſſig. Weil der Pfarrer das merkte, konnte er 
einen heiteren Ton finden: „Die fturmfreudigen Herren 
haben fi) umſonſt bemüht. Mutter Mälzmeifterin, zeig 
den gütigen Kindlen Seiner apoftolifchen Majeftät den 
Paifierfchein der Pflegerfanzlei! Die vier Leut da find 
vom gnädigften Herrn Fürften meinem Schub vertraut. 
Sch bin Kapitelherr des Stiftes.“ Dieſe beiden Iebten 
Sätze waren eine anderthalbfache Lüge. Auf einem 
Spaziergang war Pfarrer Ludwig dem Wägelchen be 
gegnet; in feiner Sorge um den Freund war er auf: 
gejprungen und mitgefahren, ohne zu willen, wohin. 
Und feit dem Verſöhnungsſchießen jtand Pfarrer Ludwig 
auf der ſchwarzen Tafel, was bedeutete: da man ihm 
an Pfingjten zu Ehren des Heiligen Beiftes die Kapitel: 
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fähigleit herunterfragen würde. Er jchien der Meinung 
zu fein, daß er die furze Zeit feiner ftiftsherrlichen Un: 
verleglichkeit noch ausnüßen müßte, ftteg über das Vorder; 
brett, nahm der Sus die Zügel aus der Hand, Elatfchte 
dem Baul eins über den runden Hinterbaden und lachte 
unter dem Geholper des flintwerdenden Wagens: „Wenn 
der Menſch nur allweil bei der Wahrheit bleibt! Da 
findet er. überall offenen Weg.” Hinter dem Räder: 
geraffel verflangen die Späße der Mustetiere, 

Meifter Niklaus drehte mit zormfunfelnden Augen 
das blafje Gelicht und ließ die Feder feines Stockdegens, 
den er gelodert hatte, wieder einſchnappen. „Alles um 
Gottes wegen!“ 

„Nit, Vater!“ Luiſa legte die zitternde Hand auf 
feinen Arm. „Tu nit läſtern! Das wär fein Gegen für 
den heutigen Weg. Gott ift fern von den böjen Dingen, 
die jett gejchehen auf der Well. Warum er fie nit 
hindert, das verjteh ich nimmer.“ 

„Ah, Kindl!“ feufzte die Mälzmeifterin. „Beim 
Anblid der. irdijchen Narretei wird fich der Allgütige 
halt denken: ich muß die blinden Schermäus einmal 
wurfteln lafjen, bis fie einjfehen, wie fchaflöpfig und 
ſtrohdumm fie find.” | 

„Ganz fo wird’s wohl nit fein.” Im Geficht des 
Pfarrers tänzelte die große Warze. Er gab der Sus die 
Zügel und Eletterte zu feinem Brett zurüd. „Ein folches 
Experiment deines Allgütigen wär für die Menſchheit 
ein bißl zu koſtſpielig.“ 

„Almächtig ift er aber doch? Warum alſo laßt er 
fo viel Zwidrigfeiten zu?“ 

„Lang dauert’s nimmer, bis ich hinauflomm zu ihm. 
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Da will ich ihn fragen. Dann fchreib ich dir ein Wolken: 
brieferl und jchid’s mit dem Weihnachtsengel.“ 

Halb erheitert, ſchüttelte die Mälgmeifterin den grau: 
gewordenen Kopf. „Und allweil noch ein Späßl!“ 

„Dies nit hilfreicher als der Jammer, als der Zweifel 
und die Schimpferei ?“ 

Von diefem MWortwechjel hatte Meiſter Niklaus nicht 
viel gehört. Immer Hatte er zurüdjchauen müſſen zu 
dem verwüfteten Dorf. „Wie jchön iſt das Ortl ge 
wejen! Und jetzt!“ 

„Ja, Nicki! Kein Wunder, wenn einem die Wander: 
luft in die Sohlen fahrt. Geftern Hat fich als Exulant 
einer einfchreiben laſſen, von dem ich es nie erwartet 
hätt. Der Chriftl Haynacher.“ 

Erregt, eine irrende Berftörtheit in den Augen, fagte 
Niklaus: „Sogar der befennt!“ 

„Das nit! Der exuliert als Katholil. Augen kriegt 
er, aus denen was Schredhaftes herausfchaut. Und all: 
weil ift das feine Klag: daß die undanktbare Menfchheit 
fein ſchwarzweißes Pärl fchon völlig verſchwitzt hat.“ 
Der Pfarrer nidte. „Wahr ift’s! Außer dem Chriftl 
und meinem hochverehrten Herrn Amtsbruder Jeſunder 
denft an das traurige Doppeltödl nur noch ein einziger! 
Bei Tag und bei Nacht!“ 

Ernſt fragte der Meifter: „Wer, Ludwig?“ 

„Das Juſtizkamel!“ Der Pfarrer lächelte. „Er bohrt 
und bohrt und bringt es halt nit heraus. Und den 
Chriſtl — den einzigen, der ihm fagen hätt können, 
wie das Wunder gejchehen ift — den hat er gejtern 
binauswerfen laffen aus der Kanzlei. Da ift der Chriſtl 
geraden Wegs zum Exulantentijchl gelaufen.“ 
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Der Meifter knirſchte erbittert vor fich Hin: „Es wühlt 
in jedem.“ Was war an diejem Kleinen Wort? Die Sus 
befam erweiterte Augen, und Luiſa erjchraf, daß ihre Züge 
fi) veränderten. „Vater?“ Die angftvolle Frage blieb 
ohne Antwort. Zwei Brenzmusfetiere, die auf der Straße 
marjchierten, hatten das Wägelchen kommen fehen und ver- 
ftellten ihm den Weg. Der eine, ein altgedienter Soldat, 
faßte den Gaul am Zaum. „Wohin, ihr Leut?“ 

„Zum Halltuem hinaus.“ 

„Da laſſet uns aufſitzen, wir haben einen prefjanten 
Dienjtweg. Sonft müßt ich das Wägl in Beichlag nehmen.” 

„Es geht Schon!“ fagte die Mälzmeiſterin flint, „Komm, 
Sus, gib das Bocdbrettl her! Du haft noch Pla zwijchen 
dem Meifter und mir.“ Während die Mustetiere auf: 
fletterten, flüfterte der jüngere dem älteren zu: „Tu fie 
ausfragen!" Dieſer Musketier ſchien die Aufmerkſamkeit 
des Pfarrers zu erweden. Er gab feinem Freunde einen 
Stupps und zwinferte gegen den Soldaten hin. Der war 
auch dem Meifter jchon aufgefallen, wegen des [chwarzen 
Bartgeftrüpps, das ein bißchen an den Faſching erinnerte. 
Seine Bewegungen waren nicht jehr militäriſch. “Der 
ältere Musketier fragte jo unermüdlich, daß [chließlich 
nur Mutter Agnes noch Antwort gab. Der Junge mit 
dem fonderbaren Bart ſprach feine Silbe mehr. Als das 
Wägelchen in der Nähe des Hallturmes vor der Herberg 
hielt, glitt er flin! vom Wagen herunter, Jalutierte fajchings: 
mäßig und ging rajch davon. „Ein wülter Kerl, ein 
grauslicher!” murrte die Sus, während fie dem Rößl 
das Zaumzeug über die Ohren 309. 

Der Pfarrer nahm den Meijter beifeite. „Ich Taf 
mir einen Finger abjchneiden, wenn das nit ein Polizei: 
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fpion gewefen iſt. Was er beim Hallturm fucht, das kann 
ich mir denken.” Seine Stimme wurde noch leijer. „Heut 
in der Nacht ift Neumond." Er ſah zum weißen Schnee: 
grat des Toten Mannes hinauf. „Verſtehſt du, Nick?“ 

Der Meifter atmete in jchwüler Unruh. Und drüben 
beim Wägelchen nahm Mutter Agnes Luiſas GBeficht, das 
in Blut und Bläffe wechjelte, zwijchen zärtliche Hände. 
„Kit aufregen, Kind! Es wird fchon alles gut gehen. 
Feſt beifpringen mußt du mir halt!“ Luiſa nidte, und 
ihre fuchenden Augen füllten ſich mit Tränen. „Nit, Kindl! 
Du gehft einem Lachen entgegen, feinem Leid. Wär ich 
ein Bub, fo tät ich fieben glüdjelige Sprüng machen um 
dich.” Frau Agnes jchmiegte die Wange an Luiſas Haar. 
„Alles in dir ift Sehnjucht worden. Sonſt hab ich alls 
weil gehofft auf meinen Herrgott, heut hoff ich auf dich. 
Mein Bub Hat doch Augen. Nit?“ 

Der Pfarrer kam. „Alfo, wir machen es, wie’s be: 
redet iſt?“ 

Mutter Agnes bettelte: „Wär's nit doch am bejten, 
ich tät gleich hinüberlaufen zu ihm?“ 

„Bei den Schnedijchen hättjt du ein hartes Reden. 
Komm, die Herbergmutter wird jchon wen haben, der 
ihn holen kann. Derweil bejtellen wir für unfer Sechje 
eine feſte Mahlzeit.“ 

Frau Agnes und Luiſa ſagten das gleiche Wort: 
„Ich kann nit eſſen.“ 

„Das muß man können.“ Der Pfarrer legte den 
beiden die Arme um die Schultern, „Ach, ihr Weiber: 
leutlen! Ob Freud oder Weh, allweil hängt ihr zuerjt 
den Magen an den Bindfaden.“ 

Niklaus ftand noch immer auf der Straße, [pähte 
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zum Toten Mann hinauf und wieder hinüber gegen die 
Büjche, Hinter denen der Musketier mit dem fonderbaren 
Bart verfchwunden war. Nun ging der Meifter zur Her: 
berg hinüber. Da kam die Sus gelaufen, mit groß 
geöffneten Sorgenaugen: „Meifter? Was ift das für 
ein Wörtl gewejen? Daß es wühlt in jedem?“ 

Den Kopf beugend, fragte er in Trauer: „Berftehft 
du das nit?“ Cine Weile jtand fie unbeweglich, dann 
nidte fie ftumm. Ganz leis wurde feine Stimme. 
„Wenn's jo fommen müßt? Was tätft du, Sus?“ 

Mit einem Lächeln, aus dem alle treue Tiefe ihres 
aufgeopferten Lebens herausglänzte, fagte fie: „Bleibt 
der Meijter, jo bleib ich. Geht der Meijter, ſo geh ich.“ 

Un den beiden furrte ein junger Bub vorbei. Der 
Iprang hinüber zum Schnedenhäusl. Nach einer Weile 
brachte er die Botſchaft: „Der Jäger Rauriſſer ift nit 
daheim, ift dDroben am Berg. Am Nachmittag, hat die 
Schnedin gejagt, gegen die vierte Stund muß er heim: 
fommen.“ Das wurde nun eine qualvolle Zeit des 
Wartens. Ale paar Minuten gudte Frau Agnes nad) 
der Sonnenuhr, die über der Herbergstür an der Mauer 
war. „Heut muß die Sonn langſamer laufen, wie ſonſt.“ 
Noch ehe der Schattenftrich hinrückte gegen die Vier, ver: 
Ior die Mälzmeifterin ihre lette Geduld. Sie umflam: 
merte die heiße Hand des Mädchens. „Komm! Seht 
Ipringen wir ihm entgegen, den Berg hinauf, und [chreien 
uns die Seelen aus dem Hals. Darf der Kudud fchreien 
im Frühling, warum follen die Menfchen nit jchreien 
dürfen?“ Gie riß das wortlofe Mädchen mit ſich fort. 
Zum Haus des Hiefel Schned hinüber war es nicht 
weit. In dem engen Wiejentälchen lonnte man den 
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Meg nicht verfehlen. Auch war der Pfad gut aus: 
getreten von den Schnedijchen Nagelflößen. Drei ſchwarze 
Biegen trotteten mit Heinen Bimmeljchellen und Huns 
fernden Eutern über den Weg, man hörte die müde 
Stimme des Schnedenweibls loden, und durch die 
Stauden ſchimmerte in der Sonne die alte Balkenmauer. 
Ein erfticter Laut. Mutter Agnes fing an allen 
Gliedern zu zittern an. „Mein Bub! Da kommt er!“ 
Nun ein leifes Betteln: „Kindl? Belt? Das erfte Wört! 
tuft du der Mutter laſſen!“ Nur niden konnte Luifa und 
fprang in den knoſpenden Buchenwald hinein. Mutter 
Agnes, immer fröhlicher atmend, hing mit leuchtendem 
Bli an der feiten Geftalt des Sohnes, den das Gemwirr 
der Stauden noch umfchleierte. Er war ohne Waffe, trug 
den Bergfad auf dem Rüden, den langen GBriesfteden 
in der Fauft. Gleich ſah die Mutter: der ift gefund, 
gefünder als je! Huſchend glitt vor ihren Gedanlen ein 
Bild vorüber: der Marktplatz zu Berchtesgaden, der 
Brunnen mit den Musketieren, das erregte Menjchen- 
gewühl und der Blutende am Holz der Unehr. 
Zeupolt, langjamer jchreitend, blidte nicht auf den 
Pfad, fah und lauſchte immer gegen den Hallturm hin: 
über. Und plöglich ſprang er auf die Stauden zu, 
wandte ſich gegen die bayrijche Grenze und verfchwand 
hinter brechendem Gezweig. 
„Leupi!“ fchrie die Mutter mit erdroffeltem Laut. 
Ein Raufhen im Gebüſch. Nun tauchte er aus den 
Stauden heraus, Schred und Hoffnung in den Augen. 
Gin heißer, glüdjeliger Schrei: „Herr Jeſus! Mutter!“ 
Hätte fie es noch nie gewußt, wie er hing an ihr, mit 
jeder Faſer feines Lebens, mit jedem Blutstropfen feines 
Das große Jagen 22 
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Herzens, fo hätte ihr’s diefer Schrei gejagt, dieſes glück 
liche Aufglängzen feiner Augen. Lachend wie ein Kind, 
ftieß er den Griesjteden in den Wiesgrund, warf das 
Hütl dazu und fprang ihr entgegen: „Mutter! Mutter | 
Mutter!" Berjtummend riß er fie an fi), und fie hing 
an feinen Hals gellammert, in Freude jtöhnend unter 
dem Drucd feiner ftählernen Arme. 

Nicht weit von den beiden ftand eine Zitternde im 
Schatten des Waldes und preßte das Gelicht in Die 
Hände. Noch in Feiner träumenden Sonnenftunde, noch 
in feinem Blutſchauer ihres jungen Leibes, in feiner von 
den jchlaflofen, mit wirrem Gebet durchftammelten Nächten 
hatte fie jo brennend den Durft nad) dem Augenblid emp: 
funden, in dem feine Arme ſie umtlammern würden, wie 
er jeht die Mutter umjchlungen hielt. 

Er hob das Geſicht. Weil die Haube feiner Mutter 
zurüdgefallen war in den Naden, ſah er das grau 
gewordene Haar. Schweigend küßte er den entfärbten 
Scheitel, preßte die Mutter noch feiter an ſich, erſchrak — 
und fragte: „Hab ich dir weh getan?“ 

Mit feuchten Augen lachte fie an ihm hinauf. „Das 
it doch einer Mutter liebſte Freud, wenn fie merkt, wie 
ftark ihre Buben find. Jetzt iſt mir’s mit blauen Flecken 
auf den Leib gejchrieben, wie gejund du wieder bift.“ 
Gie fah die weiße Narbe an feinem Hals und ftrich mit 
den Fingerſpitzen drüber. „Du, das ijt ſchön geheilt.“ 

Gr nidte. „Was du mir gejchickt Haft von ihr, ift 
wie ein Wunder gewejen. Gag ihr ein Pergeltsgott 
von mir! Gag ihr: mir ift gewefen wie einem Baum, 
wenn ihm der Frühling die Eisrind forthaucht! Mutter, 
wie lebt fie? Wann Haft du fie das letztmal gejehen ?“ 
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Ein Erglühen ging ihr über das Geſicht. „Nit lang 
iſt's her.“ 

„Das mußt du mir alles erzählen — einmal — nit 
jetzt.“ Gr warf einen forjchenden Blick nad) dem Stand 
der Sonne. „Heut haben wir nit viel Zeit. Ich muß 
einen Weg machen, den ich nit verfäumen darf. Aber 
allweil reicht’s noch ein paar Baterunfer lang. Muß 
ich halt nachher doppelt [pringen.“ Er fah nicht, wie 
ſie erblaßte. „Da drüben, fomm, wo der Baum liegt, 
fönnen wir uns niederfegen.“ Die Wange an ihr Haar 
jchmiegend, führte er fie über den Weg hinüber. Als fie 
auf dem Baumblod faßen, nahm er ihre Hände, „Wie 
geht's dem Vater und den Brüdern?” 

Ale Freude war zerdrüdt in ihr. „Wie’s einem 
halt gehen kann in heutiger Zeit. Keiner bat mehr ein 
richtiges Lachen.“ 

Da fagte er froh und feſt: „Die Zeit wird beſſer. 
Tu dich gedulden.“ ine Sorge ſchien ihn zu befallen. 
„Mutter? Daß du bei mir bit, jo? Wirſt du das nit 
ungut zahlen müſſen?“ 

Sie jchüttelte den Kopf. „Ich hab Verlaub.“ 

Zögernd wiederholte er diefes Wort. „Verlaub ?” 
Sein Blil wurde fchärfer. „Bon wem?“ 

„Bom gnädigen Herrn.“ Gie ſah, wie fein Körper 
fich ſtreckte. Angſtvoll umklammerte fie feine Hand und 
brachte kaum einen Haren Laut heraus. „Geſtern — 
da hat er mich rufen laſſen — und hat mich in aller 
Güt gefragt, ob mich nit bangen tät nad) dir —“ 

„Güt?“ Er machte mit der Hand eine Bewegung. 
„Nein, Mutter! Güt ift ein ander Ding. Rechtichaffene 
Güt vergönnt jeder Menfchenjeel, was ihr Heilig ift, 
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will nit ausbrennen, was tief im Leben ſitzt. Du folft 
mir die Botjchaft des Fürſten nit ausrichten. Da bift 
du mir zu gut dafür. Verftanden hab ich ſchon.“ Eine 
Sekunde fchwieg er. „Am Dfterdienstag hat mir der 
Mildmeifter einen Deuter gefchidt. Heut ſchicken fie mir 
‚die Mutter. Weil fie meinen, was meinem Herzen das 
MWärmfte ift, das tät mich umfchmeißen! — Mutter? 
Haft du dir nit gejagt: das ift mein Leupi?“ 

„Alweil und allweil hab ich mir’s fürgefagt. Und 
bin halt doch gejprungen in Freud und Butrauen. Tuft 
du mir das verdenfen, Bub?“ | 

Er zog fie an fich, ftreichelte mit fchwerer Hand ihr 
erlojchenes Haar und fagte ruhig: „Ich fol mich buß— 
fertig erweifen? Gelt? Soll den Blauben niederdruden, 
fol lügen wider Bott und gegen mich felber? Und alles, 
was fie Untreu heißen, tät mir verziehen fein? Weil 
fie meinen: die Dritthalbtaufend, die noch ftandhalten, 
die fi) nit haben umwerfen laffen von Kapuziner und 
Musketier, von Geldbuß und Hausbrand, von Not und 
Elend, von Kinderaugen und Landslieb — die foll mein 
Beilpiel wadlig machen und umreißen? Gelt?“ 

Sie zittert. „Ach, Bub —“ 

„Ich will nit reden von der Wahrheit in mir, von 
Ehr und Treu. Keiner, Mutter, ift um feiner felbft 
willen auf der Welt. Jeder ijt um der anderen wegen 
da. Und ein MWegweiler darf nit Brennholz werden. 
Ein Sturm kann ihn werfen, und faul fann er werden 
im Balten. Da müßt ihn aber erſt das Alter dürr 
machen. Ich bin jung, mich wirft der Sturm nit, und 
was Faulkrankes ift mir nit in der Seel. Die Brüder 
und Schweitern, die in Not und Verzweiflung nad) einem 
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Helfer dürften —“ Berftummend, von einem Schred 
befallen, hob er das Beficht gegen die Sonne und ſtam— 
melte: „Jeſus! Mutter, du gutel Jetzt muß ich fort. 
Ich muß!“ Mit hebenden Sprüngen jagte er über den 
Meg hinüber, riß den Griesſtecken aus der Erde, raffte 
das Hütl vom Boden auf, kam zurüdgefprungen und 
Ichlang den Arm um den Hals der Mutter. „Sag’s 
dem gnädigen Herrn! Ein anderes Wörtl hab ich nit. 
Daß ich dich fehen Hab dürfen, das fol dir unfer Herr: 
gott in Güt vergelten.“ 

Eine legte Hoffnung in den Augen, flehte fie zu ihm 
hinauf: „Der unfere?“ 

Um feinen Mund ging ein [chmerzendes Lächeln. 
„Muß ich halt jagen: der deine und der meinige. Tu 
mir den meinen nit fchelten, und ich will den deinigen 
in Ehren halten. Wir zwei, Mutter, haben uns noch 
allweil verjtanden. Täten es uns die anderen nach 
machen, jo wär der Weltboden ein Frühlingsader. Tu 
mir den Bater grüßen, gelt! Jetzt muß ih —“ 

Sie hielt feinen Arm umflammert, und ihre Stimme 
ſchrillte: „Luisli! Luisli! Allgütiger, jo Hilf mir doch!“ 

Zeupolt, ſich verfärbend, ſtand einen Augenblid wie 
zu Stein verwandelt. Das traf ihn, als wär’s ein Ballen: 
ftoß gegen feine Kehle, und wurde binnen drei Herz . 
ſchlägen für ihn eine trinfende Freude, ein Raufch feiner 
Kiebe. Die fein Gedanke und feine Sehnjfucht war bei 
Traum und Wachen, die Seele feiner Seele, das Blut 
feines Blutes, der füßefte Inhalt feines Lebens — da 
ftand fie vor ihm, hold und liebenswert, eine zur Blume 
entbronnene Anofpe, ein weibgewordenes Gebet, die Hände 
nad ihm geftredt, die najjen Augen glänzend und be: 
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fennend. Alle Welt verfant ihm, er ſah die Mutter 
nimmer, fah nicht den Meifter und den Hochwürdigen, 
die inmitten des ergrünenden Tälchens ftanden. „Luisli!“ 
Ein Sprung, der wie ein Wufjauchzen feines jungen 
Körpers war. 

Erjehroden ftieß fie die Arme vor fich hin, wie um 
ihn fernzuhalten. Oder wollte fie feine Hände fallen, 
feine Bruft berühren, feinen Hals umwinden? Und ver: 
fagte ihr nur die Kraft? Ihre Arme fielen. Halb einer 
Ohnmacht nahe, ftand fie vor ihm. Alles Blut war aus 
ihren Wangen entflohen. Nur ihre Augen lebten und 
hatten Glanz, waren voll Scham und Sehnſucht, voll 
Zweifel und Hoffnung. „Leupi?” Das war ein Laut, 
als fpräche nicht ihr Mund, nur ihre Seele. „Magft 
du Dich nit befinnen? Tuft du es nit mir zulieb? Um 
deiner Geel wegen Hat mir der liebe Gott befohlen, 
daß ich die Wahrheit reden muß. Derzeit du am Holz 
gehangen, ijt alles Kühle und Fromme in mir ein anderes 
worden. Tu ich beten, fo kann ich nimmer an die Hei- 
ligen denfen, muß allweil denken an dich. Jede Nacht 
ift mir ein einziges Träumen von dir. Jeder neue 
Morgen hat mir den Glauben in die Seel gefchrien: 
heut fommt der Leupi. Ich hab geharret den ganzen 
Tag. Am Abend ums Betläuten hab ich in Trauer 
fagen müſſen: heut wieder nit! Und Hab in der Nacht 
aus Sünd und Geligfeit taufendmal die Händ gehoben 
— nad) meinem Herrgott oder nad) dir, ich weiß nit 
recht — fo lieb bift du mir worden, ich kann's nit 
lagen —“ Verſtummend preßte fie das erglühende Ge— 
ficht in die Hände, und ihr feines, ſchmuckes Körperchen 
frümmte fich tief zufammen. 
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Frau Ngnes, zwifchen Hoffnung und Sorge, nidte 
immer wieder ihrem Buben zu und machte mit den Häns 
den nachhelfende Bewegungen. Und neben dem Mteifter 
Nillaus, der in Unruh die zwei jungen’ Menſchen be: 
trachtete, als würde hier nicht nur das Lebensglüd feines 
Kindes, auch noch etwas anderes entjchieden — neben 
dieſem erregten Manne ſtand der lange Pfarrer, hielt den 
Kopf zwilchen die Schultern gezogen, ſchlenkerte feinen 
Hakenſtock, guckte migmutig drein und murrte: „Da wird’s 
halt wieder auflommen, daß Manndl und Weibl fchwerer 
wiegen, als Himmel und Höll!“ 

Zeupolt jchwieg noch immer, unbeweglich, den Berg: 
ſtecken vor fich hingeftemmt, einen frohen, heiligen Glanz 
in den Augen, ein Lächeln feiner tiefen Freude um die 
ftummen Lippen. Nun beugte er fi langjam gegen 
das Mädchen Hin und fagte leis: „So heb doch das 
Köpfl, Luisli! Schau mich an! Ein rechtes Vergelts: 
gott muß man einem in die Augen jagen. Du haft 
mich zum reichjten Mannsbild auf der Welt gemadit. 
est ift mir alles ein Maigarten und Sonnenweg. 
Vergeltsgott, du Liebe!” Gr ftredte die Hand und ließ 
fie zärtlich Hingleiten über ihr jchimmerndes Haar. Als 
hätte diefe Berührung feine feſte Ruhe verwandelt in 
einen Sturm feines Durftes nach ihr, fo klammerte er 
plöglih den Arm um ihren Naden und preßte den 
Mund auf ihren Scheitel. „Daß ich dein bin und feiner 
anderen nimmer? Gelt, Zuisli, das weißt du?“ 

In Freude ftammelte Frau Agnes: „Bott fei Lob 
und Dank!“ Und Luiſa, unter glüdfjeligem Auflachen, 
verjchönt, erglühend, nahm fein Geſicht zwijchen die zit: 
ternden Hände: „Gelt, jetzt gehft du mit uns?” 
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Er ſchüttelte den Kopf. „Heut nit. Das ann nit 
fein, Herzliebe!“ Gin rafcher Blick nach der Sonne. 
„Heut hab ich einen Weg. Da darf mir auch das Glüd 
und alle Herzfreud feinen Riegel nit drüberjchieben.“ 

Meifter Niklaus befam ein brennendes Geficht, und 
die mißmutige Laune, die in dem Warzengeficht des 
Pfarrers gewittert hatte, jchien ſich merklich zu befjern. 

Erfchroden bettelte Luiſa: „Schau, je flinter du bes 
reuen tuft, jo gottsfreudiger madjft du deinen Weg.“ 

„Bereuen ?* Er richtete fich auf. Sein Lächeln blieb. 
„Ich wüßt nit, was ich bereuen müßt. Mein Weg iſt 
ein anderer, als du meinſt. Das ift ein Feſtes. Ich 
geh mit der erften Exulantenfchar. Aber kommen tu ich 
noch. Zu dir. Und frag dich, ob du mitgehft.” 

Sie wehrte mit den Händen. | 

„Kit fol Das mußt du dir in Ruh überlegen. 
Kannſt du es tun, fo folft du auf jedem Weg meine 
Händ unter deinen Fühlen ſpüren. Mußt du Nein 
fagen, fo bleib ich allweil — ich weiß nit wo — der 
deinige bis zum le&ten Schnaufer.“ in tiefer Atemzug. 
„Jetzt muß ich fort. Die Sonn will über den Berg 
hinüber.“ Seine Hand umſchloß die ihre. „Du Liebe! | 
Ale Gütigen im Himmel follen dich hüten! — Und 
dich, Mutter!" Ein paar flinfe Sprünge, und er war 
ſchon drüben bei den Stauden. Da verftellte ihm einer 
den Weg. Betroffen wandte Leupolt das Gelicht und 
ſah in die leuchtenden Augen des Meijter Niklaus. 

Ein leifes, fröhliches Wort. „Bub, du haft es mir 
leicht gemacht. Ich will befennen.” 

In heißer Freude klammerte Leupolt die Hand um 
die Schulter des Meifters. Ein Bögern, ein furzer 
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Kampf, nun ein rajches, lachendes Flüftern: „Tu dich 
aufrichten! Ein Helfer kommt.“ Dann ſprang er in die 
Stauden und war verjchwunden. Wie ein Träumender 
fah Niklaus zu feinem Kind hinüber, das fchluchzend am 
Hals der Mutter Agnes hing. 

Pfarrer Ludwig kam auf den Meijter zugegangen, 
viel größer, als er vor einer Minute ausgejehen Hatte, 
„Nik? Was ſagſt du?” Er deutete mit dem Hakenſtock 
gegen die Stauden hin, die Hinter dem Verfchwundenen 
noch ſchwankten. „Wie der Bub davongefprungen: ift, 
da hab ich mir was denlen müljen.“ Seine Stimme 
befam einen jungen Klang. „Römiſch oder evangelifch ? 
Das ift die Frag nit. Zwei feite Geſchwiſter, die Zeit 
und der Menſchenverſtand, die werden Brüden bauen. 
Die Frag für uns ift: deutjch oder undeutfch! Laß den 
deutfchen Boden verfuhwedelt fein, pariferifiert und ver: 
faut, wie er mag —“ Wieder deutete er gegen die 
Stauden hin: „Die Raſſ' jchlagt allweil wieder durch. 
Mie der Bub da, find Taufend und Hunderttaufend im 
Reich. Sie willen es nit. Und hegen es doc) in fich 
wie ein heiliges Feuer. Wann das Aufwachen fommt ? 
Wann dem blauen Untersberg da draußen die [chläf: 
rigen Riegel fpringen? Ob morgen oder in Hundert 
Sahr, ich weiß nit, wann — — ich weiß nur: es 
fommt!” Gr legte dem freunde lächelnd den Arm um 
die Schultern und deutete gegen die Buchen, in deren 
Mipfelgezweig eine Ringdroſſel flötete. „Zus, Nidi! 
Ein deutjches Lied! Iſt's nit noch [chöner, als wie der 
Amsterdamer Bogel fingt?“ 

In das leiſe Lachen des Pfarrers fchnitt ein klagender 
Mädchenlaut Hinein. Luifa taumelte auf den Vater 
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zu und weinte: „Tu mich wieder zu ben frommen 
Schweitern ins Klofter! Alles in mir ift Sünd, die mich 
verbrennt. Beten Tann ich nimmer, wenn ich nit bet’ 
für ihn. Und jedes Gebet für ihn ift Frevel wider Bott. 
So kann ich nimmer leben. Alles ijt Trauer, alles ijt 
Elend! Wo ift die Ruh?“ Auffchreiend Tief fie mit 
flatterndem Kleid durch das leuchtende Tälchen. Und 
die Mälzmeifterin zappelte erjchroden der verzweifelten 
Mädchenfeele nach, Hagend, bettelnd, mit beruhigenden 
Morten, ſchließlich ein bißchen fcheltend. Auch Meifter 
Niklaus wollte [pringen. Der Pfarrer hielt ihn am Armel 
feft. „Nur nit verlieren, was die Neuenftein als Kon— 
tenanz bezeichnet. Laß das kleine Weibl fich ausheulen. 
Ein Wafjer oder ein tiefer Graben ijt nit in der Näh. 
Und daß fie wie ein Eichfägl auf einen Baum hinauf: 
fraxelt und herunteripringt, ijt mehr als zweifelhaft!“ 
Mährend die beiden Männer davonjchritten durch die 
Nachmittagsfonne, hörte man die Sorgenſtimme der 
Schnedin und das Schellengebimmel der Ziegen, die aus 
ihrem reinlichen Ställchen mit erleichterten Eutern wieder 
hinaustrabten zu ihrer duftenden Frühlingsweide, 
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ber dem tiefen NReichenhaller Talbeden 
glänzte der milde Nachmittag, Alle 
J Wiefen grün, mit den blaffen Kelchen 
der Herbitzeitlofen, mit Himmelsjchlüf: 
u jeln, Dargariten und Steinnelfen. In 

u der Taljohle fproßten bereits die Hecken, 
= und der Fichtenwald war fchneefrei bis 
hinauf zur halben Höhe. Alle Bergſpitzen ftachen weiß 
wie funkelnde Gilberjtufen in das Blau des Himmels. 
Taubenfhwärme und Viehherden waren auf den TFeldern, 
und viele Droffeln Hufchten bei der Käferjagd an den 
Heden Hin. 

Über die harte Straße, die von Reichenhall empor: 
führte zu den Ruinen der Plaienburg und gegen den 
Hallturm, Happerten die Hufe von jechs Pferden. Voran 
ein Reitknecht in bürgerlicher Reiſetracht und ein hoch: 
gejtiefelter, fteifzopfiger Soldat. Jeder führte am Zügel 
ein mit Manteljäden und Ledertafchen beladenes Pack: 
pferd. Dann famen zwei Reiter, die fich in franzöfifcher 
Sprache unterhielten. Bur Linken ritt ein bejahrter Herr 
in vornehmer Reiſekleidung aus braunem Tuch, mit 
offenem Dlantelfragen. Aus der weißen Perüde ſah ein 
freundliches Belicht heraus. Das war der preußifche Ger 
heimrat von Dandelmann, der Präfident des zu Regens— 
burg amtierenden Corpus evangelicorum, dem die Wah- 
rung der duch den Weltfäliichen Frieden gewährleifteten 
Nechte der Proteftanten im deutjchen Süden übertragen 
war. Während des großen Jagens, das die Scharen der 
Salzburger in die Fremde trieb, hatte Dandelmann viele 





348 


Taufendzüge der Exulanten ins Brandenburgifche und 
nach dem fchwachbevölferten Dftpreußen geleitet. Jetzt 
ritt er zu Herrn Anton Cajetan, als Gefandter des Kö— 
nigs von Preußen, dejjen Hilfe die Berchtesgadnifchen 
Belenner in ihrer Verzweiflung angerufen hatten. Der 
mit der Bärentate gejchriebene Auftrag des Königs an 
Dandelmann hatte gelautet: „Betrachte dir die Petenten 
genau. Iſt es zweifelhaftes Volt, jo laß die Hände da— 
von. Faulpelze, Gottestomödianten und Mauldrefcher 
fönnen wir auf unjerem mageren Boden nich gebrauchen, 
haben ſchon genug davon, jo des Wegräumens bedarf. 
Seind es tüchtige Leute, infonderheit Proteftanten bis auf 
die Anochen, fo nimm ihrer, fo viele du erwijchen kannſt. 
Aller Beiltand fol ihnen bewilliget fein. Bei gutem 
Menſchenkauf muß der Sparmeifter ein Verſchwender 
werden. Oder er wäre als Fürft ein gottverlorener Ejel. 
Wär auch kein Preuße nich. Preußen muß fich helfen, 
wie es fann. Mac) er feine Sache gut!“ 

Am Abend vor Dandelmanns Abreife von Regens⸗ 
burg hatte ſich unangemeldet ein Begleiter bei ihm ein- 
gejtellt, der auf abgehettem Pferde über Ansbach ges 
fommen war. In der Art, wie der Geheimrat mit 
diefem jungen Reiſekameraden ſprach, den er zur Rechten 
reiten ließ, war bei aller Höflichkeit eine ftete Fürſorge, 
bald für den jungen Reiter jelbjt, bald für feinen glanz- 
haarigen Fuchs, der mit der ſchlanken, zart erjcheinenden 
Hand, von der er gelenkt wurde, nicht einverftanden jchien 
und fchäumend an der Stange Taute, 

Im Geſpräch der beiden war feine Rede vom Bwed 
ihrer Reife. In Hurtig gleitendem Franzöſiſch, das der 
Jüngere beffer beherrſchte als der Geheimrat, fprachen 
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fie von der Herrlichkeit der Natur, von der zaubervollen 
Keujchheit der Frühlingslandfchaft und von der Schön: 
heit der Berge, deren Anblick den ftaunenden Jüngling 
heiß erregte. Immer ſprach er. Sprach mit einer Elang- 
vollen, ungemein melodijchen Stimme. Warf er mand): 
mal zwijchen das Franzöfiiche einen kurzen deutfchen 
Sat hinein, jo war das ein [onderbares, unbehilfliches 
Gemiſch aus Fremdwörtern, altmodijcher Beamtenfprache, 
pommerijchem Platt und Berliner Vulgärdialekt. Und 
hurtig Tehrte er wieder zum Franzöfifchen zurüd, in dem 
er mit Beilt und Klarheit auszufprechen vermochte, was 
Glut in ihm war. Für fein leidenfchaftliches Entzücken 
fand er Worte, wie ein von Schönheit beraufchter Poet 
fie findet in ſchwärmender Ekſtaſe. Plöblich ein kühles 
Ernjtwerden des altklugen Anabengefichtes. „Dandelmann! 
Gehen Sie doch! Dieje ſchwarze, fruchtbare Erde! Das ift 
ein®Boden, auf dem nur gejunde, fefte Kerle wachfen können. 
Mär’ es anders, jo wär's eine Pflichtwidrigkeit der Natur, 
eine Gewifjenlofigfeit Gottes. Aber Bott muß doc höchſte 
Verantwortung fein, Natur ift ewiggewordene Pflicht.” 
Da machte, an teil abfallender Wegftelle, das Pferd des 
jungen Reiters einen jcheuenden Geitenfprung. Erſchrocken 
fuchte der Geheimrat den Bügel des fteigenden Gaules zu 
hafhen. Das war überflüjig Das Pferd Hatte fich 
ſchon beruhigt und gehorchte. Der fchlanfe Reiter jtreifte 
feinen Begleiter mit einem halb mißmutigen, halb ironi: 
ſchen Blid. „Ich Tann reiten, Lieber Dandelmann! Auch 
wenn es manchmal jo ausjieht, als hätt’ ich es nicht 
gelernt.“ 

Der alte Herr fchien feinen Schred noch nicht über: 
wunden zu haben und gli einem forgenvollen Päda— 
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gogen, der fich verantwortlich fühlt für einen zu un 
berechenbaren Streichen geneigten Schüßling. Und Ddiefer 
Schützling, ein Einundzwanzigjähriger von feiner Bier: 
lichkeit, war Soldat und trug die Offiziersuniform eines 
preußijchen Regiments, mit dem NRangzeichen des Obrijten. 
In feiner Erfcheinung war etwas ſeltſam Gegenfäßliches. 
Körperliche Schwäche ſchien vereinigt zu fein mit inner- 
licher Kraft. Er hatte als Soldat eine fchlechte Haltung. 
- Dennody konnte man fich feine Tracht denken, die beſſer 
für ihn gepaßt hätte als dieſer dunkelblaue Soldatenrock 
mit den roten Aufſchlägen. Der faß nicht fonderlich 
ftraff und militärisch an der zarten TZünglingsgeftalt, die 
manchmal fo gebeugt und haltlos erfchien, als möchte die 
gelbe Hofe mit dem ganzen zierlichen Figürchen fchlapp 
hineinjinfen in die braunen Reitſtiefel. Doch wenn ein 
neuer Ausblick zwijchen den Kuliſſen der Landichaft den 
jungen Reiter entzüdte, ftraffte das Feuer feines Innern 
auch den verjunfenen Körper. Dann jchien er ein anderer 
zu werden. Geine Bewegungen waren flink und zugleich 
bedachtſam; es war in ihnen eine Miſchung von feu— 
rigem Vorwärtstrieb und einer zähen Kunft des Sich— 
ruhigverhaltens, eine Mifchung aus Seele und Willen, 
aus der Kraft eines ehrgeizigen Sünglings und der Ruhe 
eines Hugen Greijes. 

Er trug nicht den foldatifchen Zopf. Hinter dem 
betreßten Dreijpi5 war das braune Haar von einer 
ſchwarzen Bandmaſche Ioder zufammengefaßt. Bwijchen 
gelöften Haarwilchen, mit denen der milde Bergwind 
fpielte, ſchob fich Hager ein ovales Geſicht hervor, nicht 
ſchön, doch fcharf und edel gefchnitten, Stirn und Nafen- 
rücken eine gerade Linie, bei der man zugleich an einen 
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Midderfopf und an griechifchen Profilfchnitt denken 
mußte — ein Belicht, das einer fanften Mutter gleichen 
wollte und ähnlicher einem ftrengen Vater war. Wie 
große ftrahlenflinfe Sterne glänzten aus diefem Gelichte 
zwei feuchte, enthufiaftiiche Augen heraus, in der Gier 
des unermüdlichen Spähens ein bikchen vorgequollen — 
Augen, die etwas feelifch Verzücktes hatten und etwas 
von der Trauer eines gequälten Tieres. Es war Leiden: 
Ichaft und dennoch Stille in diefem ruhelos gleitenden 
Blid, ein Gemenge aus Spottluft und jugendlichen 
Frohſinn, aus allem Zartgefühl und allen tiefgründigen 
MWildheiten einer rätjelvollen Menfchenfeele.. Abftoßend 
und anziehend war dieſer Blick, mißtrauifch und gläu— 
big, befremdend und erjtaunlich, überredend und be: 
zwingend. Und diefe Augen waren jeßt durchleuchtet, 
dieſes Gelicht dDurchglüht von der Freude an allem Früh: 
lingsreiz der aufblühenden Bergnatur. Bei unerfättlichem 
Schauen verhielt der junge Oberft plötzlich mit einem 
faum fihtbaren BZügelrud das Pferd, daß es unbeweg: 
lich ftand. In den Bügeln fich hebend, redte er den 
Ihmächtigen Körper, tat einen wohligen Atemzug und 
fagte in der Art eines Beraufchten: „Dandelmann! In 
diejer Stunde ijt ein Gefühl in mir, das mich nicht 
mehr verlajjen wird bis zu meiner Todesftunde.” 

Mie erlöjt von feiner Sorge fragte der Geheimrat: 
„Das Gefühl der erneuten Freude am Leben ?“ 

„Kein. Das Gefühl der Freiheit. Nie in meinem 
Leben genoß ich eine freie Stunde. Jetzt trinke ich 
Freiheit. Sie ift das Beſte im Menfchen.“ Ein heiteres 
Auflachen. Und jäh ein Umfchlag ins Müde und Gallige. 
„Bute Dinge verlangen ihren Preis. Ich habe die Frei- 
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heit dieſer Tage teuer bezahlt.” Er gab dem Pferd, 
das nach einer grünen Staude hafchte, einen unwilligen 
Sporendrud, und weil es den faftigen Zweig nicht laſſen 
wollte, ſchlug er ihm jähzornig die Neitpeitfche zwijchen 
die Dhren. Mit jagenden Sprüngen nahm der erſchrockene 
Gaul die fteile Weghöhe; droben, wo die Straße ſich 
wieder abwärts fenkte, durfte das Pferd in ruhigen 
Schritt fallen. Als Dandelmann mit befümmertem Antlit 
nachgeträppelt fam, fragte der junge Oberft auf fonder: 
bare Art über die Schulter: „Ganz offen, unter uns, 
was redet man über meine Braut?“ 

Nach kurzem Schweigen der Verlegenheit fagte der 
Geheimrat: „Man erzählt, fie wäre eine überaus gottes- 
fürchtige Dame.” 

Der junge Oberft ſchien erheitert zu fein. „Da hat 
man unter ihren unerquidlichen Eigenjchaften die übelfte 
herausgefilcht.” Ein Lippenzuden, faſt hochmütig und 
verächtlih. „Welch ein geiftiges Armutszeugnis ift die 
Gottesfurcht! Gott ijt groß und geredht. Größe ift nie 
ohne Güte. Und was Gerechtigkeit ift, das brauchen 
nur die Schelme zu fürchten. Gott lieben und ihm ver: 
trauen, jeder nad) feiner Art, das ijt bejjer, als Gott 
fürchten.“ Gebeugt im Sattel, die großen runden Augen 
ins Leere gerichtet, Jagte er langjam: „Wenn einer, wie 
ich, in böſen Nächten eine herzzerdrückende Angft vor dem 
Ewigen fühlt, jo hat das feine Urſachen. Gold ein 
verzweifelt fündenlofes Frauenzimmer hat feinen Anlaß, 
vor dem Himmel zu zittern." Gin wehes Lächeln, das 
fi) zum Spott erheben wollte und Trauer blieb. „Nun 
ift’s entjchieden. Wie das Menich ift, das man wählte 
für mid), fo muß ich es lieben. Sch will’s erzwingen. 
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Noch ift fie mir widerlih. Ihr verjchludtes Kichern iſt 
etwas Entjegliches. Ich liebe das Lachen und die Heiter: 
feit. Nur müſſen fie aus Herz und Gehirn fommen, nicht 
aus den Gedärmen. Unter allen, die in Wahl Tamen, 
hat man die ledernjte für mic) ausgefudht. Und das 
mein Freudenbilfen für ein ganzes Leben!“ 

Tiefe Schwermut umjchleierte alles Schöne in feinen 
Augen. Was der Geheimrat mit vorlichtiger Mahnung 
zu ihm redete, fchien er nicht zu hören. Plöglich, wie 
ein Erwachender, ftredte er jich, weil er den flötenden 
Schlag einer Ringdrofjel vernommen hatte. Mit ftillen 
Augen fah er umher, war ruhig und fagte ernjt: „Es 
ift wohl fo, weil es fo fein muß. Damit ich lerne, 
unter dem mejchanten Gefindel für mich allein zu bleiben. 
Mürde der Olympier eine Olympierin finden, das gäbe 
Söhne, die diefe mijerable Welt übern Haufen ſchmeißen, 
um aus den Scherben eine neue zu machen, die beſſer 
iſt.“ Aber diefes Wort befiel ihn felbft ein VBerwundern, 
das ſich vor dem ſeltſamen Blick feines Begleiters ver: 
wandelte in einen fnabenhaften Schred. Sein verjüngtes 
Geſicht war glühend vor Scham, feine flüfternde Stimme 
hatte faſt den Klang einer ängftlichen. Bitte: „Dandel: 
mann! Gie werden vergeljen, was ich da jagte in meiner 
Torheit.* Nach einer Weile, die Zügel des Gaules 
fräftiger fallend, ſprach er hart vor fich Hin: „Es ift 
meines Vaters Wille. Da gibt es feine Antwort als 
Gehorfam. Ich darf und will den Vater durch Stüßig- 
feit nicht mehr irre machen, feit er mit Überrajchung zu 
der Anficht fam, daß etwas in mir ftedt. Es gab eine 
rote Stunde, in der ich ihn für einen Tollhäusler hielt. 
Nun weiß ich, daß fein Verftand um fo I ift, je 

Das große Jagen 
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langfamer er fich offenbart. Ich muß mich ſtrecken nach 
feiner Größe. Wenn fpäter alles drunter und drüber 
ginge, würde er im ficheren Gteinfarg über mich lachen. 
Das wäre noch übler, als fein grober Stock geweſen. 
Beifer, ein um eigene Schuld Geprügelter zu fein, als 
fühlen, daß man veradhtet wird.“ 

Er deutete mit der Neitgerte nach den blühenden 
Erikaſtauden, die den ſüdwärts blidfenden Straßenrain 
überwucherten. „Wie Shin! Was Frühling heißt, ift 
der einzige überzeugende Gottesbeweis.” Gr lächelte. 
„Ber uns daheim in der Haide find fie noch ſchöner.“ 
Das Pferd verhaltend, jah er in die nördliche Ferne. 
„Heimat? Ich jehe Moor und Sand. Gehe den Raud) 
der fchmadlofen Abendfuppen von Zorndorf, fehe den 
ſchlammigen Fluß, armjelige Dörfer und [chläfrige Men— 
ſchen.“ Ein Aufzuden des fchmächtigen Körpers. „Sie 
follen erwachen.“ Gr trieb das Pferd, hatte enggereihte 
Falten auf der jungen Stirn und lachte. Ein Blid in 
das von einem weißen Bach Durchiprudelte Waldtal, über 
deſſen Wipfel der Hügel mit den Ruinen der Plaienburg 
hervortauchte, entriß ihm einen Ausruf des Entzüdens. 
Ale Freude des Schauens [prudelte jugendlich) aus ihm 
heraus. Immer deutete feine Hand mit der Reitgerte. 
Immer ſprach er, immer fröhlicher und erregter, in 
enthufiaftifchen Ausdrüden, in franzöfifchen Verzüdungen, 
die ſich anhörten wie Verſe. Plötzlich ein müder Blid 
auf den Begleiter. Dazu in deutjcher Sprache die Halb 
verdrießliche, halb ironijche Frage: „Wat, Geheimrat? 
SE quazle wohl wieder etwas fopiöfemang ?“ 

Dandelmann antwortete Tächelnd: „Kein Wort, das 
ich nicht gerne gehört hätte,“ 
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Der junge Oberft, wieder franzöfifch, fagte mit irren: 
dem Blick: „Wenn man feine Fehler nur einjieht. Da 
it Hoffnung vorhanden, daß ich noch der Einſilbigſte 
aller Deutjchen werde.” Berftummend trieb er das Pferd. 
Die Straße führte auf ebener Gtrede in einen hoch— 
fämmigen Wald, der verwültet war vom Bergwinter. 
Wirr hingen Hunderte von Bäumen durcheinander, die 
unter dem Schneedrud niedergebrochen waren. „Hier 
fieht es aus wie im verunheiligten Deutjchen Reich.“ 
Kühler Abendichatten fiel über die beiden Reiter herab. 
Die Pferde trabten. Dandelmann fchaufelte fich gewandt 
im Sattel. Sein Begleiter bockelte mit Iofen Ellenbogen, 
zeichnete ſchlaffen Körpers jede Unebenheit des Bodens 
nach, |chien das alles nicht zu fühlen und war in Ge 
danken verjunfen. Da fam eine Lawinengaſſe, die der 
ſtürzende Schnee von der Berghöhe Hinuntergebrochen 
hatte bis in die Bachtiefe. Die Straße war überworfen 
von einem breiten Buckel feitgeftampfter Schneemajlen, 
aus denen zerjplitterte Afte und zerquetjchte Wipfel hex- 
vorlugten. Dandelmann hielt: „Wie bringen wir da 
die Pferde hinüber ?“ 

Drüben ftand der Soldat. Er Hatte feine beiden 
Bäule dem Reitknecht des Geheimrats übergeben und 
wollte über die Schneewulften herüberflettern, um das 
Pferd feines Vorgeſetzten zu führen. Der rief ihm ärger: 
lich zu: „Bleib, wo de bift!“ Die Reitgerte zifchte. 
Ein Dutend wilder, Hin und her fchwanfender Cäße, 
und der glanzhaarige Fuchs mit feinem Reiter war 
drüben. Der junge Oberft lachte. Die Sache fchien ihm 
Spaß gemacht zu haben. Nun ſah er verwundert den 
Soldaten an. „Kerl? Wat madjfste da? ’n Cavalerijt 
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des Königs von Preußen jehört mit feinen Arſch im 
den Sattel. Nich mit den Stiebeln in die Dredfupre.“ 
Erjchroden rannte der Soldat in feinen plumpen Klapper: 
Ichäften davon, daß der jteife Zopf Hinter feinem Nacken 
pendelte. Erſt jebt erinnerte fich der Oberft feines Be— 
gleiters. „Ach —“ Gr wandte das Pferd. Da fiel ihm 
ein Bild von Hinreißender Schönheit in die Augen. Zwi— 
ſchen den fchwarzgrünen Baummwänden der Lawinengaſſe 
ah man einen Ausjchnitt des Reichenhaller Tales. “Die 
winzigen Dächer, die Herden auf der Weide, die Wielen, 
die Brachfelder und Heden, die Bäche und MWäldchen, 
alles funfelte vom Glanz der Abendfonne, nicht wie 
etwas Irdiſches, jondern wie ein märchenhaftes Gpiel- 
zeug, in Schimmer herausgejchnitten aus blanfem Kupfer. 
Und Hinter diefem frohen Geglitzer ſtand ernft und ſchön, 
in tiefes Blau getaucht, die fteile Schattenwand des 
Hohen Staufen. Der Berg mit feiner weißen, von Glanz 
umzüngelten Höhe war anzufehen wie ein Riejenfürft 
auf feinem Thron, wie ein Faijerlicher Greis im wallen- 
den Weikhaar, unbeweglich, mit jchlummernden Augen, 
auf der hohen, reinen Stirn die ftrahlenzudende Krone. 

„Dandelmann!” Das Hang wie der atemloje Schrei 
eines von Freude verwirrten Kindes, „Kommen Gie! 
Das müſſen Sie ſehen! Gibt es denn folche Dinge auf 
der Melt? Geheimrat! So fommen Sie doch endlich! 
Das Herrliche beginnt zu erlöfchen.“ 

Eben Hetterte Dandelmann mit feinem Yalben vor: 
fichtig über den Lawinenſchnee herunter. Was er noch 
zu jehen bekam, war verdämmernde Schönheit. 

Der junge Oberft jaß unbeweglih im Sattel, das 
ſcharfgeſchnittene Geficht zur Höhe gehoben. Als die letzte 
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Strahlenflamme des weißen, ſich blau umfchleiernden 
Berghauptes zu ſchwinden begann und nur noch eine 
dünne SFeuerlinie die fteilen Schneegrate jäumte, trank er 
einen tiefen Atemzug in feine jchmale Bruft und fagte 
langſam: „Ich habe gefehen, was noch feiner ſah.“ 

Dandelmann, ein bißchen verjtimmt, betrachtete ihn 
verwundert, eine Frage nur in den Augen. 

„Ih ſah das Geweſene und jah das Kommende.“ 
Ein Lächeln von Heiliger Innerlichkeit. Ruhig wandte 
er das Pferd und ritt in den ftillen, dunfelnden Wald 
hinein. Bliße flammten in feinen herrlichen, ftahlblauen, 
weitgeöffneten Augen. Jäh beugte er fi) aus dem 
Sattel und legte feine Hand auf den Arm des Be: 
gleiters. „Nein! Ich Habe nicht zu teuer bezahlt. Um 
einen Hauch Freiheit zu atmen, kann man Zufchen wie 
ein Hund. So ftarf ijt feiner, daß ihn Gemeinheiten, 
die er erleben muß, nicht jchwach machen. Man muß 
hinunter, Dandelmann, tief hinunter, um die Wege zur 
Höhe zu finden.” Er zog die bartlofen Rippen von den 
Zähnen. „Im Mai oder Juni fperren fie mich in das 
Grillenhaus einer fürchterlichen Ehe. Ich genieße die 
erften und lebten Tage meiner Freiheit. Was kommt, 
ift Pflicht. Sie wird hart fein.“ Der Ernft diefes Wortes 
ſchlug über in einen klagenden Laut. „Wer hilft mir?“ 
Dann fagte er deutjch: „SE bin ein egariertes Schaf 
des Lebens, habe keen Menfchenstind, das mich zu wat 
nüße is, babe nur mir jelbit,. den dubiofeften von 
allen Wegweifern.” Das Gelicht, das der Geheimrat 
zu diefen Worten machte, ſchien dem jungen Oberft die 
verlorene Heiterfeit zurüdzugeben. Luſtig tippte er mit 
der Reitgerte nach feinem Begleiter, als möchte er vom 
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Mantelkragen des würdigen Herrn eine Fliege fortkiteln, 
und fragte franzöfifh: „It das nicht wie ein [paßhaftes 
Wunder? Daß ich da fo lafaienfern und unbejchnüffelt 
reite wie in einem Märchenwald und noch immer auf 
meinen Schultern einen Kopf habe.“ 

Erſt erfchraf der Geheimrat. Dann fagte er auf: 
atmend: „Ein Glüd, daß man diefen jungen Kopf nicht 
abhauen ließ, wie es der Kaijer erwartete.” 

Froher Spott umzudte den feinen Mund des an 
deren. „Weil er’s zu erwarten jchien, begann ich zu 
begreifen, wie fteif ich diefen Kopf aufjegen muß.“ 

Eine Lichtwoge ftrömte in das Düfter des Waldes 
herein. Die Straße öffnete fich) gegen einen Wiejenhang 
von jmaragdenem Frühlingsgrün, noch überhaucht von 
einem lebten Sonnenjchimmer, der durch tiefgefchnittene 
Bergſchatten herfunkelte aus der weltlichen Ferne. Der 
Reitknecht des Geheimrats fam den Herren entgegen 
getrabt und meldete: „Der Jäger it da. Auch das 
Mädchen für die Weiſung zur Herberg.“ Die Reiter 
Ientten von der Straße weg in ein Geitentälchen, das 
umhuſchelt war von knoſpenden Erlenſtauden. Jberall 
Finkenſchlag, Meijengezwitjcher und immer aufs neue 
der melodifche Lockruf einer Ringdroffel. Das Tälchen 
ſchon tief umfchattet, und über ihm das zitronenfarbene 
Leuchten des reinen Abendhimmels. Bei den zwei Pack 
pferden, die zu grajen begannen, ftand mit ſcheuem Blick 
die Tochter der Haſenknopfin; neben ihr, aufrecht und 
äußerlich ruhig, der Jäger Leupolt Raurijfer im graus 
verwitterten Bergzeug, in der Hand den langen Gries: 
fteden, Hinter dem Rüden den Waldſack. Auf feiner 
Stirne brannte noch die Nachglut feiner Begegnung mit 
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Luiſa und der Dlutter. Als er die zwei Herren fommen 
ſah, erwachte ein Ddürjtendes Forfchen in feinem Blid. 
Welcher von den beiden war der Helfer für feiner Brüder 
verzweiflungsvolle Geelennot? Welcher Hatte die ftarfe 
Hand des erjehnten Retters? Das junge, windige Gol: 
dätl? Das ſchlapp Herunterrutichte vom Baul? Den 
Hut ziehend, hoffenden Blanz in den Augen, trat Leu: 
polt auf den Geheimrat zu: „Bottslieben Gruß in meiner 
notoollen Heimat. Es ijt ein Heilig Ding, ift Euers und 
meins. Ich bin geboten zu Eurem Dienjt. Piel gute 
Herzen harren auf Euch in Drangnus und Sorgen.“ 

Noch im Sattel fragte Dandelmann: „Kann er ich 
ausweijen ?“ 

Zeupolt, wie es ihm der Zettel des Haſenknopf be- 
fohlen hatte, entblößte die breite weiße Narbe an feinem 
braunen Hals. Da fühlte er, daß ein Arm fich um feine 
Schulter legte. Neben ihm ftand das Goldätl, Hatte 
einen glänzenden Blick und fagte ernit: „So invulnerabel 
is fein Glaube? Daß ihn feen Eijen lädieren kann?“ 

Verwirrt vom Leuchten dieſer ftahlblauen Augen, 
antwortete Zeupolt verlegen: „Herr, ich verfteh nit.“ 
Sih dem Arm des Offiziers entwindend, jah er zu 
Dandelmann auf: „Lang dürfen wir uns nit verhalten. 
Es geht über mürben Schnee, und der Weg ijt weit. 
Mir müſſen vor Nacht im Hüttl fein. Da können wir 
taften. Wer geht außer Euch noch mit?“ | 

„Wir alle, jobald die Pferde verjorgt find.“ 

„Bier Leut?“ Der Jäger fchüttelte den Kopf. „Mir 
ift geboten: du führft einen Herrn und feinen Diener. 
Es geht um heilige Sachen. Da muß man es machen, 
wie’s recht ijt.“ 
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Dandelmann wollte ärgerlich erwidern. “Da wehrte 
der junge Offizier franzöfifh: „Das ift ein gewillen- 
bafter Menſch. Was er haben will, muß gejchehen.“ 
Mit Wohlgefallen betrachtete er den Jäger und fagte 
deutſch: „Er führt uns beede. Det is der Herr, ick bin 
der Diener.” Er ging auf den Soldaten zu. „Hänme! 
Meine Grammatil!” Der Mann riß Hurtig ein kleines 
Buch aus der Gatteltafche, reichte es feinem Herrn und 
falutierte jo wunderlich edig, daß Leupolt jchmunzeln 
mußte. Der Offizier jchob das Buch in die Rocktafche. 
„Weiter, Hänne! Berjorg man die Bäule gut! Gieß 
er nich zu viel Hinter de Binde und moleftier er die 
Menſcher nid. Man kann es miljen. Uff morjen!“ 

Als der Soldat und der Bediente Hinter dem Mädel, 
das fie zur Herberg führen follte, Davonritten, rief Leu: 
polt: „Hel Wo tft denn das Zeug für die Herren?“ 

„Unſere Mäntel haben wir!“ fagte Dandelmann. 
„Bas no? Iſt Zehrung nötig?“ 

„Das nit. Mit Zehrung hat die Schnedin das Hüttl 
gut verjorgt.“ 

„Wer?“ ftaunte der junge Offizier. 

„Die Schnedin.“ Leupolt war auf den Bedienten 
zugegangen. „Wo find die Hemmeder? Jeder von den 
Herren muß ein Hemmed haben.“ | 

Neugierig fragte das feine Soldätl: „Wat is det: 
ein Himmat?” 

Dandelmann verbolmetjchte: „Je crois qu’il veut 
dire une chemise.“ 

„Mais voila —“ der junge Oberjt zog in beiterer 
Laune den Soldatenrod auseinander, „id habe bereits 
ein Himmat.“ 
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Leupolt blieb ernft. „Durch den Schnee hinauf wird's 
ſchwitzen heißen. Und droben geht ein fchneidiger Luft. 
Da müſſen die Herrn in trüdene Wäſch kommen.“ 

„Dandelmann, det is ’n fürſorglicher Menſch.“ Der 
junge Oberft rief dem Soldaten zu: „Flink, Hänne, 
raus mit 'n Himmat!” Und wieder zu Dandelmann, 
franzöfiich: „Ich beginne Deutfch zu lernen.“ 

Als Leupolt das zujammengewidelte Päckl mit den 
zwei Hemden erhielt, fragte er: „Und die Bergſchuh?“ 

Der Geheimrat wurde ungeduldig. „Er fieht doch, 
daß wir tüchtig gejtiefelt find.“ 

„5a, Herr, das find grad die richtigen Rutjchlarren. 
Die bleiben Euch ſtecken im Schnee, wie das Mäusl in 
einem Mehljad.“ 

„Wat anderes als meine föniglich preußifchen Roms 
mißfanonen hab id nich!“ Iachte der Oberſt. „Die muß 
ic ooch heil wieder heimbringen. Sonft kreiden je mich 
beim Regiment den außerdienftlichen Schaden an.“ 

Auch Dandelmann wurde heiter. „Soll ich vielleicht 
die Lackſchuhe meiner Geſandtengala auspaden ?“ 

Reupolt verftand, daß da nichts zu wollen war, und 
fagte zu der Tochter der Haſenknopfin: „Weißt, fremde 
Leut, die fi) bei uns nit auskennen! Sind die Rößlen 
verjorgt, jo jpring zum Hiefel Schned. Cr ſoll meine 
neuen Schuh zum Holgzerhüttl hinaufbringen. Die paffen 
dem gnädigen Herrn. Und für das Soldätl, das Füßlen 
hat wie ein Weiberleut, muß die Schnedin ihre Sonn: 
tagstäpperlen hergeben. Und fejte Södeln. Und Schnee: 
gamafchen. Wenn der Schned fich tummelt, Tann er 
droben fein im Hüttl, bis wir fommen. Unfer Umweg 
um die Grenz ijt weit, Und im Hüttl ſoll der Schned 
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gut feuern. Daß die Herren nit frieren müffen. Gelt?“ 
Das Mädel |prang den Gäulen voraus. Leupolt gab 
das Hemdenpädl mit dem Kragen des Geheimrats in 
feinen Rudjad und jchob den Militärmantel des Oberften 
hinter die Tragriemen. „So, Ihr Herren! Los!“ Bei 
der erften Hafelnußftaude zog er das Meffer. 

„Wat macht er da?” 

„Für die Herren ſchneid ich einen guten Stecken.“ 

„Ick will feenen Stock!“ fagte das junge Soldätl mit 
feltfamer SHeftigfeit. 

„Muß ich den Stecken halt tragen derweil, bis der 
Herr ihn nimmt.“ Leupolt reichte dem Geheimrat den 
eigenen Bergftod. „Der ijt minder fchwer, weil er dürr 
iſt.“ Im Weiterfchreiten fäuberte er die zwei gefjchnittenen 
Stöde von den Zweigen. 

Durch das von Stauden eingededte Tälchen lief ein 
Fußpfad hinauf, der unter dem Widerjchein des Teuch- 
tenden Himmels wie Meſſing glänzte. Der junge Oberft 
war immer voraus. Gr ſchien die Wanderung in der 
Abendfühle und in der reinen Höhenluft wie eine fein 
ganzes Wejen belebende Erfrijchung zu genießen. Ein: 
mal blieb er ftehen, breitete die Arme, als möchte er 
alle Schönheit des Abends in feine Geele reißen, und 
deflamierte franzöliihe Verſe mit dem Pathos eines 
verzüdten Schaufpielers. Häufig glitt er aus, fam aber 
nie zu Fall, rettete fich jedesmal mit einem kecken 
Sprung auf ficheren Boden und lachte. 

Dandelmann begann mit dem Jäger zu reden, fragte 
nad) den Berchtesgadnijchen Belennern, nach ihrer Not, 
nach ihren Plänen. Leupolt, während er antwortete, 
hob immer laufchend den Kopf. Endlich merkte er, daß 
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dieſes leije Klirren, das ihn an Grenzmusfetiere denfen 
ließ, von den Sporen der Herren fam. „Die müljen 
weg. Da könnt's im Holz einen Purzelbaum geben.“ 
Erſt [chnallte er dem Geheimrat die Riemen von den 
Füßen, dann holte er mit flinfen Sprüngen den anderen 
ein, Iniete vor ihm nieder, löfte feine Sporen und band 
im Treuzweis eine fejte Schnur um jede Gtiefelfohle. 
„Da rutfchet Ihr minder.“ 

„Sieh mal,“ lachte das Soldätl, „fonne Strippe, 
richtig appliziert, Tann zu allerlei nüßlichen Dingen fer: 
vieren. Zum Hängen und zum feft uff die Beene ftellen.“ 

„So, Herr!“ Leupolt erhob fi. „Und nit fo hitzig 
beim Steigen. Da verliert man fürzeitig den Schnaufer. 
Bei uns, wo fteiler Bergweg ift, da grüßt man allweil: 
Zeit lajlen.“ 

„n gutes Wort!" Die blitenden Stahlaugen träumten 
ins Weite. „Zeit laſſen?“ Freundlich legte der junge 
Dberjt dem Jäger die Hand auf die Schulter. „Alfo, 
her mit ’n Stod! En avant, voran! Bon ’nem Ber: 
ftändjen läßt man fich jerne Dirigieren.“ 

Sie ftiegen der von ſchwarzen Wäldern umfloffenen, 
von taujend Schneefleden durchwürfelten Höhe zu. Das 
Raufchen der Wildwäller hing wie das Lied eines Un- 
fichtbaren in der ſchimmernden Abendluft. 
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Kapitel XXIII 


— daer der Iehten Dämmerung raffelte Siefel 
N Schned durch den Bergwald hinauf, 
Fi : begleitet von einem Ningeljpiel feiner 







N NOS wütenden Himmelhunde. Beitlebens war 
Nr * ihm vieltauſendmal die Galle über: 
N wi = gelaufen. Aber bei fo ſchlechtem Humor 
u vie ſeit Dftern war er noch felten 
gewejen. Seine verzweifelte Schnedin mußte unabläffig 
heulen. Freilich, wie hätte ein ‚Neuevangelilaner‘, gleich 
dem Hieſel Schned, fich friedfam vertragen können mit 
fo einem ‚refatholizierten Weiberleut‘! Und noch viel 
rafender machte ihn dieſes andere: daß man in der 
Mildmeifterei fein mutiges Belennertum fo wenig ernt 
nahm! Ganz fürchterlich Hatten fie über ihn geladjt, als 
er am Dfterdienstag in der Jagdkanzlei erjchienen war. 
Der Wildmeifter hatte ihn angeböllert: „Mac, daß du 
heimkommſt, du Kalbstopf, du überzwercher! Und eh 
du den evangelifchen Raufch nit verjchlafen haft, kommſt 
du mir nimmer zum Rapport!* Diefe Unterſchätzung 
feiner hHeiligjten Gefühle Hatte dem Hiefel Schned den 
evangelifchen Eigenfinn wie mit großen glühenden Nägeln 
hineingehämmert in das Heine Kindergehirn. „Seht grad 
mit Fleiß! Kreuzteufelfaufen und Höllementsnot in der 
Sauwelt übereinand!”" Er gudte zum Himmel hinauf, 
nicht um den Wohnort feines neuen Gottes zu fuchen, 
fondern weil er den Inurrenden Falzlaut einer ftreichen: 
den Schnepfe vernommen hatte. Wie ein graues Pudel: 
köpfl mit langen Wadelohren kam fie in der Dämme 
rung über die Birkenwipfel hergeſchwommen. „Wart, 
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du!“ Hiefel riß die Feuerfteinflinte vom Budel und 
pulverte. Die Schnepfe fiel nicht. Sie ließ nur etwas 
fallen. Die Wut über diejen Hohn erzeugte im Hiefel 
Schnef den langſchwänzigſten aller Himmelhunde, die 
feinem Gemüt noch jemals entronnen waren. „Mir 
vergunnt halt mein luthrifcher Herrgott fein Faſerl 
nimmer, feit ihm die Schnedin wieder Fündigt hat.“ 

Den Kopf in die Dämmerung bohrend, fluchte er 
fich über den fteilen Hang hinauf, Was Graues Hun- 
ferte ihm auf dem Rüden: die zwei Paar Schnee: 
gamajchen. Und was Schwarzes klingelte vor feinem 
betrübten Herzen: die neuen Bergfchuhe des Leupolt 
und die netten Sonntagstäpperlen des Schnerfenweibls. 
Das Raurijjerifche Schuhwerf und die Gamaſchen waren 
für den Hiefel eine erflärliche Sahe. Wozu man aber 
beim evangeliſchen Weltumfturz die Feiertagshäferln 
feiner Schnedin benötigte? Das verjtand er nicht. Trob 
allem Nachdenten fam er nicht drauf. Er Hatte die 
Botjchaft der Haſenknopfiſchen Tochter nur ausgeführt, 
weil er dunfel hoffte, daß es irgend eine Tyeindfeligkeit . 
gegen den wildmeijterijchen Glauben wäre. 

Bei Anbruch der Finfternis erreichte er die Holzer: 
hütte. Tiſch, Bänkl oder Seffel gab’s da nicht. Nur 
eine große Stangentruhe mit Heu zur Liegerftatt, ein 
bißchen Geſchirr und im [chwarzberußten Balkenwinkel 
ein niederes Sitzmäuerchen um die Ajchengrube. Hieſel 
Ichürte im Herdloch ein Feuer an, daß es waberte, und 
machte verdußte Augen, als er das Wandkäſtl mit allerlei 
Ichmadhaften Dingen angeräumt fand. Da waren Speck: 
würjte und ein Krug mit Milch, Weißbrot und gejelchtes 
MWildpret, ein paar Dubend Eier und frifche Butter. 
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Die Schnedifche Seelenverzweiflung begann ſich zu mil- 
dern. Gleich fing er zu Inufpern an und hätte alles, 
was man für Geine Exzellenz den Geſandten des Kö— 
nigs von Preußen eingewirtjchaftet hatte, ratzenkahl auf- 
gefrejfen, wenn nicht Leupolt auf der Hüttenjchwelle er- 
ichtenen wäre: „Barmherziger Herrgott, Hiefel, das ift 
doch die Zehrung für meine Herrenleut!” Der Evan: 
gelifaner riß das Butterbrot, das er zwilchen den 
Zähnen Hatte, erjchroden aus dem Rachen und warf 
es ins Feuer. „Nit jchlecht!" Hinter dieſen zwei dunkel: 
finnigen Worten ließ er ein Himmelhündchen einher: 
ſchwänzeln. 

Auf dem letzten Hang vor der Hütte, als man den 
wegweiſenden Feuerſchein ſehen konnte, war Leupolt den 
Herren vorausgeſprungen, um ein Wort mit dem Hieſel 
zu reden. Er nahm den Schneck nicht gerne mit hinauf 
zur heiligen Fürſagung in der Neumondnacht. Aber es 
mußte fein. Ohne Hilfe hätte Leupolt den Geheimrat 
nimmer über den ſchweren Schnee der Höhe gebracht. 
„Raum, daß ich ihn Herlupfen hab Tönnen bis zum 
Hüttl. Drunten hab ich gemeint, es fallt mir zuerjt das 
lebere Soldätl um. Aber wie mühjamer der Weg, um 
jo Iebfrifcher ift das Männdl worden. Alles freut ihn, 
jeden Vortl Hat er flinf heraus. Gein Herr, der Alte, 
ijt ein fürnehmes Mannsbild. Aber das feine Soldätl — 
es muß ſchon wahr fein, daß die niederen Leut oft die 
bejjeren find als wie die Gottsöberſten. Jetzt gib mir 
die Hand her, Schned! Tu mir verjprechen, daB du 
den Schnabel halten willjt über die heutige Nacht. Es 
geht um unfer Not und Erlöfung, Menſch! Gelt, du 
machſt mir nit Schand und Unehr?“ 
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Hiefel ftredte die braune Tate und brummte: „Ich 
bin doch ein Evangelifcher.” 

„Sa, Schned, aber was für einer!” fagte Leupolt 
befümmert. Weil er Stimmen hörte, zerrte er den Berg: 
fact herunter, padte die zwei Hemden aus, riß ein 
brennendes Scheit aus dem Feuer und [prang in die 
Naht: „Höt huuup!“ Als er die Herren in die Herd: 
helle der Hüttentür brachte, ging von den erhißten Berg- 
jteigern in der Nachtfühle der Dampf auf, wie von 
Pferden bei einer Schlittenfahrt. „Nur gleich herein ins 
Hüttll Mein Kamerad, der Schned, hat warm gemacht.“ 

„Ah, je comprends,“ lachte der junge Oberft, nahm 
den Dreijpi5 ab und jchüttelte den Schweiß von der 
Stirne, „e’est leCheneque de la Chenequine!“ Er fpähte 
vergnügt in die vom Feuerſchein dDurchzüngelte Hütte. 

„Sit jein Ramerad ein vertrauenswürdiger Mann?“ 
fragte der Geheimrat halblaut, zwilchen Hurtigem Atems 
pumpen. „Ein Protejtant ?“ 

„Berträulich ift er, der Schned, ah ja! Kann auch 
fein, er wird noch richtig ein Evangelifcher. Glauben 
tu ich es nit.” 

Bon diejer leiſen Zwiejprach Hatte der Hiejel feinen 
Zaut vernommen. Nur die franzöfifchen Worte hatte er 
gehört, dabei jehr deutlich die Worte Schned und 
Schnedin. Daraus z0g er den Schluß, daß das fein: 
beinlete Soldätl das Franzöſiſche nicht gut verſtand; 
wenn die Kapitelherren auf der Jagd pariſiſch redeten, 
hieß Schned immer „Tätewoh”. Ein bißchen wunderte 
fich der Hiejel darüber, daß man auch drunten im lu—⸗ 
therifchen Sand von ihm und feiner Schnedin was 
wußte. Aber die Sache machte ihn auch mißtrauiſch. 
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Mas konnte man in einer Sprache, die ihm fremd war, 
nicht alles über ihn reden! Gr begann den heiteren 
Soldaten ſehr unfreundlich zu betrachten. Der war doch 
auch in jener Gegend daheim, aus der das Juthrijche 
Elend gelommen war, das feit dem Berföhnungsichießen 
dem Hiefel Schned das Köpfl To ſchauderhaft zerwirbelte. 
Boditeif, ohne zu grüßen, ftand er mit feinem rotange- 
ſtrahlten Schädel neben dem woabernden Teuer, bis 
ihn LZeupolt mit dem Gimer zum Brunnen um Wafch- 
waſſer jchictte. Raum war er draußen in der Nacht, da 
bimmelhündelte er jo wütend in den Banter hinein, daß 
das Blech) davon einen jummenden Widerhall befam. 
Noch ein zweitesmal mußte er um Waller laufen und 
Ihimpfte: „Sauberkeit laß ich mir gefallen! Uber jo 
wachen! So. was Weiberleutigs paßt doch nit für ein 
Deannsbild. Freilich, ausjchauen tut er eh, wie die ma— 
gere Schweiter vom Lazarus!” Und als nun der Hiejel 
gar zum drittenmal mit dem Gimer [pringen mußte, 
gewann er über das Fühlungsbedbürftige Soldätl die 
Meinung: „Das ijt fein Menjch nit! Wie er pritfchelt 
und fludert im Wafjer! Mit jeine mageren Flüger!n ! 
Da laß ich mich föpfen: das muß ein verwunfchener 
Eisvogel fein!“ Endlich gab es für den Hiejfel Raum 
und Raft in der Hütte. Leupolt fcheuerte die Pfanne 
und Happerte die Gier hinein. Die zerfließende Butter 
begann angenehm zu duften. 

Der hohen, vom naſſen Schnee durchweichten Reit: 
ftiefel ledig, ftafen die Füße der Herren in den hölzernen 
Hüttenpantoffeln der beiden Jäger. Der blaue Soldaten: 
rod mit den roten Auffchlägen, der fchofoladfarbene Reit- 
frad des Beheimrates und die zwei dDampfenden Hemden 
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hingen auf den Herdftangen. Dandelmann, mit etwas 
fopfus gewordener Perüde, drehte fi vor dem euer 
hin und her. Der junge Oberft, Hemdärmelig in feinen 
Militärmantel gewidelt, Hatte fich auf das Herdmäuerchen 
niedergelaffen. Erfrifcht, das Antlitz brennend, ſaß er 
gegen die Balfenwand gelehnt und blicdte mit vorge: 
Schobener Naje in den Funkenflug, der viele glißerige 
Sterndhen Hinwehte an die berußte Sparrendede. Plöß- 
lih, wie ein Erwachender, jchien er etwas zu fuchen, 
fand das kleine Buch, rüdte näher ans Feuer und fing 
zu lejen an, alles um fich her vergejjend. Dandelmann 
ſchien das nicht gerne zu fehen. Unter einem Seufzer 
fragte er: „Schon wieder Voltaire?“ 

„Kein!“ Der junge Oberft Hob dem Geheimrat das 
tleine Buch vor die Naſe. Es war. eine Tafchenausgabe 
der Luther'ſchen Bibel. 

In Berblüffung ſagte der alte Herr: „So fromm ?" 

„Auch das nicht. Ich ftudiere diefe deutiche Gram— 
matik, um mein Kutjcherdeutjch nach Möglichkeit zu ver⸗ 
beſſern.“ 

Der Hieſel, weil die Herren franzöſiſch redeten, 
brannte wütend ſeine Pfeife an und blies Wolken vor 
fich hin, daß er völlig eingewickelt wurde von dieſem 
grauen Vorhang. Ein paarmal fuchtelte der junge Oberft 
mit der Hand den beizenden Anafterqualm vor feiner 
Naſe weg. Halb in Zorn und Halb erheitert rief er zu 
Dandelmann hinüber: „Der fehlt noch in der Tabagie. 
Er würde zu hohen Ehren fommen.“ Leupolt, als fein 
mahnendes Augenblinzeln beim Hiefel fein Berjtändnis 
fand, ſprang von der Pfanne weg, zog dem Schned die 


Pfeife aus den Zähnen und öffnete die Dalemdr Jetzt 
Das große Jagen 
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fapierte der Hiejel Schned und brummelte gallig: „Ah, 
freilich, die Preißen! Die rauchen bloß Muskatblütln 
und Pomeranzen! Was?“ Erjchroden jah Leupolt zu den 
Herren hinüber. Die [chienen von der Weisheit des 
Hiefel Schned feinen Laut vernommen zu haben. Dandel- 
mann hatte fich auf die Heutruhe gejegt und fchien ein 
Nickerchen zu machen. Der andere war in das Bud 
verjunfen, war ſeltſam erregt, wie befallen von einem 
wühlenden Geelenfturm. Im Raufchen der Herdflamme 
eine lautwerdende, von innerem Aufruhr bebende Stimme. 
Den Rüden gebeugt, das Beficht faft niedergetaucht auf 
das Heine Buch, las der junge Oberft: „Abjalom ſprach 
zu Joab: Warum bin ich von Gelfur fommen? Gs 
wäre mir befjer, daß ich noch da wäre. Go laß mid 
nun das Angefiht des Königs fehen! ft aber eine 
Miffetat an mir, jo töte mich!” 

Zeupolt, der die Stelle aus dem zweiten Buche Ga: 
muelis erfannte, laufchte mit glänzenden Augen. Nun 
ſah er betroffen auf das jchredhaft verwandelte Geficht 
des jungen Soldaten. Der las zwijchen knirſchenden 
Zähnen, die verzerrten Wangen von Tränen überglißert, 
faft in der Art eines Menfchen, der an der hinfallenden 
Krankheit leidet und einen Stoß feines Tibels zu emp- 
finden fcheint: „Und Joab ging hinein zum Könige und 
fagte es ihm an. Und er rief dem Abfalom, daß er 
hinein zum Könige fam, und er fiel nieder vor dem 
Könige, auf fein Antlih zur Erde. Und der König küßte 
Abſalom.“ Verſtummend preßte er das Gelicht auf die 
Blätter. War das ein Schluchzen? Oder war es ein 
Lachen? Nun ein jähes Aufzuden des vom Haar um: 
wirrten Belichtes. Und ein Freilchender Laut, zu Dandel 
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mann hinüber, in franzöfifcher Sprache: „Abjalom ftarb 
an der Eiche. Wo fterbe ih?" Gin jähes Erlöfchen 
alles feelifchen Aufruhrs, ein ruhiges Lächeln, ein hei— 
terer Klang in der melodilchen Stimme: „Wenn’s auf 
dem Boden eines deutichen Gieges wäre, follt’ es mir 
recht jein in jeder Stunde.” 

Dandelmann, der aus feinem Müdigfeitspufel noch 
nicht völlig ermuntert war, ſah ratlos drein. Und Leu: 
polt fragte in Sorge: „ft dem jungen Herren übel?“ 

„Mais non!“ Der Oberft lachte. „Mich is wohler 
denn je. Det war nur Rebellion der Jedärme. Mir 
hungert.“ 

Kopfichüttelnd verließ der Hieſel Schned die Hütte, 
ftolperte in die Nacht hinaus und Hagte: „So was! 
Und föllene Leut möchten die deutjche Welt verbejjern 
und den alten Herrgott umnageln. Ich verjteh’s nit! 
Sreuzhimmelhöllementshundsviecherei!” Zur Beruhigung 
feiner verärgerten Geele hatte .er die Pfeife mit heraus 
genommen. Er ſchlug Feuer, daß die Funken ftoben, 
wählte den ftinfenden Schwamm unter die Tabaksafche, 
und als die Pfeife feiten Zug Hatte, blies er einen dicken 
Rauchfaden durch ein Aſtloch der Hüttentür. „So, 
ſchmeck's, du Preiß, du abgirkelter!" Gr fühlte fein 
Gemüt erleichtert, trat auf einen Felsichnaden hinaus 
und fpähte in die ſchwarze, von ſchönen Sternen über: 
funfelte Neumondnadt. Zu den jtrahlenden Lichtern 
der Ewigkeit z0g es den Bliff des Hiefel nicht empor. 
Immer gudte er hinunter auf das duſtere Noch einer 
Heinen Talmulde und mummelte melandoliih: „Ob 
wohl jebt das liebe alte Radl ohne Wagen rekatholiſch 
träumt oder evangelikaniſch?“ 

24* 
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In der Hütte Flapperten die irdenen Teller. Flinkes 
Franzöſiſch. Immer wieder das heitere Lachen des Sol: 
dätleins. Dann ein Iebhafter MWortwechjel, der von 
energijchem Deutſch unterbrochen wurde: „Denk er an 
feine fumfzich Jahre, Dandelmann! Leg er fich hin uffs 
Heu! Sans fagon! Ick will 's.“ Merkwürdig, dachte 
der Hiejel Schned, wie im Preußifchen ein Knechtl reden 
darf mit feinem Herrn! Dann gudte er wieder in Die 
Tiefe. Da draußen, gegen Bilchofswiejen zu, gaufelte 
was durch den jchwarzen Wald gegen den Gratjattel 
hinter dem Toten Mann hinauf wie ein winziges 
GSternhen. „Was ijt denn da los?“ Go viel wußte 
der Hiefel ſchon: daß von den Evangelifchen feiner mit 
einer Zatern zur heimlichen Fürfagung wandert. Die 
machen fich ſeit dem Verſöhnungsſchießen unfichtbarer 
als je. Was war da los? Um an eine Gefahr für die 
Brüder in Chriſt zu denken, dazu war die Belennerfeele 
des Hiefel noch nicht evangelifch genug. Er fand für 
das gaufelnde Laternenrätjel nur die Löfung: daß da 
einer von der Jägerei zu Berg jtiege, um für den Fürften 
oder für die — „Sagen wir halt: Allergnädigſte!“ — 
einen Auerhahn zu verlufen. Dieſe Vorſtellung, ftatt 
fein Jägerherz zu erfreuen, machte den Hieſel jo traurig, 
daß er fich auf den Schnee Hinfegen und das Geficht 
in die Fäufte drücden mußte. Eine Hand legte fich auf 
feine Schulter. „Komm, Schned, und [chlaf ein Stündl! 
Wir müſſen uns heut noch plagen in der Nacht.“ 

In der Hütte fein Feuer mehr. Doch zwijchen der 
Aſche Tag noch eine große Kohlenglut und ftrahlte ihren 
roten Schimmer in den ftillen Raum. “Der Geheimrat, 
mit feinem Mantelkragen zugededt, lag im Heu und 
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ſchnarchte ein bifchen. Auf dem Sitzmäuerchen, gegen 
die Balken gelehnt, fchlief der junge Oberft, das Beficht 
vom Haar überhangen, Hein zujammengehufchelt in dem 
dunklen Milittärmantel. „Was einer ift als Menjch, das 
ſieht man allweil am bejten im Schlaf!“ fo philofo- 
phierte der Hiefel Schned. „Dahoden tut das Preißer! wie 
ein Häufl Elend." Freilich, eine Minute [päter hockte 
diejer lange Weiſe nicht viel anders in feinem Wintel. 
Der Schlaf ift einer von den Bleichmachern des Lebens. 
Tod, Notdurft und Wolluft heißen die anderen. 
Zeupolt Hatte fich lautlos zum Sitzmäuerchen Hin- 
gejchlichen. Seine Augen blieben offen. Manchmal ſchob 
er jacht einen Holzjtorren unter die Kohlen, damit die 
Glut nicht völlig ohne Nahrung bliebe. und die fchla- 
fenden Herren nicht frieren müßten. ing das Holz 
unter den Kohlen zu gloften an, fo pufften fahle Raud;: 
fäden aus der Aſche heraus, und Kleine bläuliche Flame: 
men tanzten über der Glut, wie Frühlingsjchmetterlinge 
um eine rote Blume gaufeln. Sinnend blickte Leupolt 
in das Spiel der Heinen Feuerſeelen, Jah zwei heiße, 
von Tränen umfloffene, in Scham und Sehnſucht bes 
fennende Mädchenaugen und hörte eine leife, von Er: 
regung fiebernde Stimme flüftern: „Du bift mir fo Tieb 
geworden, ich kann's nit jagen.“ Da wedte ihn ein 
ftöhnender Laut aus feinem gläubigen Ginnen. Der 
junge Soldat ſchien böfe Träume zu Haben; fein ges 
beugter Jünglingskörper zudte unter den alten des 
Milttärmantels. Halblaute Worte, deutjch und franzö— 
fifch, wirrten fich durcheinander. Die Hände begannen 
zu ftoßen, als möchten fie fich einer Feſſel entwinden, 
und plößlich ftredten fie ſich mit geſpreizten Fingern, 
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wie zur Abwehr eines grauenvollen Bildes, Die Augen 
des Träumers waren ſtarr geöffnet, hatten den Blid 
eines verzweifelten Menjchen, und eine von Zorn und 
Angſt durchrüttelte Knabenſtimme bettelte: „Nich fchlagen, 
Vater! Alles, was du willit! Nur nich fchlagen!“ 

„Junger Herr!" Leupolt faßte den Mantel des 
Traumverftörten und zupfte. „Ihr träumet ungut. Da 
muß man Euch weden.“ 

Ein ftumm gleitender Bli des Erwachens, ein ftaus 
nendes Bejchauen des von Rotglut durchſchimmerten 
Raumes. Feſter gegen die Ballenmauer rüdend, hüllte 
fich der junge Oberjt wieder in feinen Mantel, jchloß 
die Augen und fagte mißmutig: „Wed er mich, went 
es Zeit is. Nich früher.“ 

Mieder die rotflimmernde Stille, das [chwere Atem: 
ziehen des Geheimrates und das Dufelgebrumm des 
Hiefel Schned. Leupolt ſaß unbeweglich, beugte nur 
manchmal den Kopf, um durch das Heine Fenfter nach 
dem Stand der Sterne zu fchauen. Als es auf Mitter: 
nacht zuging, legte er Kienfpäne über die Blut, gab 
ein paar kleine Scheite in die fich ermunternde Flamme, 
goß die Geißmilch in die Kupferpfanne und ftellte fie 
über den Feuerbock. Nun weckte er den jungen Schläfer 
am Herd. „Herr! Zeit iſt's!“ “Der Oberft fuhr in die 
Höhe, ftraffte ſich nach militärischer Art und ſprach ins 
Leere: „Me voilä! Je ne dors plus! Befehlen Sie, 
Vater! IA will gehorchen.” Da hörte er das freund: 
liche Herdgeprajlel, ſchien völlig zu erwachen, ftreifte mit 
einem prüfenden Blid den Jäger und fagte ruhig: „An 
jedem Morgen joll man fich erinnern, daß man Gottes 
is. Sprech’ er ein Gebet!“ 


| 
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Leupolt Iniete auf das Herbmäuerchen Hin, verjchlang 
die Hände vor der Bruft und betete: „Herr, wenn ich 
dich nur Hab, Jo frag ich nimmer nad) Himmel und 
Melt. Auch) wenn mir Leben und Geel verjchmachten, 
du bleibt mein Heil und meines Herzens Troft.“ Gleich 
bei den erſten Worten des Gebetes hatte der junge Oberjt 
bligjchnell das Beficht gegen den Jäger gedreht. In 
feinen Augen war eine Berblüffung, die fi) in Zorn 
zu verwandeln drohte. Leupolts Anblick ſchien den Er: 
regten wieder zu beruhigen. Mehr neugierig als un- 
mutig fragte er: „Wie fommt er zu diefem Gebet?“ 

„So hat uns auf dem Toten Mann ein Salzburger 
fürgebetet, der uns Botjchaft gebracht hat aus dem 
Preußifchen. Er hat erzählt: jo hätt er den preußifchen 
Königsprinzen beten hören, der den Exulanten beige: 
Iprungen ijt mit Hilfreicher Güt. Jetzt bet ich allweil 
jo. Die jchönen, gottsfreudigen Wörtlen Haben mich 
hinübergehoben über viel Hartes.“ 

Der junge Oberft legte die Hand auf Leupolts Arm. 
„Det Gebet for fich alleene macht es nich. Gott is am 
willigften, den Starken zu jelourieren, der fich sponta- 

nement zu helfen weiß.” Lächelnd ging er zur Heutrube, 
weckte den Geheimrat, indem er ihn mit einem Halm 
an der Naje kitzelte, brach über Dandelmanns Gr: 
munterungsfeufzer in Lachen aus und begann mit ihm 
in franzöfifcher Sprache ein Hurtiges Geplauder. Dabei 
raffelte ſich auch der Hiefel Schned aus feinem lebten 
Schnarcher heraus, ſchien nicht zu willen, weſſen Gottes 
er war, und begrüßte die Mitternachtsitunde mit einem 
gegen die Haare gebürjteten Himmelhund. 

Nach der Beigmilchjuppe brachte die Schuhprobe ein 
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paar muntere Minuten. Dem Beheimrat faßen die neuen 
Schuhe des Leupolt wie angemefjen. Die Sonntagss 
täpperlen des Gchnedenweibls mußten, um für das 
Ihlanfe ‚MWeiberleutsfüßl‘ des Goldätleins zu paffen, 
zwijchen Leder und Söckeln noch ein bißchen mit Heu 
gepoljtert werden. Die Schneegamajchen, die darüber: 
famen, hielten alles verläßlich zufammen. Und nun Hin: 
aus in die fühle, ſchwarze, von großen, ftrahlenjchießen: 
den Sternen durchfunfelte Neumondfrühe. Ein fchönes 
Raujchen ging über die finjteren Wipfel Hin. Alle paar 
Schritte ftehen bleibend, fpähte der junge Oberft un: 
erjättlich in diefen wunderfamen Nachtzauber. Mit en: 
thufiaftiichen Worten ftammelte er fein Entzüden vor fich 
hin und ſagte franzöliich zu Dandelmann: „So groß 
und weit und herrlich find die Nächte in der Tiefe nicht. 
Auf der Höhe zu wandeln, hat feine koſtbaren Reize.“ 
Gr tappte bis an die Hüften in ein Schneeloch hinunter, 
309 ſich Iachend heraus und fcherzte: „Tiens, voilä mon 
sort, auf herrlicher Höhe gibt es auch Löcher, um fich 
die Anochen zu brechen — eine Erfahrung, die mir nicht 
neu ift, obwohl ich zum erjtenmal im Leben einen recht 
Ichaffenen Berg befteige.“ Hieſel, der fich über das viele 
Franzöſiſch ärgerte, knurrte ſpöttiſch: „Gelt ja, ftern- 
gucken und bergfraxeln paſſen nit gut zu einander! Ber: 
ſtehſt? Mit'm Naſenſpitzl in der Höh geht's allweil 
abwärts, nie nit aufwärts.” Kopfichüttelnd tappte er 
davon. „Und föllene Kniefpagen möchten die chriftliche 
Melt umfchuftern.“ Der junge Oberft, der den Sinn 
diefer Worte nur Halb, aber zureichend die Grobheit 
ihres Tones verjtanden Hatte, rief erheitert zu Dandel- 
mann zurüd: „'n agreabler deutfcher Bruder!“ 
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Da mahnte Leupolt, der den GBeheimrat am Henkel 
hatte: „Schned! Mach langſame und feſte Tapper, daß 
der Herr hinter dir in gute Stapfen kommt.“ Nun wan- 
derten fie jchweigend hintereinander. Manchmal trug die 
gefrorene Schneedede, dann famen wieder mürbe Stellen, 
an denen man hinunterbrach bis übers Knie. Schon nad) 
einer Viertelſtunde fragte Dandelmann in Erjchöpfung: 
„Haben wir noch weit?“ 

„Mit, Herr! Ein paar hundert Vaterunſer. Sonft 
ijt die Fürſagung allweil ganz da draußen gewejen auf 
dem Toten Dann. Heut ift fie ein Stündl herwärts. 
Daß die Herren nit gar jo weit fteigen müfjen, bloß 
ein Katzenſprüngl.“ Geufzend machte der Beheimrat die 
Bemerkung: „Die Katzen von Berchtesgaden, nach ihren 
Sprüngen zu jchließen, fcheinen Tiger zu fein.” Aus 
dem gejchlojfenen Walde ging es hinaus auf eine freie, 
fteile Schneelehne, an die hundert Schritte breit. Schned 
und der junge Oberjt hatten den weißen Steilhang ſchon 
zur Hälfte überquert, als ihn Leupolt mit dem Geheim- 
rat erreichte. „Seht ein bil Fürficht, Herr! Der Schnee 
fönnt rutſchen.“ Leupolt hatte kaum gejprochen, als fich 
über die Lehne her ein leifer, Iachender Schrei vernehmen 
ließ. Mit dem jungen Oberjt war eine ftubengroße Schnee- 
Iholle ins Gleiten geraten. Und je mehr der Lachende 
ih plagte, um aus der rutjchenden Maſſe Heraus: 
zulommen, dejto tiefer janf er in den gleitenden Teig. 
„Jeſus!“ brülte der Hiefel Schned. Er dachte an die 
Wände, die da drunten waren, und machte Sprünge 
wie ein irrfinniger Wolf. Und von der anderen Geite 
der Lehne kam Leupolt ſchief Heruntergejauft und über: 
holte die rutjchende Scholle. Zwiſchen zwei Felszacken 
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eingeftemmt, warf er feine Bruft dem gleitenden Schnee 
entgegen. Er wurde weiß überfchüttet. Die fahrende 
Maſſe ftocte einen Augenblid, und da ſprang der Siefel 
über die Wulften her, riß das halb verſunkene Soldätl, 
das noch immer lachte, aus dem Schnee heraus, um: 
Hammerte den fchlanfen Körper unter den Armen und 
fteuerte mit wilden Sprüngen, die der andere gelehrig 
mitmachte, gegen den feſten Waldgrund hinüber. „Hiefel?“ 
fchrie Leupolt aus der Nacht heraus. „Haft du ihn ?“ 

„Wohl!“ 

Von droben klang die aufgeregte Stimme des Ge— 
heimrates: „Iſt etwas geſchehen?“ 

„Nit ſorgen, Herr!“ antwortete Leupolt. „Iſt alles 
gut! Ich komm ſchon.“ 

Drüben am Waldſaum, neben einer Fichte, die von 
den Frühlingslawinen ſchiefgebogen war, ſchüttelte der 
junge Offizier die Schneebrocken von ſeiner Uniform, 
während der Hieſel Schneck mit Lachen ſagte: „Gott ſei 
Lob und Dank!“ Man vernahm aus der Tiefe herauf 
einen ſchweren, krachenden Plumps. Wieder lachte der 
Hieſel. „Hörſt es, Preißerl!“ 

„Wat war 'n det?“ 

„Der Schnee. Verſtehſt? Wär der Leupi nit ge— 
geweſen, ſo täten wir jetzt da drunt liegen! Kreuzſauſen 
und Himmelhund! Und 's Schneckenweibl könnt ihre 
Sonntagstäpperlen ſuchen, fie weiß nit, wo!“ 

Da legte der junge Oberſt dem Hiefel Schned die 
Hand auf den Arm. „Sc Hab ihn for ’nen Rüpel 
jehalten und merke, daß er ’n janz famofer Patron is.“ 
Ein feines, herzliches Auflachen. „Die Haut [cheint bei 
uns deutſchen Brüdern nich det Wefentliche zu fein. 
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Man muß Hinter ’s Leder kieken. Geb er mid) feine 
Hand!” Der Hiefel rührte feine Tate nicht, weil er 
laufchend den weißen Schädel ftredfen mußte. „Du, dal“ 
fagte er jcheu und leiſe. „Lus!” Gr deutete gegen die 
Höhe, über der die großen Sterne des Berghimmels 
funfelten. Hatte das fummende Raufhen des Waldes 
einen geheimnisvollen Mitfänger gefunden? Wie das 
Klingen einer fernen und fanften Glocke war es, war 
wie das rhythmiſche Murmeln eines ruhig fließenden 
Baches, hatte dennoch einen leidenjchaftlichen, von Leid 
und banger Sehnfucht durchzitterten Unterton, verftärkte 
fih und ſank, wurde vernehmlicher und ſchmolz aufs 
neue zufammen mit dem Raufchen der Bäume, daß es 
nimmer von ihm zu ſcheiden war. 

„Wat is 'n det?“ 

„SH Hab als Gvangelifaner noch ein bißl junge 
Ohrwaſcheln. Aber täufch ich mich nit, fo fingen da 
droben Hinter dem Bergfattel die Unfichtbaren.“ Ein 
lauer, fühniger Windhaucdh, der dem Morgen voranging, 
wehte über den Hang herunter, und der Liedklang vieler 
menjchlicher Stimmen wurde deutlich. Der junge Offizier 
erfannte das Lutherlied. In einer Erregung, die ihn 
fchüttelte wie einen Fieberkranken, riß er. den Dreijpih 
herunter, preßte ihn mit den Fäuſten gegen die Bruft, 
ſah unbeweglich zu den ftrahlenden Sternen hinauf und 
Iprad) die Worte der lebten Liedftrophe, die da droben 
gejungen wurde, mit lauter Stimme in die. Nacht: 

Nehmen fie den Leib, 
But, Ehr, Kind und Weib, 
Laß fahren Hin, 
Sie haben’s fein Gewinn, 
Das Reich muß uns doch bleiben.” 
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Nur noch das Raufchen im Wald und der ſchwei— 
gende Gternglanz, von deſſen MWiderfchein die Schnee: 
kryſtalle an den Yelszaden feine, farbige Lichterchen be- 
famen. Der junge Oberft drücdte den Dreifpis über den 
Scheitel und begann wit ungeduldiger Haft das fteile 
Gehäng hinaufzuflettern. „Komm er!” Bei einer Wende 
des Waldfaumes trafen die zwei mit den beiden anderen 
zufammen, und atemlos begann der Beheimrat ein fran- 
zöſiſches Gewirbel feiner Sorge herauszuftammeln. Der 
junge Oberſt machte eine unmutige Handbewegung und 
ſagte deutjch, mit einer foldatifch harten Stimme: „Laß 
er, Dandelmann! Wir haben koſtbare Minuten ver: 
läppert. Dort oben feind unfere neuen Kinder. Genen, 
der leidet, darf man nich warten laſſen. Hinauf!“ Gr 
fletterte, als hätte diefes Wort ihm Kräfte gegeben, die 
alles Barte feines Körpers verwandelten zu ftählernem 
Millen. Leupolt Rauriffer, von einer jchweren Er: 
Ichütterung befallen, tajtete nach der Schulter des 
Grenzjägers. „Hies!“ Die Stimme wollte leiſe fein 
und war doc) ein glüdheißes Jauchzen. „Ich bin ein 
Blinder gewejen.” Seine Hand deutete Hinter dem Steis 
genden her, den die Dunkelheit zu umſchleiern begann. 
„Der iſt der Helfer!” Ein frohes Aufatmen. Dann 
ein heiteres Flüftern: „Komm! “Der braucht uns nit. 
Wir müſſen das alte Knechtl Hinter ihm herlupfen.“ 
Jetzt ging es flint nad) aufwärts, ohne daß der Ge 
heimrat ſich plagen mußte. Ein Eichhörnchen ſchnalzte. 
Ein zweites. Leupolt gab Antwort mit dem gleichen 
Laut. Und Dandelmann fragte: „Was ijt das?“ 

„Es jind die Wächter.“ Wie graue Gteinblöde, in 
den Ritteln der Unfichtbaren, ftanden die Wächter im 
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Schnee, der eine am Waldfaum, der andere draußen 
auf dem freien Hang. Als die Aufwärtsfteigenden ſchon 
verjchwunden waren, Hang auf dem Schneefeld eine leije 
Knabenftimme: „Vater? Meinſt du, er ift dabeigewejen?“ 
Aus der Finfternis des Waldes antwortete die Stimme 
eines alten Mannes, fo voll Inbrunft wie die Stimme 
eines Betenden in tiefjtem Leide: „Gott joll’s geben, 
Bübl, daß der Helfer fommen iſt. Oder es müßt die 
deutſche Welt verzweifeln.” 

Nah ftummer Weile ein flehender Laut: „Mir 
banget, Bater! Darf ich hinüber zu dir?” 

„Jetzt nit. Dort ijt dein Pläbl. Da Hat man dich 
hingeftelt. Da mußt du bleiben, bis der Morgen kommt. 
Ein Hoffender muß verläjfig fein.“ 

Nur noch das Rauschen der fchwarzen Wipfel. Und 
manchmal ſprang eine kleine Schneejcholle lautlos über 
den weißen Hang in die ſchwarze Tiefe hinunter. 
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Anter dem Gewimmel der Sterne, die 
u roh und glanzvoll am fchwarzblauen 
a Himmel funfelten, erreichten die vier 
NEE Männer einen fteinigen Grat, von dem 
| ER die Frühlingsfonne den Schnee fchon 
N fortgejchmolgen hatte. Wie eine große 
Muſchel wölbte fid die Felsmauer, auf 
deren Höhe fie ftanden, um einen halbgerodeten Wald: 
fledt, deffen wenige Bäume finjter emporjtachen aus einer 
grauweißen, abjonderlich gewellten Flähe. Man hörte 
undeutlich den Klang einer greifen Stimme und [ah einen 
matten Glutſchein, der übriggeblieben war von einem 
erlojchenen Teuer. Leupolt trat auf den jungen Oberft 
zu, der fuchend in das Zwielicht ſpähte. „Schauet, gnä- 
diger Herr, da ift die heilige Fürſagung.“ 
„SE fehe niemand. Wo feind die Leute?“ 
„Brad vor uns. Mehr als taufend müffen es fein.“ 
Vor dem Glutjchein da drunten bewegte fih ein 
graublauer Schatten. „Eenen ſeh id,“ fagte der junge 
Dffizier, „nee, viele feind es, viele!” Der Plat unter 
der Felswand, auf dem die Evangelijchen knieten, ftanden 
oder jaßen, eng aneinander gedrängt, mit ihren weißen 
Kitteln und Kapuzen, im Halbkreis um den Glutſchein 
herum, glich einem Gewirre mehlgrauer Maulwurfs: 
hügel, die mit ſchwachen Schimmerlinien gejäumt waren 
und fich immer hoben und ſenkten. Es war ein Bild, 
das ergreifend und geheimnispoll berührte, aber auch 
befremdend war, fo jehr, daß es auf die mangelhaft 
entwicdelte Govangelifanerfeele des Hieſel Schnell bes 
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luftigend wirkte. Er budelte fich zufammen, hämmerte 
mit der Fauft aufs Knie und ließ ein Halbverjchludtes 
Lachen vernehmen: „Ho ho Hohohooo!" Das Beficht 
des jungen Oberſten fuhr nad) ihm herum, und die 
zornicharfe Stimme fagte: „Wat hat er?. Id Inne an 
diefen Menſchen nichts Lächerlichs." 

„Botts Not und Elend,” ftotterte Hiefel erfchroden, 
„ich verjteh’s Halt nit, verſtehſt?“ 

Zeupolt legte zuerft dem jungen Offizier, dann dem 
Geheimrat den Mantel um die Schultern. „Es weht 
ein fchneidiger Luft, wenn’s auf den Morgen zugeht. 
Die Herren müljen ſich gut einwideln. Ich fteig der- 
weil zu den Alten hinunter und red mit ihnen.“ Lautlos 
verjchwand er Hinter den Schrofen in der FFinfternis. 
Während er über das TFelsgezad Hinunterftieg, hörte er 
immer deutlicher die Stimme des Fürfagers von Unter: 
ftein: „Die Törigen nahmen ihre Lampen; aber fie 
nahmen nit SI mit fih. Die Klugen aber nahmen HI 
in ihren Gefäßen jamt ihren Lampen. Da nun der 
Bräutigam verzog, wurden fie alle jchläfrig und ent- 
ſchliefen. Zur Mitternacht aber ward ein Gefchrei: Siehe, 
der Bräutigam kommt, gehet aus, ihm entgegen!“ Die 
fanfte Stimme des Alten wurde unterbrochen durch einen 
verzücten Anabenjchrei: „Da fteigt einer aus dem Berg 
heraus! Ein Lichtjchein ift um ihn Her!“ 

Aus taufend Kehlen ein wunderliher Laut. Alle 
weißen Geſtalten zuckten auf. Einer, der gegen die ‘Fels: 
wand Hingefprungen war, erfannte den Jäger und rief: 
„Der Leupi!“ Von Mund zu Mund ging es, wie ein 
frohes Raufchen, wie ein Aufatmen der Hoffnung: „Der 
Zeupi Rauriffer ift kommen!“ Viele drängten ihm ent 
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gegen. Er ftand wie eine graue Säule im Schnee und 
rief über das Gewühl der ihm entgegendrängenden Weiß 
gejtalten hin: „Gin jeder fol bleiben an feinem Plaß. 
Jeder fol Ruh Halten. Ich bring den Morgen unferer 
Not. Nur einen Schnaufer Geduld noch, ihr guten Leut! 
Erft muß ich reden mit den Alten.“ Das Gedräng der 
Meikgeftalten wich auseinander. Wieder bildete fich der 
Halbfreis, wie er zuvor gewefen. Ein erregtes Stimmen: 
gewirr. Man hörte jeltiames Auffichern, hörte Ieife, fat 
krankhaft klingende Schreie, hörte das Fiebergeftammel 
einer Verzweiflung, die in Freude verwandelt war, und 
hörte lallende Laute, wie Betrunfene fie ausftoßen, die 
lachen möchten und näher dem Weinen find. 

Droben auf der [chwarzen Felsmauer fagte einer, 
dem die Stimme faum gehorchen wollte: „Dandelmann, 
das ijt erjchütternd! Was müfjen diefe Menſchen ge- 
litten haben!“ | | 

Auf der weißen Rodung, rings um den roten Blut: 
Ichein, war Stille. Bon der alten Fichte, die fich Schwarz 
neben der Kohlenglut erhob, jprangen elf Weißverhüllte 
auf Leupolt zu, Die Fürſager der neun berehtesgadnijchen 
Gnotjchaften, bei ihnen der Dann der Hafenknopfin von 
Unterftein und der Chriftoph Rajchp von der Wies, die 
in der Ofterwoche heimgekehrt waren aus dem Preußi— 
ſchen. Alle ftrediten die Hände nach dem Jäger, alle 
ftammelten die gleiche Frage: „Iſt er kommen?“ Leupolt 
deutete gegen die Höhe. Etwas wunderjam Frohes war 
in feiner Stimme: „Da droben fteht er. Ihr fehet ihn 
nit in der Finſternis. Und er ijt Doch unfer Licht, iſt 
unjer Helfer in aller Not!" Giner von den Alten ſchrie 
wie ein Entrüdter: „Holz in die Glut! Leut, es taget 
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über unferen Seelen!” Biele fprangen gegen den Blut: 
ſchein Hin. Die Scheite Happerten und Hirten. Ein 
Kniſtern und Bepraffel. Schwarze Rauchwolfen um: 
wirbelten die alte Fichte. Ein Leuchten, ein wechjelndes 
Tichtgezitter. Schön und lodernd ftieg die wachjende 
Flamme gegen die Sterne hinauf. Die Inorrigen Wetter: 
bäume fchienen funfelnde Blüten zu tragen, der Schnee 
grund war überwoben von blitendem Glanz und vios 
lettem Schatten, alle nahen Felswände begannen zu 
glimmen, und die taufend Weißgeftalten ftanden ange: 
ftrahlt, als wären ihre Leinwandfittel verwandelt in 
purpurne Gewänder. „Bündet die Kienbränd!” rief Der 
Alte von Ünterftein. „Wir Fürjager, alle neun, wir fteigen 
hinauf und holen den Helfer zum Feuer!“ 

„She müßt den Umweg machen über den Karren: 
fteig!” jagte Zeupolt. „Unjer Helfer tät auch herlommen 
über das Wändl, Der zwingt jeden Weg. Aber es ift 
ein Müder bei ihm. Der muß ein linderes Sträßl haben. 
Und eh wir den Helfer holen, müſſen wir ficher jein, 
daß fich fein Unbefchaffener nit eingefchlichen hat durch 
die MWächterzeil.“ Er hob die Arme: „Die Gnotjchafts: 
meijter! Bu mir!” Neun Männer kamen gefprungen, 
von verjchiedenen Stellen her. Zu ihnen fagte Leupolt: 
„Das Teuer ift hell. Jeder zu feiner Gnotjchaft! Schauet 
jedem unter die Rapp, jedem in die Augen! Wär einer 
dabei, dem ihr nit trauet auf Stein und Bein, jo müßt 
ihr ihn ausweijen aus der Wächterzeil.“ Er ließ einen 
Kienbrand aufflammen am Feuerſtoß. „Kommet, Fürs 
fager, ich führ euch.” Während im Ring der rotbeftrahlten 
Meißgeftalten die Gnotſchaften fich voneinander fonderten, 
ging der Zug der Kienbrandträger gegen den dichteren 
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Wald Hinüber. Hinter den Bäumen verfcehwanden Die 
Lichter Halb und gaufelten mit rauchigem Schein. Bei 
den Gnotjchaftsplägen, wo einer um den andern fich 
gegen das Feuer wenden und die Kapuze heben mußte, 
ſchrie plöglich eine Knabenjtimme: „Wir Bijchofswiejener 
find Hhundertfünfe, da find zwei Überzählige.“ Gin zor: 
niges Hindrängen. Aus den Reihen der Männer wühlten 
fich zwei MWeißverhüllte mit fchlagenden Armen heraus 
und [prangen in wilden Sätzen Hinunter gegen den 
tieferen Wald der Ramsauer Taljeite. Die Verfolger 
jagten fie über die Wächterzeile hinaus. Ein flinfer Bub 
vermochte den einen noch zu haſchen, riß ihm die Ka— 
puze herunter, befam einen Fauftichlag ins Geficht, tau— 
melte über den Schnee und behielt zwijchen feinen Fin— 
gern die ſchwarzen Botten eines faljchen Bartes. 

„Ich bin nit ſchuld, Leut!“ fagte der Gnotjchafts: 
meilter. „Seder von den Meinen hat mir die Heilige 
Loſung jagen müffen. Daß bei uns die Polizeifchnufler 
umfchliefen wie die Mäus in der Mehllammer, das 
ſpüren wir lang.” Aus der Unruh der anderen rief der 
Hafenknopf heraus: „Wie härter die Prüfung, fo feſter 
unfere Seelen. Bloß um den Leupi muß ich mich forgen. 
Der iſt fichtbar gewejen. Da blüht es ihm morgen, daß 
er Sonn und Mond nimmer fieht.“ 

„Den Leupi wird einer beijtehen, der ftarf in ihm 
geweien iſt am Belennertag. Gell droben — [chauet, 
Leut! — da bringen die Fürſager den Morgen unferer 
Not vom fternjcheinigen Himmel her! Machet die Augen 
fichtbar! Alle! Bor dem Helfer dürfen wir uns nit 
verſtecken.“ Der Gnotjchaftsmeifter ftreifte Die weiße 
Kapuze in den Nacken zurüd, Bei der Feuerhelle jah 
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man ein hageres Gelicht, in dem zwei jehnjüchtige Augen 
brannten. Wie diefer eine, jo taten alle. Taufend Ges 
ſichter enthüllten fich, junge und graubärtige, und alle 
waren einander ähnlich, hatten den gleichen dürſtenden 
Hoffnungsglanz in den Augen, das gleiche ftumme Lei: 
den, das fie ftandhaft ertragen hatten um ihres Glau— 
bens willen. Alle dieje heißfunfelnden deutſchen Bauern: 
augen waren emporgerichtet zur Höhe der Felsmauer, 
über deren Saum die von rotem Licht umzitterten Kien- 
brandträger mit den zwei fremden Herren herunterfamen. 
Der Hallturmer Grenzjäger war nicht bei ihnen. “Der 
war in der Finjternis zurüdgeblieben. Was er ſah, 
diefes Wunderliche, zum Lachen Reizende und doch Er: 
greifende, bedrängte "ihm hart das langſame Kinder: 
gehirm und machte ihn völlig Hilflos. Mit dem Kopf 
zwifchen den Färften, ftand er wie ein Holzklotz, guckte 
dem Gaufelzug der Kienbrände nach, getraute fich nimmer 
zu lachen und klagte in das Nachtjchweigen: „Herr Jeſu 
mein, ich verfteh’s nit! Und ich verfteh’s halt nit!“ 
Die Kienbrände qualmten im fchwarzen Wald. Nun 
famen fie auf die Rodung. Deutlich jahgn die Taufend 
beim Feuerfchein den alten würdigen Herrn im braunen 
Drantellragen; er ging entblößten Hauptes, und feine 
weiße Perüde war im Flammenjchein wie ein aus 
Kupfer gebudelter Helm. An feiner Geite fchritt ein 
anderer, klein, mager, gebeugt; das edig vorgejchobene 
Jünglingsgeſicht zwilchen den loſen Haarwijchen ging 
immer hin und her; immer [pähten feine Augen; der 
dunkle Soldatenmantel war von roten Feuerlinien um: 
zeichnet, und die Trejjen gliterten an feinem Dreiſpitz 
wie die Juwelen eines Diadems. Das ftumme Schauen 
25* 
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der Taufend verwandelte fi) in unruhiges Stimmen- 
gefumm: „Ein Soldat! Da kommt ein Soldat!“ Gchred 
und Sorge Hangen aus diefen Lauten. Die Leiden Der 
vergangenen Wochen wirkten nach in den Geelen ber 
Evangelifchen. Manchen durchfieberte noch das zorn- 
volle Grauen, das er davongetragen hatte vom Ber: 
föhnungsihhießen, und alle waren fie eingedent der 
Mißhandlungen, die fie erlitten hatten von den Dkus- 
fetieren und Dragonern. „Ein Soldat! Da kommt 
nichts Gutes. Ein Soldat hat allweil den Teufel am 
Bändel.“ 

Der Haſenknopf verſuchte die Aufgeregten zu be— 
ſchwichtigen. „Ohne Sorg, Leut! Bei den Preußen iſt's 
allweil ſo: ob was Irdiſches oder Heiliges, überall iſt 
ein Soldat dabei. Das ſind nit ſolche Landſchäden wie 
die unſeren. Ein Soldat des Königs von Preußen iſt 
voll rechtſchaffener Zucht, iſt allweil eine Landshilf und 
ein Leutfreund.“ Das Hang fo unwahrjcheinlich, daß 
es nicht beruhigend wirkte, Die Hände erhebend, mahnte 
der Hafenfnopf: „Aber Brüder! Ich bin doch gewefen 
im Preußifchen, Hab’s doc) felber gefehen, wie da auf 
jedem Bodenfled der Menſchenfleiß und das Recht haufen. 
Mas ich euch erzählt Hab von des Königs Güt und 
vom Hilfswillen der evangelifchen Leut? Iſt das alles 
gählings verihwigt? Bloß weil an einem Goldatenhätl 
die Litzen glanzen? Was geht der Soldat euh an?! 
Der ift halt mitgeritten zur Sicherheit für den Herrn. 
Für uns ift Der die Hauptſach. Als Fürftand des evan— 
gelifchen Korpus von Regensburg ift er für die Salz 
burger Exulanten ein Baum und Schild gewefen.“ Das 
Mißtrauen der Leute ſchien nicht völlig zu fchwinden, 
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aber fie wurden ruhiger und fahen dem Zug der Kien: 
brandträger mit jchweratmender Erwartung entgegen. 
Eine Stille, in der nur das Raufchen der großen 
Flamme noch zu hören war, das Fauchen des Morgen: 
windes, der immer fchärfer blies, und das Hurtige 
Summen der fernen Talbäche. Die Fürfager famen mit 
den beiden Herren zum Feuerſtoß und warfen auf eine 
Ichweigfame, fejtliche Art die Kienbrände in die Flamme. 
Dandelmann trat gegen den Halbkreis hin und fehwenfte 
freundlich und dennoch würdevoll die Reiſemütze gegen 
die taufend Männer: „Grüß Bott, ihr Lieben Leute! 
Ihr Habt um Hilfe nachgefucht, ich bringe fie im Namen 
meines allergnädigften Herrn, des Königs von Preußen, 
des Treuejten und Väterlichſten aller Evangeliſchen.“ 
Schüchtern antworteten viele Stimmen: „Grüß Gott! 
Grüß Gott!” Und alle Augen hingen an dem würdigen 
alten Herrn, zu dem man Vertrauen haben konnte. Nur 
ein einziger, Leupolt Rauriſſer, jah in erregter Erwar: 
tung immer den anderen an. Der war befcheiden Hinter 
dem Geheimrat zurüdgeblieben, Hatte ein bißchen ges 
Ichmunzelt, als Dandelmann vom Bäterlichiten aller 
Evangelifchen ſprach, war auf das Teuer zugejchritten 
und hielt nun, während jeine Augen neugierig über die 
vielen Gefichter Hufchten, die Leinen Hände wie ein 
Srierender nah an die Flamme. Im Schatten der Helle 
war feine zierliche Bejtalt eine ſchwarze Fläche, in der 
fich nichts unterjcheiden ließ, und war nicht wie der 
Umriß eines Jünglings, jondern wie die Silhouette eines 
müden Greifes. Rote Blutlinien umfchimmerten den 
Ihwarzen Riß und drängten ihn noch dünner zujammen. 
„Sit der Mann anwejend,“ fragte Dandelmann, „der 
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zu Regensburg im Auftrag der Evangeliſchen von Berchtes: 
gaden bei mir war?“ 

„Wohl, Herr!“ Der Hafenktnopf trat vor und machte, 
obwohl er feinen Hut hatte, eine Handbeweguing, als 
müßte er den Kopf entblößen. 

„Hat er den Leuten alles aufrichtig erzählt, was er 
auf feiner Reife durchs Preußifche wahrgenommen ?“ 

„Wohl, Herr! Won allem Guten hab ich verzählt, 
vom evangelifchen Hilfswillen und von der feiten Ord— 
nung im Land. Bon der Sicherheit, in der jeder Bürger 
und Bauer lebt. Und von der Blaubtnsfreiheit, von 
den unbedrüdten Seelen, von den evangelijchen Gottes: 
häufern, von den Kanzelherren, die jo gottfejt predigen, 
und von den Pfarrhöfen, in denen gütige Frauen haufen, 
mit einem Häufl von lieben Kindern.“ Bei diejer Felt: 
ftellung fiel dem SHafenfnopf eine wichtige Sache ein, 
die er den Leuten noch nicht erzählt hatte. Er wandte 
ſich gegen den Halbfreis der Gnotſchaften. „Wahr ift’s, 
Zeut, in der Gegend von Jüterbog“ — man ficherte 
ein bißchen bei diefem wunderlichen Namen — „da bin 
ich in einem winzigen Pfarrhöfl gewejen. Leut, da hat's 
gewummelt als wie im Immenkorb. Gind erft fufzehn 
Sährlen verheuert gewejen, das Pfarrle und die Pfarr- 
frau, und haben fiebzehn Kinderlen gehabt, das acht: 
zehnte jchon unterwegs." Im Ring der Leute prajlelte 
ein heiteres Lachen auf, und man hörte eine Buben» 
ftimme: „Safrawolt, wie gottfeft muß das preußilche 
Pfarrmänndle gepredigt haben!” Wieder ein hundert: 
ftimmiges Lachen. Das Hang fo froh, als wär’ es für 
diefe bedrückten Herzen ein wohltuendes Erlöfungswunder: 
daß fie nach Monaten des Leidens das ausgehungerte 
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Zwerchfell ein bisschen bewegen durften. Während das 
Gelächter Hinknatterte über die vielen Köpfe, rief das 
magere Schwarzfigürchen vom Feuerſtoß franzöfiich zu 
Dandelmann hinüber: „Das ift die wirkſamſte Paftoren: 
predigt, von der ich noch je vernommen habe. Sie hat 
taufend betrübte Chriften im Handumdrehen fröhlich 
gemadt. Der fähige Gottesmann muß Konfijtorialrat 
werden.” | 

Es blieb auch in der Stimme des Hafenfnopf ein 
munterer Klang zurüd. „Wie von allem Guten, Herr, 
jo hab ich den Leuten auch redlich verzählt von allem 
Harten. Daß die Steuern nit Iinder find, als bei uns. 
Freilich, die jchlupfen wieder fürs Leutwohl ins Land 
hinein und gehen nit für Schuldzinfen und parijijche 
Kebsföhlen drauf. Muß der Bauer im Preußijchen zahlen, 
fo friegt er auch was. Arg plagen muß er ji. Der 
Boden ift mühlam. Da muß man tief Hinunteradern, 
muß driefach miften, und ſchwitzen muß man um Halm 
und Frucht. Uber die Leut find riegelfam, und der 
Wuchs ift überall gut. Die Küh Haben Euter wie 
Metentörb, und die Roſſ' Haben Flachſen wie Eifen. 
Die Arbeit muß einer gern haben im Preußifchen. Sonſt 
wär die Freud am Leben ein bißl mager. Die Gegnet 
ſchaut aus, als hätt fie der Hölliſche eben geflopft mit 
feiner Dfenjchaufel. Kein Berg und Fein Bergl nit. 
Alles Waller lauft fandig und langſam. Nirgends ein 
Iuftiger Bad. Der Wind muß die Mühlen treiben, 
fonft tät die Halbjcheid der Preußen fein Mehl nit haben. 
Aber Iebfreudig find fie doch allweil und lachen gern. 
Sind ftandhafte Leut. Wie man fagt bei uns: „Herr 
Jeſu, dir Ieb ich, dir fterb ich!" — fo fagen’s die 
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Preußen bei aller Bottslieb von ihrem Land und König. 
Über wie die Leut da drunten reden! Man luft und 
luft und verfteht’s nit recht. Da müſſen wir im Deuts 
fchen ein bißl umlernen, wenn wir ins Preußijche kommen. 
Bei uns im Wirtshäuslfchafft eineran: „Belt, Marianndl, 
bift fo gut und bringft mir ein paar SchweinshaxIn !“ 
Im Preußifchen muß einer fommandieren: „He! ’n Eis» 
bein! Wuppdich!“ Wieder praffelte ein Lachen über die 
taufend Köpfe hin. „Wahr ift’s, Leut, die Preußifchen 
reden kurzzipflet und flink. Oft tut’s unfereinem weh in 
den Ohrwaſcheln, ich weiß nit warum. Im Anfang hat’s 
mich [chier aus dem Häusl gebradht. Da kommt fo ein 
Preuß und jagt was. Du meinft, daß er beißen möcht. 
Hörft du aber ein bißl gutwillig hin, fo fommt’s dir 
für, als möcht er ganz freundlich Grüßgott jagen. Er 
fann’s halt nit anders. Sein Maulofen hat nit die richtig 
Wärm. Iſt ſchad drum. Täten die Preußiſchen mit unfer- 
einem reden, wie fie jchaffen und einwendig find — wahr 
ift’s, Leut, die müßt man gern haben.“ 

„Jedes Land Hat feinen Boden, jedes Volt feine 
Art,” fiel Dandelmann ein, „man muß das nehmen, 
wie es ift. Bei euch im Süden ift auch nicht alles, wie 
es den Preußen zuſagt.“ Er fchien gegenüber den Weis: 
heiten der Hafenfnopfilchen Preußenforſchung die Geduld 
ein bißchen verloren zu haben. Hinter ihm, beim Feuer: 
ftoß, Klang ein herzliches Knabenlachen. Dann halblaut 
das franzöfifche Wort: „Diefer ehrliche Mann hat recht, 
mein lieber Geheimrat! Wir follten verjuchen, etwas 
MWärme Hinter das Klappergebiß zu bringen.” Wieder 
lachend, drehte der junge Oberſt die Bruft gegen die 
Flamme, breitete die mageren Ärmchen und fperrte, ein 
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„sigchen in parodiftifcher Art, die Zähne auseinander, 
„im. den heißen Hauch des Feuerſtoßes reichlich in feine 
„Bruft zu faugen. Da fand auch Dandelmann feine 
„meundlihe Ruhe wieder. Gr ſagte: die Evangelijchen 
dürften aller zureichenden Hilfe gewärtig fein; doch läge 
‚ss dem König von Preußen fern, dem Lande Berchtes= 
gaden einen Untertan abwendig zu machen; Hilfe hätten 
„nur jene zu erwarten, die als Exulanten eingejchrieben, 
‚alfo von ihrem Fürften innerlich ſchon gelöft wären und 
‚fich einwandfrei als Proteftanten erkennen ließen; des— 
‚halb wäre, ehe man von der Hilfe fprechen dürfte, eine 
‚Prüfung ihrer Glaubensfäge unerläßlih; man Tönnte 
‚nicht taufend Menſchen auf ihren Glauben befragen; 
‚fo möchten die Evangelifchen einen aus ihrer Mitte 
‚wählen, der die notwendigen Fragen für fie alle zu be 
‚antworten hätte. Gleich riefen Hunderte von Stimmen: 
„Der Leupi Rauriffer.” Dandelmann fagte: „Das fcheint 
die Majorität zu fein. Wer dagegen wäre, daß dieſer 
Mann für eure Seelen Zeugnis gibt, fol die Hand auf: 
ſtrecken.“ Keine Hand erhob fich. 

Dem Jäger war eine heiße Verlegenheitsglut über 
das Beficht geflogen. Jetzt nahm er im Feuerſchein den 
grünen Hut vor die Bruft. „Vergeltsgott, meine Brüder ! 
Das ift mir Ehr, die ich als heilig ſpür.“ Er ging auf 
den jungen Oberft zu: „Fraget, gütiger Herr! Ich will 
alles ehrlich jagen, was mir in Herz und Geel ift.“ 
Das feurig angejtrahlte Soldätl machte verdußte Augen 
und fagte, faſt erfchroden: „Vor mi? Nee!” Höflich 
fomplimentierend deutete er auf Dandelmann. Der fragte 
ſchon mit würdevollem Ernjt: „Was glaubt er von Gott, 
vom Geilte, von Gottes Sohn und vom Werke der Er: 
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löfung?* Ein praftifch erfahrener Ratechet ſchien Danckel 
mann nicht zu fein; was er fragte, war für den erften 
Anhieb reichlich viel. Der junge Oberft, ohne eine Mien: 
zu verziehen, flüfterte dem Geheimrat franzöfifch zu: 
„Milder! Milder! Ich wäre ſchon in Verlegenheit!“ 
Auch Leupolt mußte fich eine Weile befinnen, um die 
vier Antworten verftändig zujammenzubinden. Dann 
ſprach er mit der Ruhe eines reifen Menfchen, mit der 
Inbrunft eines gläubigen Herzens und doch mit der 
Einfalt eines Kindes. Alles fagte er, daß jedes Wort 
zu erweilen war durch eine Stelle der Bibel. Und als 
der Geheimrat mit lauter Stimme fragte: „Glaubt ihr 
das alle jo? — da fuhren die paar taufend weißen 
Arme in die Höhe, und die taufend Stimmen riefen wie 
aus einer einzigen, andachtsvollen Seele heraus: „Wir. 
glauben!” Das war im fternfunktelnden Nachtſchweigen, 
beim NRaufchen des Feuers und in der Traumftille des 
zwilchen Winter und Frühling kämpfenden Waldes ein 
fo wundervoller Laut, daß der junge Oberft vor fe 
Erſchütterung bleich wurde bis in die ſchmalen, Hart 
aufeinander gepreßten Lippen. Worgebeugt, das ſpitz 
herausgejchobene Geficht jcharf abgehoben von der Feuer: 
helle, die übereinander gepreßten Hände auf den Degen: 
fnauf geftügt wie auf einen Krüdftod, jah er mit groß 
erweiterten Augen den Jäger an und [pähte über alle 
Gefichter hin, über das rötliche Glimmbild der wunderlich 
geftalteten Felſen und über das Funkelgewölbe des ſchwarz— 
blauen Himmels, den fern im Often ſchon eine matte 
Lichtahnung des fommenden Morgens überjchlich. 

Auch Dandelmann ſchien unter dem Eindruck dieſes 
Augenblids zu ftehen. Seine Stimme Elang unficher, als 
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er fragte: „Was glaubt er von der Taufe, von der 
Sündenvergebung und vom heiligen Abendmahl?” Da 
brauchte Zeupolt fich nicht zu befinnen. YBas er fagte, 
riß die Taufend wieder zu dem frohen Schrei empor: 
„Wir glauben!“ Dennoch fchien der Geheimrat nicht 
völlig zufrieden geftellt. Diefe Fromme evangelijche Seelen: 
mufif erſchien ihm nicht völlig frei von Klängen, die ein 
ftrenger Broteftant als halb katholiſch empfinden konnte. 
Eine Einwendung erhob er nicht, fondern fragte weiter: 
„Was glaubt er von Himmel und Hölle?” 

„Himmel ift überall, wo der Herrgott ift. Und all» 
weil bei Gott und in ewiger Freud ijt die Wohnftatt 
der Guten, wenn fie verfchnaufthaben als redliche Chriften. 
Zu jeder fauberen Seel in ihrer Todesjtund jagt Jeſu— 
chriſt: Noch heute wirft du bei mir im Paradiefe fein! — 
überall, wo Gott nit weilen mag, ijt HöN und ewige 
Bein. Da haufen die Unverbefjerlichen im Böfen.“ 

„Glaubt ihr das alle jo?” 

„Wir glaubag!” 

„So fag er mir —” 

Der junge Oberft legte wehrend die Hand auf den 
Arm des Geheimrats. Der merkte das in feinem Eifer 
nicht und fragte: „Sag er mir, was. glaubt er vom jo: 
genannten Fegefeuer ?“ | 

„Ans Fegfeuer glaub ich nit.” 

„Barum nicht?“ 

„Weil Gottes Weisheit das Nublofe nit erjchafft 
und ein zweclofes Ding zwijchen Himmel und Höll nit 
dulden fann. Die im unfauberen Lafter und in der Sünd 
Verſtockten fommen aus dem Feuer nimmer heraus. Da 
reicht Die Höll. Die redlichen Willens find, die fündigen 
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nit unverzeihlich und fommen nit hinein ins Feuer. Da 
reicht der Himmel. Ohne Schuld auf Erden ift bloß 
ein einziger gewejen. Der Menſchenſohn. Was fonft 
noch lebt, und tät es der Beſte fein, iſt alles wie ein 
Hälml, das fich biegt unter hartem Wind und fich wieder 
aufrichtet in guter Stund. Wozu ein Fegfeuer? NRedliche 
Neu hebt jede jchwachgewordene Seel dem SHerrgott ent: 
gegen. Da ift fiebenfache Freud in der Höh. So fteht’s 
gefchrieben. So iſt es.“ 

Noch ehe Dandelmann eine Yrage an die Taufend 
richtete, riefen ſchon alle Stimmen: „Ans Fegfeuer 
glauben wir nit.“ 

„Was hält er von jenen, die anderen Glaubens find 
als er?“ 

Leupolt fchwieg, feine Brauen zogen ſich zufammen. 

„Warum unterläßt er es, zu antworten?“ 

Da wandte der Jäger die trauernden Augen von 
dem würdigen Manne ab, ſah den jungen Oberſt an 
und fagte ruhig: „Herr! Meine Mutter, von allen 
Müttern die befte, ift eine gutfatholifche Frau.“ 

„Bil er damit fagen —“ fiel Dandelmann ein. 
Weiter kam er nicht. Neben ihm klang eine leife, fcharfe 
Stimme: „Assez!* Wieder legte fich die ſchlanke weike 
SZünglingshand auf feinen Arm. Dann ein flintes Ge 
wirbel franzöfiicher Worte, halb ernft, halb mit ſpötti⸗ 
ichem Klang: „Wir wollen da Schluß madhen. Wer 
fatechifteren will, ſoll's beſſer verftehen als der andere. 
Seder von diefen Chriften, mein lieber Dandelmann, 
glaubt hundertmal mehr als Sie. Bon mir nicht zu 
reden. Ich ftehe nadt und frierend vor diejen warm 
umwidelten Seelen.“ . Er trat erregt auf Leupolt zu, 
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betrachtete ihn mit einem freundlich forſchenden Blick 
und fragte mit leiſer Zärtlichkeit, die ſeine Stimme völlig 
veränderte: „Hat er ooch 'ne Schweſter?“ 

Der Jäger ſchüttelte ſtumm den Kopf. 

„Schade!“ Und langſam, faſt ſchleppend — als wär’ 
es für ihn eine Gedankenarbeit, die reindeutſchen Worte 
zu finden — ſprach der kleine, zierliche Offizier zu dem 
glühenden Geſicht des Jägers hinauf: „Mutter is der 
Name alles Gütigen uff Erden. Det Treueſte und 
Wärmſte heißt Schweſter. Er hätte verdient, 'ne Schweſter 
zu haben.“ Seine weiße ſchlanke Hand faßte eine Falte 
an Leupolts Kittel. Der zärtliche Klang war erloſchen, 
die Stimme verwandelt zu harter Strenge. „Er is ſo 
’n reinlicher Ehriſt, wie 'n wohljeſchaffener Menſch. 
Wird er ooch 'n ebenſo beſchaffener Bürger werden?“ 
Ein huſchendes Lächeln. „Wat hält er von der welt: 
lichen Obrigkeit ?“ 

„Daß fie fo nötig ift, wie die Hilfreiche Sonn über 
dem Boden und wie die Feuchtigleit im Ader. Wenn’s 
die richtige ift, die allweil im Land das Gute und Rechte 
will, das Leben nit nötet, die Geelen nit zwängt, fo 
muß man ihr gehorfamen auf Schnaufer und Sterben.“ 

„So? Meint er?” Wieder diefes flintverfchwindende 
Lächeln. „Und welches is unter folcher Obrigkeit die 
notwendigfte Tugend eines guten Bürgers ?“ 

„Die Treu.“ 

„Do. Es gibt ’ne bejjere.” 

„Dutige Tapferkeit wider jeden Landsfeind.“ 

„Do. Es gibt ’ne befjere.“ 

Zeupolt ſchwieg, verwirrt durch den funfelnden Stahl: 
glanz diefer firengen Jünglingsaugen. 
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„SE will ’s ihm fagen: die Pflicht. Det is der 
Hammer for alle fteinernen Nüffe des Lebens. Un wer 
er ooch, wat for’n Unterjchied is zwilchen Fürft und 
Bürger? IE will’s ihm jagen. Ein guter Fürft und 
'n pflichtvergeffener Bürger, da is der Fürft der höhere. 
Ein guter Bürger und 'n pflichtvergeffener Fürft, da 
is der Bürger der bejjere. Ein pflichtgetreuer Fürft und 
ein pflichtgetreuer Bürger, da is Teen Unterfchied nich. 
Jeder ein Diener feines Volles.“ Nun das leije, fein: 
Ipielende Lächeln wieder. . „Ana? Kann er det ooch 
glauben ?* 

„Wohl, Herr!” Mit zitternden Fäuften preßte Leu: 
polt den Hut an die Bruft. „Sebt fteht das für mich 
gejchrieben. So ift es. Da glaub ich dran.“ 

„Denn fol ’r feinen Glauben den anderen predigen. 
So fleißig und gottfeſt, wie der Paſter von Jüterbog 
das Predigen verjtund. Und Preußen wird Wachstum 
haben. Jeb er mich feine Hand! Will er dans cet 
esprit der Unfere werden, denn bin ick der Seine. Und _ 
nu ruf er die anderen her. “Denen will id fagen, wie der 
König von Preußen ihnen helfen wird. Beſſer follen 
fies naturellement nich haben als unjere Preußen. Aber 
ooch nich ſchlechter.“ 

In einem Sturm von Glück und Freude fchrie Leu: 
polts Hingende Stimme in das ſchöne Falte Nachtſchweigen: 
„Her zu unjerem Herrn, ihr Brüder in Chriſt! Der 
Helfer will reden zu euch!" Wie eine große, raufchende, 
weißgraue Woge ftrömte neben dem Feuerftoß der Halb: 
freis der Gnotjchaften gegen den Jäger hin und ſchloß 
li) um die beiden Herren und die Fürſager zu einem 
engen Wing. Die Borderften warfen ſich auf die Knie 
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und fauerten fi auf den Boden, damit die hinter ihnen 
Stehenden fehen und hören könnten. In diefem Ring 
von vorgejtredten Köpfen, von glanzäugigen, zwijchen 
grellem TFeuerjchein und ſchwarzem Schatten wechjelnden 
Belichtern Hang die langfame, nad) deutſchem Ausdrud 
ringende, jcharfgepreßte und dennoch wohllautende Stimme 
des Sprechenden. Bei der atemlofen Stille, mit der fie 
laufchten, vernahmen die Taufend jedes Wort. 

Nur ein einziger verftand nicht; der einfame Hieſel 
Schned auf der rotglimmenden Felswand droben. Über 
die Wand Hinunterzufteigen und Hinüberzufpringen zum 
Ring der Laufchenden — auf diejen Einfall fonnte er 
nicht fommen. So erfindungsreic) und beweglich war 
ſein fechzigjähriges Kindergehirnchen nicht. Gewillenhaft 
blieb der Hiejel, wo man ihn Hatte ftehen laſſen. Ob⸗ 
wohl er fi) mit dem halben Leib Hinaushängte über 
den Steinrand und die braunen Taten wie Suppen: 
Ihüffeln um die Ohrmuſcheln wölbte, konnte er mır 
manchmal ein Wort erfchnappen. Da drunten wurbe 
alles beredet: die Löſung von der Leibeigenſchaft auf 
Koften des Königs von Preußen; das Reifegeld für die 
völlig Unbemittelten, die alles verloren hatten; Führung 
und Fürforge, Verpflegung und Unterkunft für die Dauer 
der weiten Wanderung bis ins Brandenburgifche und 
nad) Oftpreußen; die Zuteilung von gutem Aderboden in 
fruchtbarer Gegend; zwanzig Morgen Feld für den ein: 
zelnen Mann, zwanzig bis dreißig Morgen für finder: 
reiche Familien; Bauholz, Steine, Kalk und Arbeitshilfe 
für Errichtung von Wohnftätten; Begabung mit Rindern, 
Pferden und Adergerät; unbedrüdende, auf viele Jahre 
verteilte Rüdzahlung der empfangenen Werte; zehnjährige 
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GSteuerfreiheit für das neue Dach; Einteilung in die Seel: 
forge; freier Gottesdienft und Freiheit der Geelen. 

Daß da drunten beim Feuerſtoß der Schnapsgutter 
oder ein Weinkrug reichlich herumgereicht worden wäre, 
davon hatte der Hiefel Schned troß feiner ruhelos ſpähen⸗ 
den Ruchsaugen nicht das Geringfte gewahren können. 
Drum blieb es ihm auch völlig unverjtändlih, daß die 
Taufend beim lodernden Feuerſtoß und in ihren grell 
beleuchteten Schneelitteln fich zu gebärden begannen wie 
froh und felig Betrunfene. Alle drängten fie jubelnd 
gegen die fremden Herren hin, jeder wollte einen Hände: 
drud des Helfers erhafchen, und die freudigen Jauchzer 
Schrillten durcheinander, als würde da drunten nicht eine 
polizeilich verbotene Trußverfammlung abgehalten, fon: 
dern eine heilige, das Blut und die Geelen durchleud; 
tende Sonnwendfeier. Aus dem freudetrunfenen Ge 
wirbel der taufend Geligfeitslaute hörte der verdutzte 
Hiefel Schned eine verzüdte Bubenjtimme herausjchrillen: 
„Du Kaiſer im Untersberg! Schlaf weiter, fo lang wie 
du magft! Da ift ein Xebendiger, der uns auflupft aus 
aller deutjchen Not!" Dann eine Greijenftiimme mit 
trunfenem Schrei und voll junggewordener Kraft: „Du 
Schneelfittel, du mutlofer und trauriger! Ich brauch did; 
nimmer. Gudet, Brüder, wie luftig mein Lugenrödl 
brennt!” Wie diefer eine tat, jo taten hundert, fo taten: 
alle. Gleich großen weißen Vögeln flogen die Kittel und 
Kapuzen der Sichtbargewordenen ins Feuer. Die lodernde 
Flamme wuchs und ſchlug noch höher empor, als bie 
Wipfel der höchiten Bäume ftanden. 

Mit großen Augen gudte der Hiefel Schned hin 
unter auf diefe märchenhafte Sache, die er nicht begriff. 
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Das verrüdte Durcheinandergewirr und Das jubelnde 
Geſchrei erjchien ihm als etwas Lächerliches und ſtimmte 
ihn doch jo jonderbar traurig, daß er am liebiten wieder 
heulen hätte mögen wie damals in jener Schneenacdht, die 
ihm die evangelifanifchen Heimlichkeiten feines Schneden: 
weibls verraten hatte. Um fich diefer unbehaglichen Ge— 
fühlsbedrüdung zu entreißen, rührte er mit den Fäuften 
in der Luft herum und fnurrte gallig hinauf zum tern: 
ſchönen Himmel: „Mar’ und Joſef, ich verfteh’s nit, 
freuzifruzifaxundfixige Weltsnoterei und Höllementshund 
du verteufelter, und ich verfteh’s halt nit!“ 

Wie der heilige Georg mit feiner Lanze Iosgeftochen 
hatte auf den menfchenfrejfenden Giftdrachen, fo ftieß 
der Hiejel den Eiſenſpitz feines Bergſteckens zwijchen die 
Gteinrippen der unbegreiflihen Welt und faufte mit 
wütenden Sprüngen über den fteilen Hang Hinunter zur 
Holzerhütte, um in der Herdgrube ein Feuer anzufchüren, 
wie es Leupolt ihm aufgetragen Hatte. Seine Pflicht 
und Schuldigkeit tat der Hiefel unter allen Umftänden, 
auch wenn er nicht verjtand, wozu es nötig war. In 
diefer Hinficht fonnte man den Schnee mit einem guten 
Preußen vergleichen, freilich unter dem Riſiko, daß der 
fonft jo gutmütige Hiejel mit feinem Bergſtecken unbarm: 
herzig auf jeden losdrejchen würde, der jo was Schauders 
haftes über ihn ausjprad). 


Tas grche Jagen 28 
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Im die Dächer von Berchtesgaden blaute 
die Morgenfrühe, die nach der Neu— 
A hfondnacht zu leuchten begann. Die 
77 G: höchften, noch weißen Bergzinnen waren 
NT icon roſig angeftrahlt, die Täler noch 

- — umſponnen von grauem Frühſchatten. 

Et uk drei Türmen läuteten die Glocken. 
Frauen und Mädchen wanderten ſchweigſam zur Meſſe. 
Sie trugen das Gebetbuch und den Roſenkranz zwijchen 
vorgeftrectten Händen. Neben den vielen Musfetieren 
waren nur wenige Mannsleute und Burfchen zu fehen, 
felten einer mit frohen Augen. 

Nicht nur die müden Menjchengelichter, auch Die 
Häufer und ihre Mauern erzählten von den erbitterten 
Glaubenstämpfen der vergangenen Wochen. Viele Kauf: 
gewölbe waren gejchloffen. Zwiſchen Häufern mit grünen 
SFenfterläden und Flurpfoften ftand immer wieder eines, 
deilen Türen und Kreuzftöde mit Mohnfarbe angeftrichen 
waren. Dadurch Hatte die Marktgaſſe unleugbar an ma: 
leriſchem Neiz gewonnen. Bas prächtige, reichlich ver» 
schwendete Rot und das faftige Frühlingsgrün ftimmte 
gut mit dem filbernen Weiß der Mauern zujammen, 
das freilich der früher üblichen Reinheit ein bichen ent 
behrte. Mit Kohle oder ſchwarzer Wagenjchmiere, jogar 
mit einer Farbe, die man fonjt bei künſtleriſcher Betäti- 
gung nicht zu verwenden pflegt, waren auf den weißen 
Mauern phantafievolle Teufelsgejtalten mit Ichweins« 
artig geringelten Schwänzchen angemalt. Dieſe Zeugnifle 
einer naiven Volkskunst waren textlich belebt durch Stoß— 
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jeufzer der chrijtlichen Nächftenliebe, gegen die man den 
Vorwurf einer gewiljen Eintönigfeit erheben mußte. Auf 
jeder Mauer wiederholten ſich die gleichen Geiſtesblitze: 
„Zuthrifcher Siach!“, „Du Salgleder!”, „Werhöllter Saus 
kerl!“, „Schwarzweißer Preiß!”, „Evangelifcher Teufels: 
braten!“ Won diejer, feit dem Verſöhnungsſchießen epi« 
demiſch gewordenen Bolkstunft waren auch die Mauern 
der Gutgläubigen nicht verjchont geblieben. Es erwies 
fi) wieder einmal das Sprichwort: „Schrei hinein in 
den Wald und fo hallt’s heraus.“ Man hatte die Wände 
der Treugebliebenen geziert durch Mönchstöpfe mit Ablaß- 
zetteln als ausgeftredte Zungen, durch Heilige mit Geld: 
ſäcken unter den Armen, durch) Kapuziner mit Gäbel, 
Muskete und Bratwurftfränzl. Dieſe Bilder waren aber 
nur noch fragmentarijch vorhanden, weil man fie wieder 
heruntergefratt hatte. Das war polizeilich erlaubt: an 
ketzeriſchen Mauern war jedes Erlöfungswerf verboten; 
bier hieß es: „Volksſtimme, Gottesftimme.“ 

Häufig waren Häufer zu fehen, deren Türen und 
SFenfterftöcde nach ausgiebiger Terpentintaufe nur noch 
einen blaßroten Schimmer hatten. Man durfte da nicht 
immer auf eine reumütige Heimkehr zum fürftpröpftlichen 
Glauben fchliegen. Gleich in den erjten Nächten nad) 
dem Verſöhnungsſchießen hatten „evangelifanijche In— 
fulpatanten”, wie Mudenfüßl rapportierte, zu heim: 
tücdifchem Ausgleich auch die Fenjterftöde und Haustüren 
gutgläubiger Nachbarn mit roter Yarbe bejtrichen. Biel 
Terpentin war nötig. Die Preije der erlöfenden Flüffig: 
feit ftiegen. Weil man ſchließlich — helfe, was helfen 
kann — die fäljchlich verfegerten Haustüren mit Kirſch— 
walfer, mit BZwetjchlengeift und doppelt gebranntem 
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Enzian wajchen mußte, ergab es fi), daß alles, was 
unter die Bezeichnung Spiritus fiel, im Lande Berchtes- 
gaden eine ſchwer erjchwingliche Sache wurde. Der 
Rauſch war ein feltenes Ding, man fah auch an Gonn- 
und Feiertagen feinen Betrunfenen mehr, und Pfarrer 
Ludwig konnte heiter zu Lewitter fagen: „Er hat doch 
recht, der Amfterdamer! Keine Sach des Lebens ift fo 
fogmiferablig, daß fie nit irgendwie zur moralijchen 
Beilerung der Menfchheit dienen könnt.“ 

Mie fat alle Häufer der Marktgaffe, fo hatten auch 
die großen, altersdunflen Torflügel des Stiftes ein news 
zeitliches Ausfehen. An ihnen waren die vier großen, 
engbedrudten Papierbogen mit den vielen Paragraphen 
des Exulationsediktes angefchlagen; der Mann mit den 
entbehrlichen Schriftzeichen hatte hier die zwedlofe Buch: 
ftabenverjchwendung zu einer Orgie ausgeftaltet. Und 
wie ein Herricher.Jich umgeben jieht von feinen Generälen 
und Soldaten, fo war das große Papierquartett der 
Randsverweilung ‚aller Evangelijchen im Ring umnagelt 
mit allen Polizeiverboten, die aus dem Schoß der Be: 
fehrungswochen herausgejprungen waren. An diefen 
weißen Betteln ging der ftille Strom der Kirchgänger 
vorüber. Und ging vorüber an einem wunderlich bliden- 
den Menjchen, der auf den Marmorftufen des Markt: 
brunnens hockte, zwijchen den Armen ein [chlummerndes 
Bübchen, auf dem Bauernhut drei von Sonne und 
Negen verblichene Trauerbänder. jedesmal, wenn zwijchen 
den Weibsleuten ein Mannsbild an ihm vorüberging, 
rief er mit erwürgter Stimme die gleichen Worte: „Höt! 
Lufet! Kauft nit einer meinen Hausrat, meine Küh und 
meine Geißen, mein Feld und mein Futter? Ich geb’s 
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um den halben Preis. Bloß der Berftenader muß mein 
bleiben für den gottsfreien Blumenwuchs. Da fol man 
nit mijten und mähen. Das ander alles Tann einer haben 
um den halben Preis.“ Ein fonderbares Lächeln. „Jeder 
kann's laufen. Alles ift gutlatholiiche War.“ Die Leute 
ſahen den Chriſtl Haynacher in Erbarmen an oder 
Schüttelten die Köpfe Manche erkannten ihn nimmer. 
Gr hatte fi) verändert. Sehr. 

Nach der Woche ohne Mond und Sonne, die ihm 
das Berföhnungsichießen eingetragen hatte, war Chriftl 
Haynacher ein geduldiger Mann geworden. Er verjorgte 
feine Kühe und Geißen, kochte für fein Bübl das Mus, 
richtete unverdroffen auf dem Grabhügel feiner Dtartle 
ein neues Kreuz wieder auf, wenn das andere vers 
ſchwunden war, jchreinerte [chlieglich die nötigen Kreuze 
im Vorrat für eine ganze Woche, und verjchwieg ges 
horfam die polizeilich verbotene Geſchichte vom gott: 
feligen Abfterben feines Weibes. Nur von dem heiligen 
Mirakel erzählte er, das feine zwei „Preußenkinderlen“ 
aus der Armejeelenlammer in den Glanz des Himmels 
binaufgehoben Hatte. So blieb er, bis der Kanzler von 
Grusdorf aus Gründen der Staatsräfon in der geduldigen 
Ergebung des Chriftl Haynacher einen Wandel hervor: 
rief. Unter Androhung vierzehntägiger Haftjtrafe verbot 
man dem Chriftl, etwas „Kreuzähnliches” auf das Grab 
feiner Martle zu ftedlen, und zwei Dutzend Stodftreiche 
follten ihm gewährleijtet fein, wenn er nur einem eins 
zigen Menſchen noch die Himmelfahrtsgejchichte feines 
ungetauftgetauften Zwillingspärchens vorjchwindle. „So 
ſo?“ fagte Chriftl, als ihm Mudenfüßl dieje Regierungs: 
verlautbarung aus dem gefährlichen Notizbuch vorgelejen 
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hatte. Das Grab feines MWeibes blieb ohne Kreuz, und 
um das Schweigen leichter zu erlernen, vermied es Chriftl, 
mit Menjchen beifammen zu fein, wurde erjchredend 
mager und befam die Augen eines wilden Tieres. 

Vor zwei Tagen hatte man ihn zum Landgericht 
befohlen. Der Mutter Jefunder war es aufgefallen, daß 
der Haynacher immer häufiger in der Kirche fehlte. 
Nun follte er die ſchwarze Seele weißwaſchen. Während 
feine verftörten Augen über den Tifch der Gerechtigkeit 
glitten, fagte er ruhig: „Mein Bübl muß fein Mus 
haben. Eine Magd Tann id) nit bezahlen. Soll ich 
fleißig die Meß bejuchen, fo müſſen mir die Herren eine 
Kindsmagd ftellen.“ Troß andauernden KRopfichüttelns 
wollte fich aus dem juftiziarifchen Sauermilchgehirn feine 
verwertbare Butter abjondern. Bezahlte man dem Hay: 
nacher eine Magd, jo mußte doch wieder das Mädel 
die Kirche verfäumen. Das war aljo gehupft wie ge= 
Iprungen. Und dem Gtifte fam es billiger zu ftehen, 
wenn der Himmel nur um das Kirchengebet des Chriftl 
Haynacher verfürzt wurde. Man mußte die Sache auf 
fi) beruhen lajjen. Damit aber das Verhör nicht völlig 
ohne Nejultat bliebe, ftellte der Landrichter in miraculi 
sororum geminarum causa an den Chriſtl allerlei fchwer: 
begreifliche Fragen. Der wortlarge Haynacher, als er 
merkte, daß ihm das Reden nicht nur geftattet, fogar 
befohlen war, wurde überaus gejprädig, belam einen 
heilig entrücdten Blick und [childerte das gottichöne Wun— 
ber feiner Martle jo genau, als wäre er felbjt dabei 
gewejen. „Und fchauet,' lieber Herr, da ift’s in der 
Finſternis allweil heller worden. Wie die Sonn an 
einem Frühlingsmorgen, fo ift der Tichtfcheinige Himmels- 
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glanz hergefallen über das gottsliebe Pärl. Zwei treue 
Mutterhändlen haben herausgelangt aus der Höh —“ 

„So?“ Der Landrichter Tieß den Puder feiner 
Wuckelperücke nebeln. „Feldwebel! Schmeiß er das be: 
offene Schwein aus meiner Kanzlei!" Das geſchah. 
Und wie es gejchah, in einem fo gottsheiligen Augen: 
blid, das richtete im Verftand des Chriftl Haynacher 
eine fo verheerende Wirkung an, dab er wie ein Ber: 
rücdter Hinüberlief zur Gxulationstommiljfion und ſich 
einjchrieb in die Lifte der evangelifchen Emigranten, mit 
der ausdrüdlichen Beifügung: „als gutlatholijcher Chrift“. 
Sp ganz verjtört war er, dab ihm bei der Eintragung 
fein Bübchen nicht einfiel. Und nun bot er fchon den 
zweiten Tag feine Habe zum Verkauf: „Ich geb’s um 
den halben Preisl Bloß der Berftenader foll bleiben 
für den gottsfreien Blumenwuchs. Da joll man nit 
miften und mähen.“ Immer dünner wurde der Zug der 
Kirchgänger. Jetzt öffnete fich die Tür eines nahen 
Haufes, und würdevoll erfchienen die vier entbehrlichen 
Tederjtriche, mit großer Altenmappe, mit tadellos über: 
pudertem Gehirnpelz. Mißmutig mufterten die Kleinen 
Mausaugen die frijchgeweißte Hauswand. Sei es, daß 
man die tünchende Schicht zu Dünn genommen, ſei es, daß 
die Feuchtigkeit der Möorgenluft den Kalk transparent 
machte, jo oder jo, das vierzeilige Lied, das ein un: 
erforfchbarer Mifjetäter mit roter Farbe auf diefe Mauer 
gefchrieben Hatte, Teuchtete deutlich durch: 


„Du Ehriftenjchnufler, du Gottsentdeder, 
Tuft du als fleißiger Seelenſchmecker 
Dem Intulpaten durch's Naſenloch guden? 
Dder mußt du dich tiefer bucken?“ 


408 


In Anbetracht der Bedantenfpiele, die das Doppel: 
höderige Juftizgehirn des Landrichters durchkribbeln 
mußten, konnte man, als fein Scharfblid von der ges 
tüncdhten Mauer hinüberglitt zum Chriftl Haynacher, eine 
Bellerung feiner Laune faum erhoffen. Dennoch kam 
fie. Mit einem faft heiteren Lächeln blieb er vor dem 
Bauer ftehen. „Nun? Er Hat fich ja, wie ich höre, ins 
ffribieren laſſen als Exulant ?“ 

„Wohl, Herr!“ Langfam hob der Chriftl die tief: 
liegenden Augen. „Aber nit als Evangelifcher. Ich und 
mein Bübl, wir bleiben gutlatholijche Chrijten bis zur 
erlöfenden Sterbſtund.“ 

Das Lächeln des Landrichters wurde noch fröhlicher. 
„Sch obferviere mit Satisfaltion, daß er feinen Defzen- 
denten ausdrüdlich als katholiſch nominiert und will es 
ad notam nehmen.” Dieſes Deutſch verftand der Chrift! 
nicht. Er gudte ftumm. „Aber meint er nicht, mein 
guter Haynadher, dab es, wenn, auch außerdienftlich, ein 
hoher Gerichtsbeamter mit ihm fpricht, generaliter emp: 
fehlenswürdig wäre, ſich vom Gibfleijch zu erheben?“ 

„Das geht nit, Herr, mein Bübl fchlaft. Es hat nit 
Ichlafen können die ganze Nacht. Ein bißl Ruh, Herr, 
muß man einer Menfchenfeel vergönnen.“ 

„Ja. But! Bleib er aljo fiten! Aber Hat dieje 
Schlafjucht feines Kindes nicht eine andere Urſache? 
Man hat mir rapportiert, daß er viel mit feinem 
Bübchen redet, auf eine jonderbare Weiſe.“ 

„So jo?" Der Bauer legte den Hut mit den Trauer: 
bändern auf die Marmorftufe und ftrich fich mit der 
Hand übers Haar, das Hinter dem rechten Ohr einen 
weiblichen Fleck befam, vom vielen Kragen. 
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Im Blid des Landrichters glänzte die Freude eines 
inquilitorifchen Fundes. „Da erzählt er wohl jebt feinem 
Kinde, was den Leuten zu erzählen ihm verboten iſt?“ 

„Bott bewahr!* Chrijtls Augen funfelten wie Wolfss 
Tichter. „Ich tu allweil gehorfamen, Herr!“ 

„Was ſchwatzt er dann immer mit feinem Kind?“ 

„Sch tu nit ſchwatzen, Herr! Ich tu dem Bübl, wenn 
es nit fchlafen fann, ein Liedl fingen.“ 

„Dan rapportiert mir aber, das wäre geredet, nicht 
gefungen.“ | 

Ein hartes Lachen irrte um Chriftls afchgraue Lippen. 
„Jeder fingt, wie er’s fann. Und wie man ihn laßt.“ 
Der Haynacher erhob fich, fchmiegte das wachgewordene 
Bübl an feine Bruft und fagte fromm: „Gelobt fei 
Jeſuchriſt und die heilige Mutter Marie, drietaufendmal 
in Ewigleit Amen!” Che die vier überflüffigen Buch- 
jtaben denkfähig wurden, war der Haynacher ſchon das 
vongegangen. Erſt nach einer Weile vermochte Doktor 
Halbundhalb die Wahrheit zu ergründen: es handle ſich 
da um einen ſchwachſinnigen Menſchen, der, als In: 
fkribierter, nicht im klaren war über die politifche Zus 
ftändigfeit feines eingejtandenermaßen Fatholifchen Des 
fzendenten. „Man fann das Kind einem folchen Narren 
nicht länger überlajjen. Das wäre unmenſchlich.“ Im 
diefem Gedankengange wurde der Landrichter Durch einen 
jungen, ſchon zu Törperlicher Rundung neigenden Klofter: 
bruder unterbrochen, der aus dem Gtiftshof herauskam 
und auf ihn zutrat. Obwohl er glatt rafiert war, erinnerte 
er merklich an den Grenzmusfetier mit dem zottigen 
Faſchingsbart. Das gedunfene Geſicht jah ein bißchen 
ermüdet aus, ein bißchen abgeheht. Die Hände in die 
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Ruttenärmel gejchoben, verneigte er fi) demütig und 
ſprach ein paar leife Worte — nicht: „Gelobt fei Jeſus 
Chriftus!” — er fagte was anderes und flüfterte vom 
Leupolt Rauriffer. Doktor Willibald ſtutzte. Raſch vers 
ſchwanden die beiden in der Torhalle des Stiftes. 
Eine Biertelftunde ſpäter trabten auf flinfen Gäulen 
zwei Dragoner und ein berittener fürftpröpftlicher Jäger 
gegen die zum Hallturm führende Straße hinaus, vor: 
über am aufblühenden Freudengärtl der allergnädigften 
Aurore de Neuenftein, Die eben aus ihrem Schlafzimmer 
auf das zierlich verſchnörkelte Altänchen heraustrat, um 
in der milden Sonne des ſchönen Lenzmorgens ihre 
Schokolade einzunehmen. Troß der frühen Stunde trug 
das findhafte Fräulein fein bequemes Deshabill&, fon: 
bern war ſchon gejchnürt, wenn auch nicht völlig zur 
zarten Wejpentaille wie ſonſt. Frifiert war fie noch nicht, 
aber fchon geſchminkt und jchönbepflaftert. Sehr reichlich. 
Sonft Hatte fie nur immer zwei Schönheitspfläfterchen 
nedijch verwendet. Jetzt trug fie ein halbes Dubend. 
Das hatte unliebjame Urfachen. Ihr holdes Unfchulds- 
gefichtchen war feit einiger Zeit ein bißchen verpuftelt, 
als wäre fie eine Liebhaberin heftig gewürzter Speifen 
geworden. Auch ſchien fie von dem Familienübel derer 
von Grusdorf befallen zu fein: von der Gicht. Täglich 
nahm fie ein gejalzenes Bad, jo heiß, wie es eine zarte 
Menſchenhaut nur mit Aufwand größter Tapferkeit zu 
ertragen vermag. Auch an feeliichen Depreflionen krankte 
fie und wurde häufig von Weinträmpfen befallen, wie 
ein den weißen Mäuschen zuneigender Zechbruder fie im 
befoffenen Elend zu befommen pflegt. Doch an jedem 
Abend, wenn der Landesherr ſich mit jeiner Freundin 
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en titre zur gemeinfamen Mahlzeit ſetzte, wurde Aurore 
de Neuenftein überrajchend Tiebenswürdig, |prühte von 
Heiterkeit und wußte ihren maitre adore in eine Stim: 
mung zu verjegen, die ihn feiner vielen abtrünnigen 
Subjelte völlig vergefjen ließ. In ſolch einer gutgelaunten, 
für köſtlichen Nachtjchlaf forgenden Stunde äußerte er 
einmal die anerfennende Meinung: einer reizvolleren 
Freundin könne ſich auch der König von Polen nicht 
erfreuen, dem doch befanntlicy die größte Auswahl zur 
Verfügung ftünde. 

Dankbar für ein fo ehrenvolles Kompliment, überbot 
fi) Aurore de Neuenftein in entzüdenden Munterkeiten, 
die ihr um fo leichter gelangen, weil Graf Tige, an 
Iangwieriger Berfühlung leidend, fich chronisch von ber 
intimen Tafel der Allergnädigften. exkufieren lief. Das 
nannte Herr Anton Gajetan „jo verwunderlich wie das 
unerforfchbare Nätjel der Armeſeelenkammer“. Nicht 
ganz begreiflich war ihm auch der Zuftand andauernder 
TFeindfeligfeit, der zwijchen feiner niedlichen Freundin 
und ihrem morofen Onkel von Grusdorf zu beftehen 
fchien. Bei einer Diskuffion dieſes erftaunlichen Familien: 
zwiftes vergaß Aurore de Neuenjtein wieder einmal ihrer 
feinen Parifer Bildung und fjchwäbelte in bebendem 
Zorn: „E rechts Kameel iſch'r. Wo was chief geht im 
- Zändle, ifch’r ratlos und weiß koi Mittel nit.“ Gie 
felbft erjchraf über dieſen heimatlichen Ausbruch ihrer 
dunkelſten Unruhe. Herr Anton Cajetan aber hatte nur 
eine politiihe Wahrheit herausgehört, die ihn nachdenk— 
Lich Hagen ließ: „Ein großer, in allen Relationen ver: 
fierter Staatsmann ift fo felten, wie ein ‚reiner (Engel 
auf Erden.“ Er küßte galant das Händchen feiner ver: 
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blüfften Freundin, die erleichtert aufatmete. Über folch 
jähes Erjchreden, wie über das ruhelofe Mißtrauen, von 
dem fie ftets erfüllt ſchien, konnte fie nie einen völlig 
hüllenden Schleier ziehen. Wenn die harmlofefte Sache 
geihah, wenn der Klopfer an ihrem Gartentor gerührt 
wurde, wenn ein Lakai erjchien, wurde fie immer zuerft 
von einer heftigen Konfufion befallen, bevor fie ihre 
Kontenanz und ihr unfchuldsvolles Lächeln wieder fand. 
Und als fie auf ihrem Altänchen das Hufgeflapper hörte 
und die beiden Dragoner in Begleitung eines fürftpröpft: 
lichen Jägers fo Hurtig traben jah, erjchrat ße à tel 
point, daß fie unter der rofigen Schminfe erblaßte. Aller: 
dings, diesmal entbehrte ihr Schreck auch einer realen 
Beziehung nicht. Vor einigen Tagen hatte fie, für alle 
unvorhergefehenen Fälle, ihre koſtbarſten Schmudftüde, 
die Mehrzahl ihrer Parijer Toiletten, ihre feinfte bra- 
bantifche Spitenwäfche und zwei ſchwere Kaffetten mit 
Hug erjparten Dukaten nad) Reichenhall geſchickt, über 
die berchtesgadnifche Grenze. Juſt die ſer Grenze trabten 
die zwei Dragoner und der fürjtpröpftliche Jäger ent: 
gegen, mit einer Eile, als hätten jie auf amtlichen Bes 
fehl was flüchtig Gewordenes wieder einzufangen. In 
der erften Beftürzung zeterte Aurore de Neuenftein: 
„Soldate! Soldate! Was iſch denn? Halt! Ihr ſau— 
dumme Kerle, höret ihr denn nit?“ 

Sie hörten nit. Und die Allergnädigfte verbrachte 
eine qualvolle Stunde, bis ihre Zofe aus der Pfleger: 
fanzlei die beruhigende Nachricht brachte, daß die Drei 
nur davongeritten wären, um den Leupolt Raurijjer 
wegen Teilnahme an einer nächtlichen Fürfagung dem 
Aufenthalt ohne Mond und Sonne entgegenzuführen. 
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Zur Beruhigung des überjtandenen Nervenfturmes nahm 
Aurore de Neuenftein ein Dampfendes Salzbad, ungefähr 
um die gleiche Stunde, in der die drei Berittenen die 
Grenzwache beim Hallturm erreichten. Hier gab’s einen 
Aufenthalt. Vornehme Bäfte wurden feierlich empfangen, 
der Bejandte des Königs von Preußen mit feinem Geleits: 
offizier, dem Obriften von Berg. Eine Eilftafette mußte 
abfaufen, um dem fürftpröpftlichen Hof die Ankunft des 
Bejandten zu melden. Erſt, als die beiden Herren im 
Schritt Davonritten, Hinter einer Ehrenesforte von fechs 
Dragonern, fanden die Drei, die zum Hieſel Schned 
wollten, einen Führer. | 

Das Leine Jägerhaus lag ſchweigſam, mit verjchlof: 
fener Tür. Im offenen Geißftall plätfcherte was. Als 
die Soldaten durch den niederen Einſchlupf guckten, er: 
ſchrak das Schnedenweibl fürchterlich. Die Drei fprangen 
auf die Stubentür zu und fanden den Hiejel fchnarchend 
im Bett. „Kerl, was liegſt du am lichten Tag in den 
Federn? -Das ijt verdächtig.” Mit einer an ihm feltenen 
Beweglichkeit des Beijtes antwortete Schned: „Heut in 
der Nacht bin ich beim Hahnverlufen gewejen. Verſtehſt?“ 
Der fürftpröpftliche Jäger beftätigte: „Allweil fchlaft 
man nad) dem Hahnverlufen." Er wandte ſich an Hiefel: 
„Deintwegen fommen wir nit. Wo ijt der. Raurijjer?“ 

Schned, dem das Blut in die Stirn fuhr, nahm feine 
Zuflucht zu einem gefunden Himmelhund: „KRreuzteufel 
und Höllementsnoterei, was weiß denn ich?” Damit 
der Schläfer auf dem Heuboden erwachen und durch 
eine Dachlufe entjpringen möchte, fchrie er aus Leibes: 
fräften: „Ich bin doch nit dem Leupi feine Kindsmagd! 
Wird Halt draußen im Wald fein. Das hat er nit 
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ſchmecken können, der Zeupi,daß die Dragoner kommen.“ 
Das Wort war wie ein Trompetenftoß. Droben über 
der Stubendede ein leichtes Gepolter. „Bott fei Dant,“ 
dachte Hiefel, „jebt fahrt er davon!“ Dabei tat er, 
um jedes Geräuſch da droben zu übertönen, einen brül: 
Ienden Fluch um den andern und jtrampelte mit den 
Beinen gegen die Bettlade. Gr war ein prächtiges 
Mannsbild, der Schned, nur fein Menfchentenner. An 
der Dede wurde die Stiegenklappe gehoben, und man 
hörte eine ruhige Stimme jagen: „Ich bin daheim. Und 
fomm ſchon. Gleich.” Die Schnedin heulte in ihre 
Schürze, und Hiefel Inirfchte wütend gegen die Wand: 
„So ein Rindviech, Jo ein ehrenhafts!” 

Zeupolt fam über die Stiege herunter, in dem ver: 
witterten Bergjägerlleid, das er in der Nacht getragen 
hatte, „Was fol’s, ihr Leut?“ 

„Du mußt mit uns. Befehl der Stiftskanzlei.“ 

„Gut!“ Seine Augen glänzten. Als ihn die Dragoner 
padten, ihm die Hände Hinter den Rüden zogen und 
den Strick um die Gelenke jchnürten, fagte er lächelnd: 
„Das wär nit nötig. Ich geh gutwillig. Jetzt ift fein 
Weg nimmer, der nit der Erlöfung zulauft.“ Er drehte 
das Geſicht. „Bergeltsgott, Mutter Schnedin! Für alles. 
Und ®Bergeltsgott, Hies! Dir bleib ich gut.“ Er trat 
hinaus in die Sonne, die drei anderen Hinter ihm. Mit 
einem fürchterlich geftichelten Himmelstöter ſprang Hieſel 
Schned aus dem Bett heraus, im Hemd. Das war feit 
vierzig Jahren, troß feltener Wäſche, ein bißchen ein- 
gegangen und kurz geworden. Man ſah, was man nicht 
fehen wollte. Der Hiefel hatte magergejelchte Beine, faft 
jo haarig wie Ziegenläufe. Gar nicht appetitlich ſah er 
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aus. Dennod war etwas Schönes an ihm, als er die 
fchüttelnden Arme hob und hinaufflagte zur ſchwarzen 
Stubendede: „Herrgott, Herrgott, was für eine Welt 
ift das, verſtehſt! Wo der Kedlichite nimmer ficher ijt 
feiner Haut und Geel!" Cine knirſchende Wut befiel 
ihn. „Her da, Schnedin! Her zu mir!” Er machte mit 
dem Zeigefinger eine Bewegung, wie jchlechte Hunde: 
pädagogen fie zu machen pflegen, wenn fie einen wider: 
ſpenſtigen Tedel heranbefehlen. Als er das [chluchzende 
Weibl umklanımert hielt, brüllte er in feinem ehrlichen 
Menſchenzorn: „Jetzt, Schnedin, verftehft, jetzt hat der 
hriftliche Hafen bei mir ein Loch. Heut in der Nacht, 
verjtehjt, da bin ich noch allweil fein richtiger Evangeli» 
faner gewejen. Jetzt bin ich einer. Gottsherrgottfaler: 
ment, ich exulier, ich exulier und ich exulier, jetzt grad 
mit Fleiß! Verſtehſt, Alte?“ 

„Wohl, Schned, verfteh ſchon!“ weinte fie. „Aber 
ehnder du exulieren kannſt, mußt du allweil ins Hösl 
Ichlupfen! Verſtehſt?“ Der Hiefel verftand nicht. Er 
[prang unter einem Himmelhund, der fo lang wurde wie 
eine Wagendeichjel, zum Heinen Fenſter hin und legte 
fih, um hinauszuguden, mit beiden Armen in die Nifche. 
Dadurch wurde das kurze Hemd noch fürzer. Auch die 
Stimme bes Schned erinnerte an ein Hagendes Kind: 
„Herr Jeſus, Jeſus, Schnedin, jebt binden die Sau: 
brüder, die gottverfluchten, den Buben an die Röſſer 
an!” So fchredlich, wie es für den Hiefel ausjah, war 
es in Wirklichkeit nicht. Als die zwei Dragoner auf: 
geitiegen waren, fnüpfte jeder ein Ende des Gtrides, 
mit dem fie Leupolt gefeffelt hatten, an den Gattellnauf. 
Und fort. Der Jäger zwifchen den beiden Gäulen. Die 
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hatten feinen allzulangen Schritt. Da war ſchon mit: 
zulommen. Aber fobald die Reiter auf der breiten Straße 
waren, fingen fie zu traben an, weniger aus Dienfteifer 
als aus Neugier; fie wollten den Einzug des preufifchen 
Gefandten zu Berchtesgaden nicht verfäumen. Leupolt 
mußte fpringen, verlor den Hut und fagte: „Leut! Mein 
Hütl! Haltet ein bil!“ 

Ein Dragoner lachte: „Wo du Hinfommft, brauchft 
du Fein Hütl nimmer. Sei froh, wenn du den Kopf 
behaltft.“ Und weil er jah, wie flink der Leupolt Rau: 
riljee zu fpringen verjtand, begann er den Gaul zu 
Ipornen, als wäre er neugierig, welcher von beiden der 
befjere Springer wäre, der Jäger oder das Roß. Die 
gefeffelten Hände Hinter dem Rüden, den Kopf in den 
Naden zurüdgelegt, das Geſicht umweht von den feuchten 
Strähnen des Blondhaars, die Bruft nach vorne ges 
Ichoben, mit ruhig pumpenden Atemgügen, fo fprang der 
Jäger und war nicht langfamer als die Gäule In 
feinen Augen ſchwamm ein heißer und froher Glanz, in 
feiner Geele der Gedanke: „Dort, wo ich Hinjpring, ift 
der Helfer und mein Glück.“ Die Dragoner, die für 
ihre Bäule ehrgeizig wurden, begannen zu galoppieren. 
Leupolt jprang, ein Lächeln um den halb offenen, durftig 
atmenden Mund. Der junge ſchlanke, ftahljehnige Jäger, 
der das Beſte feiner Kraft herausholte aus den be: 
Ichwingten Bliedern, bot einen Anblid, daß der Herrgott, 
hätte er auf ihn Heruntergefchaut, in Stolz und Freude 
hätte fagen müſſen: „Wie ſchön und Traftvoll ift der 
Menſch, den ich erfchufl” 

Schon tauchten die Dächer und der Kirchturm von 
Biihofswiefen über die Hügel. Auf der harten Kalt 
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fteinftraße war der hHämmernde Hufjchlag weit zu hören. 
Nahe den erjten Häufern ritten im Schritt die ſechs 
Dragoner, die man dem preußifchen Gejandten als 
Ehrenestorte gegeben hatte. Der junge Oberſt, mitten 
im franzöfifchen Geplauder, drehte das Geſicht nad) Art 
eines wachfamen Soldaten, jah den fpringenden Men—⸗ 
jchen zwiſchen den beiden beenden Bäulen, erfannte den 
Jäger, riß unter einem furzen Laut das Pferd herum 
und jagte den Dragonern entgegen. Ein Dubend Schritte 
vor ihnen verhielt er den Fuchs und ftredte die Reit: 
peitjche feitwärts, als wär’s eine Schrante, über die es 
fein Hinüber gab. „Ne bougez pas! Gredins!“ Geine 
Augen blitten. In der Gewohnheit der Sprache, die 
ihm geläufiger war als die Sprache der Heimat, quirlten 
die jähzornigen Worte aus ihm heraus: „He! Vous! 
Eites-vous des soldats allemands ou des bourreaux? 
Rendez la libert& à cet homme! Wollt ihr? Hein? 
Gilt den Dann da frei!" Dandelmann, mit Sorge in 
den Augen, fam herangetrabt und wijperte franzöfijche 
Worte. „ich wat!" Ein unwilliges Kopfichütteln. „Det 
duld ick nich. Sei es uff preußiſchem Sand oder fremdem 
Boden.“ Der junge Oberjt gab dem Fuchs einen Sporen: 
drud und trieb ihn gegen die beiden Dragoner hin. „Wat 
hat der Dann da verbrodhen?” Die Dragoner, ohne zu 
antworten, machten verdußte Köpfe, und Leupolt, zwijchen 
den fchnaufenden Gäulen, jtand aufrecht, mit glanzvollen 
Augen, jo kraftvoll atmend, dab ihm die Schultern und 
der Bruftforb auf und nieder gingen. „Habt ihr Wolle in 
den Ohren? Ic frage, wat der da verbrocdhen hat.” 

Verdroſſen murrte einer von den Dragonern: „So 
ein luthriſcher Siach ift er.“ 


Das große Jagen 27 
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„Wat?“ Gine rafche Wendung gegen den Geheim- 
rat: „Est-ce que vous avez compris? Moi pas.“ 

Dandelmann verdolmetfchte: „Il prötend que le 
ehasseur est un de ces infämes lutheriens.“ 

„Oh?“ Der junge Oberſt Tächeltee „Sonft hat er 
nijcht verfchuldet?“ 

„Rit um ein Härlhaar!“ fagte der Fürftpröpftliche. 
„St allweil der Befte von unjerer Jägerei gewefen.“ 

Gegen den linfen Dragoner Hinreitend, befahl der 
junge Oberft: „Er! Vom Gaul herunter!” Weil der 
Dragoner zögerte, wurde die Stimme ſchärfer. „Kennt 
er feenen Offizier nic)? Runter vom Gaul! Den Mann 
da vom Strick!“ Jetzt ftieg der Dragoner aus dem 
Sattel; während er den GStrid vom Gaul und von 
Zeupolts Händen neftelte, brummte er immer vor ſich 
bin, nicht freundlich. Der junge Oberjt lachte. „Ra, 
Kerl, er kann fich feinem Herrgott relompenfieren, daß 
er Teen Preuße nich is. Sonſt ſäß er morgen im ver: 
dienten Noch.” 

Als Leupolt frei war, hob er die leuchtenden Augen. 

„DBergeltsgott, Herr! Man [pürt, daß. der Helfer tom: 
men ijt.“ 

„geig er mich feine Hände!“ Sich — 
betrachtete der Oberſt neugierig die weißen Narbenbänder, 
die ſich um Leupolts Handgelenke zogen. Man ſah nur 
die eingewürgten Striemen, kein Blut. Wieder ein hei— 
teres Lachen: „Det luthriſche Leder is dauerhaft. 
Kann er reiten? So ſteig er uff den leeren Gaul! 
Und komm er an meine Seite.“ Der junge Offizier in 
dea Mitte, Danckelmann zur Rechten, der hutloſe Leupolt 
Rauriſſer zur Linken, ſo ritten die Drei davon. Immer 
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ſchwatzte der Oberft mit dem Geheimrat. Plößlich wandte 
er das fröhliche Geficht dem Jäger zu: „Wie lange hat 
er jo jpringen jemußt ?“ 

„Vom Halturm bis zu Euch, Herr!“ 

„Parbleu!* Ein drolliges Staunen war in den großen 
Stahlaugen. „Mir jeht die Pufte aus, wenn ick hundert 
Sprünge made. Wat muß er Luft in die Qungen 
haben und Schmalz in die Beene.“ Franzöfiich zu 
Dandelmann: „Das wird ein Preuße, um den der Ritt 
fich gelohnt hat.“ Der Lachende verjtummte, feine Augen 
glitten ftaunend ins Weite. Hinter dem Untersberg und 
feinen vorgelagerten Waldnafen Hatte der Hohe Göhl 
fich hervorgefchoben, die ganze herrliche Gilberfette bis 
zum Gteinernen Meer. Und ihr zu Füßen der feimende 
Frühling. „Wie fchön ift das!" In enthufiaftiichem Ent: 
züden, mit einem Wirbelfturm von Worten, [chüttete der 
Begeifterte alle Freude einer andächtigen Knabenfeele 
aus fich heraus. Und griff hinüber zum Arm des Jägers, 
mit einem Ton, der etwas Beleidigendes Hatte: „Kerl, 
ſonne Heimat verläßt er?“ 

Leupolts Stirne wurde heiß. Dann tat er einen 
tiefen Atemzug "und fagte ruhig: „Man tut’s nur um 
Gottes wegen.“ 

Der junge Oberſt blieb fumm, war nachdenklich, ſaß 
gebeugt im Sattel und blidte immer vor fich hin. Jetzt 
ein Aufzuden, ein ernjter Blid auf den Geheimrat. 
„Dandelmann!” Nach diefem deutjchen Namen die frans 
zöfifchen Worte: „Nun beginne ich die Menfchen erft zu 
begreifen, die wir gejehen haben in dieſer Naht. Welch 
ein gottverlorener Eſel muß ein Fürſt fein, der ſolche 
Untertanen über die Grenze jagt. Bon dieſen Chriften 
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fol Preußen noch Gewinn haben. Und ich will forgen 
dafür, daß fie Gewinn haben von Preußen.“ Gie hatten 
die erften Häufer von Bilchofswiejen erreicht. Es kamen 
die Brandjtätten, die geplünderten Ställe. Der ſchweig— 
fam gewordene Offizier, mit vorgejchobenem Geficht, 
ließ immer die Augen gleiten. Er jchien nur das Bild 
der Verwültung zu jehen, nicht die Musketiere, die neben 
der Straße falutierten, nicht die Männer und Burfchen, 
die zu den Zäunen gejprungen kamen, ein hoffendes Er: 
fennen im Blid. Mit einem Laut des Elels wandte er 
fih von einer Wieje ab, die überjtreut war mit zer: 
trümmertem Hausgerät, und jagte franzöfifch zu Dandel- 
mann: „Trab! Diejer Lieblichkeit muß man entrinnen. 
Wir Deutjche mögen viel Butes haben. Wit und Geift 
befigen die Franzofen. Nur ihre Sprache konnte das 
aktuelle Wortjpiel erjinnen: chretien, eretinisme.* Er 
ritt, mit gebeugtem Kopf, ritt immer fchneller, hielt die 
Augen halb gejchloffen und Hatte was Greifenhaftes in 
dem jungen Geficht. Schon lange war das vermwüftete 
Dorf Hinter grünenden Hügeln verfchwunden, als Zeupolt 
fagte: „Da kommen die berchtesgadnifchen Herren.” 
Der Oberft ftraffte rudartig den Körper, ließ den 
Geheimrat vorausreiten, war verwandelt in einen an: 
deren Menſchen, war jung, war liebenswürdig, auf: 
merffam auf jedes Wort, und machte, während Dandel- 
mann den Obriſten von Berg als feinen Begleitoffizier 
den zwei Kapitelherren vorftellte, jo graziöfe Kompli—⸗ 
mente, als hätte die erfahrenfte Dame der großen Welt 
fie ihm einftudiert. Graf Tige begann über diefes zier: 
liche Weſen zu ſchmunzeln und flüfterte dem Domizellaren 
von Gtußing in die Perüde: „Der? Ein Soldat? Ach 
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nein! Das ift ein maskierter Tanzmeifter.” Beſſer fchien 
der junge preußijche Offizier dem Grafen Saur zu ge 
fallen. Der Kapitular fand während des MWeiterrittes 
Vergnügen an dem eleganten Franzöſiſch, das gejpict 
war mit pridelnden Wortjpielen, mit enthufiaftifchen 
Hymnen auf die Schönheit des berchtesgadnifchen Landes. 
Mitten im heiterften Geplauder wurde der junge Oberft 
ernft: „Cher comte! Cine Angelegenheit, die mir dring- 
lich erjcheint! Ein Mann wurde entgegen den Reichs: 
gejegen in brutaler Weije wie ein Verbrecher mißhandelt, 
nur weil er Proteftant ift. Ich habe den Schuldlofen 
unter meinen Schuß genommen und ftelle die Bitte, daß 
mir diefer Yandfundige für die Dauer meines Aufent: 
Haltes zugeteilt werde zu meinem perjönlichen Dienft.“ 

„Sch glaube das zufagen zu können, auch ohne Rüd: 
Sprache mit meinem Allergnädigjten. Wer ift der Mann?“ 

„Der da Hinten auf dem Dragonergaul, der junge 
Menſch ohne Hut.“ 

Graf Saur wandte die Augen und fchien fehr un: 
Iiebjam berührt zu fein; doch höflich fagte er: „Ihr 
Munich, Herr Oberft, ift bewilligt. Seine Liebden der 
Fürftpropft werden meiner Anficht beiftimmen.“ 

Das Wohlgefallen, das Graf Saur an dem preußis 
ſchen Offizier gefunden Hatte, ſchien erlojchen zu fein; 
er wandte fich im Geſpräch faft nur an Dandelmann. 

Lächelnd und ſchweigſam, mit ruhelos gleitenden 
Augen, ritt der junge Oberft neben den beiden her. 
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Kapitel XXVI 


Jor dem Leuthaus zu Berchtesgaden war 
& eine Ehrenwache aufgezogen. Die drei 
"4 Gejandtenzimmer waren in Bereitjchaft 

BER. 3 gejebt, im Salon war zum Imbiß ge, 

26874 dedit, die Betten hatte man mit Parifer 
SR er.‘ Gffenzen parfümiert, und ein Latai 

EIS om perfönlichen Dienft Seiner Liebden 
übermachte alle Vorbereitungen. Weil es troß der heftig 
duftenden Blumenwäller in den lange nicht mehr be 
nüßten Zimmern noch immer jehr merklich muffelte, hatte 
man zur Lüftung alle Fenſter aufgeriffen. Freundlich 
Ihimmerte die Frühlingsſonne des milden Nachmittages 
auf den Gefimfen, und durch die offenen Fenſter quoll 
ein gedämpftes Stimmengefumm. Der ganze Hof des 
Leuthauſes — ausgenommen eine von den Polizeijoldaten 
freigehaltene Gaſſe — war angefüllt mit einer geftauten 
Menjchenmenge. Immer hörte man die Tanzleideutjchen 
Befehle Mudenfüßls, der überaus aufgeregt war und 
ungeachtet des ihm innewohnenden Begriffsvermögens 
in eine Eigenſchaft des Hiefel Schned verfiel: er ver: 
ſtand etwas nicht. Geit Wochen war es zu Berchtes- 
gaden eine Rarität gewejen, wenn man ein Mannsbild 
auf der Gaſſe ſah. Nun plöglich wimmelte es von 
Männern und Burfchen. Mudenfüßl erfannte die meijten 
von ihnen als Infkribierte. „Die Sach ift perplexierend!“ 
fagte er zum Kommandanten der Ehrenwache. „Wir 
von der Polizei, wir haben doch in loco hujus nit 
ausgeratſcht, wer da von Reichenhall her adveniert? 
Und doch muß jeder evangelifche Floh ſchon einen Schmeck 
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davon haben! Dem Iandsverrätrifchen Befindel fticht die 
Freud wie SchnedenhörmdIn per oculos heraus!” Dieſe 
Muckenfüßl'ſche Beobachtung war fein Irrtum. Den 
paarhundert Männern und Burfchen, die fich außerhalb 
des Polizeijpaliers mit entblößten Köpfen Schulter an 
Schulter drängten, glänzte in den abgezehrten Befichtern 
der Hoffnungstroft, den fie in der Morgendämmerung 
heimgetragen hatten vom Toten Dann. 

Als die Herren geritten kamen, ließ ich fein Zuruf 
und fein Gruß vernehmen; außer dem Pferdegetrappel 
und dem Gewehrklappern der falutierenden Musketiere 
faum ein Laut. Jene, die nur aus Neugier zujammen- 
gelaufen waren, gudten ſtumm, und die anderen, die 
das Erlöfungsfeuer der Neumondnacht gejehen Hatten, 
grüßten nur mit einem Augenleuchten, mit einem lächeln- 
den Aufatmen. In der Stille, die den Empfang der 
fremden Herren umringte, gab es an der Ede des Leut: 
haufes plöglih ein Gedräng. Ein aufgeregtes Mädel 
wollte fi) aus dem Gewühl herausarbeiten und bettelte 
immer: „Lafjet mid) doch hinaus, ich muß zum Meifter 
heim!” Es war die Sus. Gie fämpfte mit Ellenbogen 
und Fäuften. Als fie fich endlich freien Weg erftritten 
hatte, rannte fie, daß ihr Rod wie eine Fahne flatterte. 
Bor der Haustür preßte fie die Fäufte auf die Bruft, 
als möchte fie gewaltjam ftill machen, was in ihr häm- 
merte. Aus der Werkſtatt langen gleichmäßige Meißel- 
ſchläge, und im Geficht der Sus verriet fich eine grü- 
belnde Bedankenarbeit. Wie jollte fie das machen: daß 
der Meijter nicht herausgerijjen würde aus feiner [chönen 
Urbeit, und daß Luifa doch erfuhr, welchen Hutlofen 
Reiter die Sus auf einem Dragonergaul hatte fiten 
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fehen? Ruhig trat fie in die Werkſtatt des Meifters. 
Er hämmerte mit feften Streichen vor dem roten Wachs: 
modell an der lebensgroßen Holzſtatue der ‚heiligen Dtenfch- 
heit‘. Neben dem Dfen ſaß Luifa Hinter dem Spinnrad, 
mit gejentten Augen. Der Meifter, ohne die Arbeit zu 
unterbrechen, fragte: „Was ift los im Markt?" 

„Zwei Fremde find eingeritten, ein fürnehmes Manns⸗ 
bild und ein junger Soldat. Die Stiftsherren haben die 
Gäſt zum Leuthaus fomplimentiert.“ 

Der Meifter hämmerte weiter. Es war ihm nicht 
aufgefallen, daß die Stimme der Sus anders klang wie 
fonft. Aber Luiſa, unter rajchem Handgriff nach dem 
Rädl, hob das Belicht und ſah die Augen der Magd 
in ftummer Sprache auf fich gerichtet. Dann wandte fich 
die Sus und ging. Die Wangen überhaudt von einer 
fieberhaften Nöte, erhob fi) Luiſa. „Kind?“ fragte 
Niklaus unter den hallenden Hammerfchlägen. „Wohin?“ 

„Ich muß die Sus was fragen.“ 

Seit Wochen war es der Meiſter jo gewöhnt, daß 
Luiſa immer bei ihm blieb, wenn er arbeitete. Es fehlte 
ihm was, fobald er das Spinnrad nicht [chnurren hörte. 
„Kommft du wieder?“ 

„Bleich, Vater!" Draußen im Flur fand Luifa die 
Magd, die fchon wartete. „Sus?“ Das war feine 
Stimme, nur ein Hauch. „Was Ungutes?” 

Sus faßte die Haustochter bei der Hand, zog fie, 
in die Küche, fchlang den Arm um ihre Schultern und 
flüfterte: „Mit den Herren ift der Leupolt eingeritten.” 

Ein Erblaſſen rann über Luiſas Stirn: „Ge— 
fangen?“ 

„Frei und wie von den Herren einer iſt er auf ge 
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fatteltem Gaul gefeffen. Das tät nit fein können, wenn 
ihn der Fürſt nit begnadigt hätt.“ 

Luiſa ftand mit gejchlofjenen Augen. „Begnadigt?“ 

„Er wird halt reumütig geworden fein, eurem Glüd 
zulieb!“ Ein heißes Drängen kam in die Stimme der 
Sus. „Rindl, jet fei gejcheit! Ich jeh doch, wie Du 
voor Sehnſucht ſchier verjterben mußt. Denk nit an Höll 
oder Himmel, denk an dein Glück! Unter allem Heiligen 
ift Glück und Freud das Heiligfte in der Menſchenſeel.“ 

Noch immer zitterte Luifa in der Erfehütterung, von 
der fie befallen war. „Begnadigt? Das muß man der 
Mutter Agnes zu willen tun.” Gie riß fi) aus den 
Armen der Sus und fprang zur Haustür hinaus, ohne 
Hut und Tuch, in dem ziegelfarbenen Hauskleid, an: 
getan mit der grünen Spinnfchürge. Wie wunderlich die 
Leute auf der Gaſſe fie anfahen, das merkte fie nicht. 
Bor dem Leuthaus war, fo gierig auch Luiſas Augen 
fuchten, fein gejattelter Saul und fein begnadigter Reiter 
zu gewahren, nur die Schildwach vor der Tür und ein 
Schwarm von Burjchen, die in freudiger Erregung mit 
einander flüfterten. Wußten die es auch ſchon, daß der 
Zeupolt begnadigt war? Und zwei Herren famen feierlich 
zum Leuthaus gegangen, feitlich gekleidet und friſch ge— 
pubdert, der Gtiftsdefan mit dem abgemagerten, gichtijch 
Inaxenden Kanzler von Grusdorf. Beriefen die beiden 
den Leupolt zum Fürften? Und die leere Sänfte, die 
ihr in der Marktgaſſe begegnete, voraus zwei Läufer, 
auf deren blauen Seidenkappen die Straußenfedern fo 
zufriedene Bewegungen machten? Holte die Sänfte den 
Zeupolt? Zum Bergelt für die ungerechten Leiden? In 
Zuifa wurde alles zu einem Märchen, zu einem Kinder: 
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traum, und war doch nichts anderes als der glühende, 
finnverwirrende Blutfchauer eines liebenden Weibes. 
Sie war fo ganz in das Glück diefer Stunde verloren, 
daß fie eine Frau nicht erkannte, an der fie doch fonft 
nicht blind vorüberging. Hatte dieſer gnadenreiche Tag 
alle Menjchen fo verdreht gemacht,. wie Luiſa war? 
Auch Mutter Jefunder zappelte an dem Mädchen vor: 
bei, als hätten ihre Augen das Sehen verlernt. Was 
aus dem verftörten NRunzelgeficht der Frau Apollonia 
herausblinterte, war feine Gnadenfreude. Sie machte in 
ihrer Sorge um den leidenden Sohn einen Weg, den 
fie in ihrem Leben noch nie gegangen war. 

Die rätjelvolle Geelenktrankheit, an welcher Jeſunder 
Iitt, hatte fich in der vergangenen Nacht zu einer fchred: 
lichen Traumkriſe ausgewachſen. Die auf ewig verdammte 
Marta Haynacherin war ihm erjchienen als grauenhafte 
Feuergeftalt, war an fein weißes Bett getreten und Hatte 
in fehlerfreiem Latein zu ihm geſprochen: „Gib mir 
meine Rinder wieder, das jchwarze und das weiße!“ 
Unter kaltem Angſtſchweiß hatte er geantwortet, eben: 
falls im beften, ciceronifchen Idiom: „Ich habe fie nicht, 
ich möchte doch felber wilfen, wo fie find.“ Und die 
entjegliche, unerbittliche Haynacherin: „Du haft fie, gib 
fie mir wieder! Ich weiß, du verfchludteft fie, wie ein 
Wolf das [chwarze und weiße Lämmlein!” Etwas 
Ahnliches hatte er felbft ſchon in Augenbliden geiftiger 
Verwirrung höchft unmedizinifch vermutet, wenn er aud) 
angenommen hatte, daß das ungertrennliche Pärchen nur 
in feinen Gehirnwindungen eingefapfelt wäre, nicht in 
feinem Unterleib. Berzweifelt jchrie er, mit einer Stimme, 
die nicht traumhaft blieb, fondern jo laut wurde, daß 
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man fie vernehmen konnte im ganzen Haus: „So nimm 
fie dir, fchneide fie mir aus dem Bauch heraus, ich muß 
es dulden in chriftlicher Ergebung!” Das war der Mo- 
ment geweſen, in dem die Mutter Jejunder ungemein 
real, mit weißer Nachthaube und rotem Unterrod be: 
Hleidet, in den myjtijchen Traumvorgang hereingefprungen 
war. Bitternd und unter Tränen hatte der wachgewordene 
Sohn am Hals der Mutter gehangen und jedes Be- 
fenntnis verweigert. Erſt im Verlauf des Vormittages, 
noch immer in den ſchwülen Wöchnerfiffen Tiegend, Hatte 
er foviel Tapferkeit gefunden, um feiner. fummervollen 
Mutter den Iateinifchen Traum ins Deutjche zu über- 
jegen. Frau Jeſunder rannte im erjten Schred zum 
Bader. Der fcheuerte fich ratlos Hinter den Ohren. Sie 
lief zum Stiftsphyfilus. Der lachte in einer Anwandlung 
von Gemütsroheit, ſprach von vaporibus obstinatis und 
empfahl die jchattenfeitige Applizierung von lauwarmer 
Sole, ſanft gemildert durch Dlivenöl. Unmöglih! Wie 
hätte fi) Mutter Jeſunder ihrem hochwürdigften Herrn 
Sohn gegenüber zur Anwendung joldy einer unpriefter- 
lichen Maßregel entjchliegen können? Und da wußte 
fie fchließlich im ihrer Verzweiflung feine andere Hilfe 
mehr, nur diefen von ihr noch nie betretenen, mit den 
glühenden Steinen chrijtlicher Vorwürfe gepflafterten 
Meg: zum getauften Juden Simeon Lewitter. 

Als fie fcheu in das enge Gäſſelchen Hineinfurrte, 
erreichte Luiſa in entgegengejeßter Richtung das fchattige 
Häufergewinfel Hinter der nördlichen Stiftsmauer. Vor 
der Hintertür von Pfarrer Ludwigs Wohnung ftodte 
für einen Augenblic ihr jagender Fuß. Einen Rat holen? 
Diefer Gedanke, faum geboren, war jchon wieder ver 
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worfen. Das zitternde Jubelllingen in ihrem Herzen? 
War das nicht von allen Ratgebern der verläßlichfte? 
Weiter mit wehendem Rod und fliegender Schürze! 
Auf der Schwelle des Mälzmeifterhaufes ein Stoßgebet 
und ohne Belinnen hinein in die Stube. Wie freundlich 
diefe fchmude, fchimmerblanfe Stube war! Hinter dem 


weißgefcheuerten Tifch, im fonnigen Herrgottswinfel, ſaß 


Mutter Agnes und fchneiderte. Die große Schere fiel 
ihr Happernd aus der Hand. 

„Mutter !" War das der Hilfefchrei einer verſinkenden 
Menſchenſeele oder der ſcheue, atemlofe Jauchzer eines 
auferftandenen Herzens? „Mutter! Mutter! Unfer Zeupi 
it da!" Bevor Frau Agnes noch herausfam aus der 
Bank, hing Luiſa ſchon an ihren Hals gellammert. Eine 
Meile hielten fich die beiden jchweigend umjchlungen, 
und man hörte in diefer Gtille das fcharfe Taden einer 
großen Pendeluhr. Das Klang wie eine ftählerne Mah— 
nung der unerbittlich ſchwindenden Zeit und fagte immer 
‚die gleiche, befehlende Silbe: „Tu's! — Tu's! — 
Tu's! —" Die Mälzmeijterin fand zwiſchen Weinen 
und Lachen zuerft die Sprache. „So red doch, Kind! 
Um Chrifti Barmherzigkeit! Mo ift denn mein Bub?” 

„Mit den Herren ijt er eingeritten im Leuthaus. 
Und iſt begnadigt vom gütigen Fürften.” 

Aller Aufruhr in Mutter Agnes bejchwichtigte fich. 
„Siehft du, Kind! Hab ich’s nit allweil gejagt!“ 
Lächelnd Hob fie die naflen Augen zu dem mit Palm: 
zweigen gejchmüdten Kreuz im Herrgottswintel. „Auf 
den da droben ijt Verlag! Tät der ganze Weltfäfig 
ein jchedetes Narrenhaus werden, beim Cwigen bleibt 
allweil der glashelle Verftand daheim.“ Sie fühlte, wie 
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der fchlante Mädchenkörper in ihren Armen bebte. 
„Komm, liebes Kind! Tu dich herjegen zu mir! Und 
fag, wo haft du denn unjeren Buben gejehen? Beim 
Zeuthaus drüben? Da ift er Doch nimmer weit von 
uns? Da muß er doch kommen? Bald!" Nun fuhr der 
Mälzmeijterin eine Hausfrauenjorge durch das Mutter: 
glüd. „O du Heiliger Schnee, jetzt kommt der Bub, 
und fein Stübl ift nit parat! Iſt noch allweil, wie's 
gewejen ijt nach dem roten Tag. Das müſſen wir richten. 
Komm, Kindl, und hilf! Wir zwei, wir beiten unferen 
Buben, daß er in feinem Neft ein Träumen haben fol 
wie ein Schwalbenmänndl im Mai!" Gie lachte aus 
fröhlichem Herzen. „Ach, Mädel, da brauchft du nit fo 
forgenvoll dreinguden! Er tuts nit allein. Da kannt 
du dich verlaffen drauf. Aber flinf, Weible, jet müſſen 
wir ſchaffen!“ 

Schlüffel klapperten, Schubladen quieljten, Kaſten— 
türen flogen auf und zu. Und immer diejes glückliche 
Stammeln und Schwaßen. Es blieb aber doch in aller 
Iachenden Freude noch immer ein leiſer Gorgenflang. 
Zeupolt? Als ein Neumütiger heimfehrend zum fürft: 
pröpftlichen Glauben? Luiſa konnte das hoffen, Mutter 
Agnes nicht. Während fie ſchaffte und die Kiſſen fchüttelte, 
wurde jedes Wort in ihr lebendig, das ihr Sohn im 
Zägerlobel zu Bartholomä und da draußen im Buchen- 
wald beim Haus des Hiefel Schned zu ihr gejprochen 
hatte. Die Sonne macht Tag um Tag ihren Wandel 
durch, geht unter und morgen wieder auf. Der Leupi 
färbelt nicht. “Der bleibt, wie er war. Aber gelommen 
ift er doch! Iſt frei! Und da muß er doch auch be: 
gnadigt fein! Das freudige Wunder ift gejchehen. Wie? 
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Der Herrgott wird’s willen. Es iſt von aller unnötigen 
Arbeit die dümmſte: daß ſich die verdrehten Menſchen 
bei ihrem Seelengezappel allweil den Kopf des Ewigen 
zerbrechen. Wie’s Gott macht, ift es wohlgetan. WI: 
weil! Und um fo größer und fchöner find feine treuen 
Wunder, je minder jo ein armjeliger Menſchenverſtand 
fie begreift. Als Mutter Agnes zu diefem Schlußgedanfen 
fam, wurde ihr Lachen fo frei, daß auch Luiſa immer 
froher und gläubiger wurde. In Leupis kleinem Stübl 


lagen die Kiffen frijch bezogen auf dem weißen Belt. 


Da fragte Luiſa mit glühendem Geficht: „Meinft du 
nit, man tät ein paar Blümlen finden?“ 

„Freilich, liebs Weible, jpring nur! Draußen im 
Bärtl, wo viel Sonn gewejen, da blüht ſchon was!“ 
Mährend Luifa durch die Küche davonhuſchte, ſprang 
die Mälzmeifterin in die Wohnftube hinüber, um Weib: 
waſſer zu holen und die Kammer ihres heimfehrenden 
Buben zu fegnen. Schon hob fie die Hände, um das 
zinnerne Kejjelhen vom Türpfojten herunterzunehmen. 
Da fanten ihr die Arme wieder. „Er tät’s nit haben 
wollen. So darf ich's nit tun.” Den Kopf beugend, 
preßte fie das Geſicht in die Hände. Ein Schatten glitt 
über das fonnige Fenjter, und auf der Pflafterung DOT 
der Haustür Hang ein fejter Schritt. Den fannte Mutter 
Agnes, wie die Sterne ihren Weg am Himmel fennen; 
aber das freudige Erfchreden fuhr ihr fo lähmend in 
alle Glieder, daß fie nicht von der Gtelle kam. War’s 
eine Ewigleit, war’s eine Sekunde — Leupolt ftand 
ſchon auf der Stubenfchwelle, mit dem frohen Lachen 
eines Glüdlichen, brauchte feinen Hut herunterzunehmen, 
weil er feinen hatte, riß die Mutter an fih und hielt 
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fie umjchlungen. Erft weinte ih Frau Agnes an feiner 
Schulter tüchtig aus, um die Unficherheit ihres Glüdes 
loszuwerden. Immer ftreichelte Leupolt ihr grau ge 
wordenes Haar, bis fie ruhiger wurde und fragen Tonnte: 
„Darfſt du jebt bleiben? Daheim?” 

„Den Abend und die Nacht. Ja, Mutter! Morgen 
muß ich bei meinem neuen Herrn zum Dienft antreten.“ 

„Bei —“ Die Sprache verfagte ihr. „Dein neuer 
Herr? Wer ift das?“ 

„Der ftarfe Helfer in unjerer Not. Ach, Mutter, 
wie jchön ift das Leben, wenn es Troft und Hoffnung 
hat und einen graden, fauberen Weg.“ 

Sie wollte was fagen, mußte aber immer ihren 
Buben anjehen. So aufrecht, mit jo feftem Geficht und 
jo leuchtenden Augen hatte fie ihn noch nie gefehen. 
War das an ihres lieben Herrgotts jchwerbegreiflichem 
Wunder das Beite? Oder wußte der Leupi fchon, daß 
fein Zuisli im Haus war? Jeſus, das Luisli! Auf 
das Heine Weibl, das um die Blumen gelaufen war, 
hatte die Mälzmeifterin ganz vergejjen. Und da Elingelte 
draußen im Hausflur jchon das winzige Schuhwerf über 
die Dielen. „Bub, da ift wer!“ ftammelte Frau Agnes. 
„zu dich) gedulden einen Schnaufer lang!” Gie glitt 
aus der Stube, zog die Türe hinter ſich zu und Hafchte 
auf der Kammerjchwelle das Mädel. BZwijchen den 
Händen hielt Luiſa eihen rund und hübjch gebundenen 
Strauß von roten Aurifeln, der ausjah wie ein großer 
reifer Apfel mit feſtem Stiel. Dieſer Vergleich mußte 
der Mälzmeiſterin eingefallen fein, weil fie fagte: 
„Komm, du Everl du liebs, deine paradeilifchen Blümlen 
jollen gleich an das Plätzl kommen, für das der gejcheite 
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Herrgott fie erjchaffen hat.“ Zärtlich jchob fie das 
Mädel in die Stube, klinkte hurtig die Türe wieder zu 
und flüfterte in einer wirbligen Miſchung von Glüd 
und Trauer: „Finden und hergeben! Zwei Wörtlen! 
Und alles ift gejagt, was Freud einer Mutter heißt.“ 
Bon der mütterlichen Klugheit ſprach fie nicht, handelte 
aber doch nad) ihrem Gebot, drehte leis im Schloß der 
Stubentüre den Schlüffel um, zog ihn ab und fchob 
ihn in die Schürzentafche. „So!“ Jebt follten ihr die 
beiden nimmer aus der Stube fommen, bevor fie nicht 
eins miteinander wären. Draußen im offenen Buchen: 
wald an der bayrifchen Grenze, wo die Welt wohl 
‚einen Schlagbaum hat und doch nicht vernagelt ift mit 
Brettern, da konnten zwei verrüdte Menjchenkinder 
rennen, Gott weiß wohin. Zwiſchen vier feiten Mauern 
mußten fie aushalten, bis der gefrorene Berjtand ihnen 
ausichlug zu verheißungspollen Frühlingsknoſpen. 

Diefe menjchliche Logik war fo fehlerlos, wie das 
Traumlatein des Chorfaplans Jeſunder. Dennoch Hatte 
fie einen Hafen. Vorerſt, als die Mälzmeifterin an der 
Türe laufchte, ſchien tiefjter Friede in der Stube zu 
herrſchen. Man konnte nur hören, wie die alte Pendel: 
uhr das mahnende Knad und Tad der jchmelzenden 
Zeit verfündete. Da war es für Mutter Agnes eine 
ausgemadhte Sache: die zwei jungen Leut mit ihren 
brennenden Herzen hatten fürzeren Prozeß gemacht, als 
ihn der Landrichter Halbundhalb mit Tinte, Streufand: 
büchfe und zahllofen Überflüffigkeiten zu machen pflegte, 
hatten fich herzhaft um den Hals genommen und Bingen 
Schnabel an Schnabel. 

So war es nicht. Es war viel jchöner. Luiſa ftand : 
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mit dem Rüden gegen die heimtückiſch verfchloffene Tür 
gelehnt, ohne zu ahnen, weldye Gewalttätigfeit fich da 
vollzogen Hatte, hielt den runden Apfel der roten 
Aurifeln zwijchen den fiebernden Händen und fah in 
Glut, mit Bangen und doc in jehnfüchtigem Hoffen zu 
diejem ſtummen, pradhtvollen Menfchen hinauf, den die 
Staubwolfen der NReichenhaller Straße bis über die 
Hüften ſo weiß überpulvert hatten, als hätte er durch 
eine Mehllifte fpringen müſſen. Er ftand ein paar 
Schritte vor ihr, fah fie immer an und fonnte nicht 
reden, konnte nur lächeln in feiner Freude. Neben Gott 
und Ehre war fie ihm ftets das Schönſte des Lebens 
gewejen; aber jo reizvoll wie in dieſer Stunde hatte er 
fie noch nie gejehen, auch nicht im Hallturmer Buchen: 
wald; da draußen war die Pflicht zwijchen ihr und 
ihm geftanden; jebt jtand das Glück bei ihnen und über: 
goß für ihn die Geliebte mit einem Zauber ohnegleichen. 
Ihr ziegelfarbenes Hauskleid brannte wie Mohn in der 
Sonne, und vor der grünen Spinnjchürze, an der noch 
viele gliternde Fäden hingen, fladerte beim Zittern 
ihrer Hände der rote Aurifelbufchen. Aber fchöner und 
feiner blühten noch die Farben ihrer felbft, der rofige 
Bluthauch und die blaßblauen Adern ihres ſchlanken 
Halfes, die Glut auf ihren Wangen, die dunfle Tiefe 
der glänzenden Augen und der fanfte Schimmer des 
reihen Haars. Es war in feinem dürſtenden Blid: 
daß er fie gern in der erften Freude an fich geriffen 
hätte, um fie nimmer zu lajfen. Und die alte Pendel: 
uhr, als wäre fie der Pfarrer Ludwig, mahnte immer: 
„Zus! Tu's! Tu's!“ Er überwand es. Luifa war 
ihm viel zu lieb und zu foftbar, als daß er fie hätte 
Das große Jagen 28 
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berühren mögen mit feinen verftaubten, von der Zügel: 
Ichwärze beſchmutzten Händen. Auch lag noch immer 
zwifchen ihnen ein tiefer Graben, den die Liebe erſt 
überbrüden mußte; doch er fühlte, daß das Glück der 
gegenwärtigen Stunde dieſe Brüde bauen würde. „Deine 
Blumen, Quisli?” fagte er und deutete nur ein bißchen 
mit der Hand. „Sind die für mich?“ 

In ihrer Verwirrung [chien fie nicht recht zu wilfen, 
welche Antwort fie gab. Es war ein Wort, das den 
innerften Schatz ihres Herzens vor ihm entjchleierte, 
Mit glüdlichen Augen zu ihm aufblidend, fagte fie: 
„Für dich ift alles.“ 

Da nahm er die roten Blumen. „Bergeltsgott, du 
Deine! Daß ich nit lüg, das weißt du. Deine Blumen, 
auch wenn fie Dürr geworden, jollen mir allweil das 
Beite fein, was der Frühling verfchenfen fann. Und 
fomm! Wir willen, was wir einander gelten. Da 
wollen wir alles nad) Pflicht und Treu bereden.“ Gie 
mußte fi) am Tiſch zu dem Fenſter ſetzen, durch das 
die Sonne hereinglänzte. Willig tat fie, was er haben 
wollte. Er faß ihr gegenüber. An feinem Kittel wijchte 
er den Staub und die Riemenſchwärze von den Fingern, 
wölbte zärtlich die Hände um Luiſas roten Blütenapfel, 
ah ihr in die Augen und beugte fich über die Tijch: 
platte zu ihr hinüber. „Schau, ich frag dich gleich mit 
dem erften Wörtl: Gehft du mit mir?" 

Sie erjchraf, daß ihr Geficht fich veränderte. Dennod) 
war es nicht mehr der gleiche verjtörende Schred, wie 
draußen im Hallturmer Buchenwald. Was aus ihren 
erlofchenen Worten herauszitterte, war mehr Gorge als 
Angft: „Ach, Jeſus! Gehft du denn wirklich?“ 
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„a, Luisli! Won morgen den fünften Tag. Ich 
führ den erjten Zug. Das find die Ärmſten. “Die 
führ ich. Unfer Weg geht über Reichenhall, über Ingol: 
ftadt, Bayreuth und Wittenberg hinunter ins Branden: 
burgifche und auf Oſtpreußen zu.“ 

Sie wollte ſprechen und brachte feinen Laut heraus. 

Zeupolt fah, daß ihre Augen ſich mit Tränen füllten. 
Die roten Blumen an feinen weißnarbigen Hals preifend, 
beugte er fih noch näher zu ihr Hin und flüfterte aus 
aller Glut feines Herzens: „Gehft du mit mir? Ich 
mein’, dein guter Vater tät uns das Glüd nit wehren. 
Dich Hat er lieb. Kann fein, daß er Hinzieht, wo wir 
haufen werden. Sorg mußt du nit haben. ch krieg 
einen Herrn, der mir gütig ift. Von Vater und Mutter 
hab ich ein bißl was, verjteh mich auf mein Sad) 
und bin ein richtiger Schaffer. Verſchwören kann es 
der Redlichite nit, was kommt. Aber ich trau mir’s 
zu, daß ich dir und mir ein Blüd bau, fejt fürs Leben 
wie eine eijerne Mauer. — Luisli? Kommjt du mit?“ 

Sie wehrte mit ſchwachen Händen und klagte: „Es 
geht nit, geht nit, Leupi! Alles in mir ift dein. Und 
Ichelten Tann ich es nimmer, daß du da drüben bift. 
Aber hinüber zu dir?” Den Mut, ihn anzufehen, Hatte 
fie nicht. Sie ſprach ins Leere hinaus, „Das wär’ 
wider Gott und die Geligfeit. Ich Tann nit verlaffen, 
was mir heilig und ewig ijt.“ 

„Das müßt nit fein. Deswegen könnten wir allweil 
in Treu und Glück miteinander leben. Mußt du nit 
ichelten, was ich glaub, fo will ich allweil in Ehren 
halten, was dir heilig if. Geh, fchau mir doch ein 
bipl -in die Augen, Liebe! Ich tät mich viel leichter 
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reden.“ Er legte feine Hand auf die ihre. „Kannft 
du es tun, Jo gibjt du mir Leben und Glück. Mußt 
du es wehren, fo legſt du mir das einjchichtige Elend 
auf Leib und Geel. Verzweifeln werd ich nit müljen. 
Bloß allweil dürften nach dir. Und im Dürften muß ich 
mich aufftredlen, geh meinen graden Weg und tu meine 
Pflicht als Menſch und Chriſt. Ich kann nit anders. — 
Luisli!“ Hoffender Jubel Hang aus diefem Namen. 
Er fah, wie ihre heißen Augen fich ihm zuwandten und 
wie fie hingen an ihm. Und fah, wie alles Wirre und 
Hilflofe in ihrem lieben Geficht fich zu mildern und zu 
Iöfen begann. „Luisli? Meinſt du nit, wir zwei, die 
uns fo lieb gewonnen, könnten für Taufend, die an der 
gleichen Irrnis leiden, ein gutes Fürbild fein? Daß 
man nit hadern und ftreiten muß um Himmel und Herr: 
gott? Und daß man als deutjche Leut in Glück und 
Fried miteinander haufen könnt? Herrgott bei Herrgott, 
Glauben bei Glauben und Herz neben Herz.“ 

Bitternd faßte fie ihren Kopf mit den Händen, 
Ichüttelte immer das ftumme Nein und fonnte doch mit 
ihrem Blick feine Augen nimmer laffen. Ein Schwimmen 
und Gleiten fam ihr in die Ginne, ein Braufen und 
Klingen war in ihren Ohren, in ihrem Blut. Gie ver: 
ſtand feine Worte nimmer, hörte und fühlte nur die 
Bärtlicdyleit und die zwingende Macht feiner Stimme. 
Alle Sehnfuchtsbilder fchlaflofer Nächte wurden wach 
in ihr. Was fo rein und freudig in ihrem Herzen zu 
glühen begann? Konnte das Sünde fein? Dürfte das 
in ihr lebendig werden, wenn nicht Gott es in ihre 
Geele gegeben hätte, wie er den Aurifelblüten das leuch— 
tende Blut, dem Himmel das lkeuſche Blau und der 


437 


Sonne die linde Frühlingswärme gab? Diefer Glaube 
wuchs ihr felt in die Seele, immer ruhiger und froher 
wurde fie, und je länger und tiefer fie in Leupolts 
glänzende Augen ſah, um jo heißer fühlte fie, daß fie 
das graufame Nein nimmer jagen konnte. 

Bei aller Redlichleit war Leupolt doch auch ein 
guter, flinkſchauender Jäger. Gleich merkte er den er: 
löſenden Umjchwung, der fich in Luiſa vollzog, Hufchte 
mit glüdjeligem Auflachen zu ihr hinüber, jaß an ihrer 
Seite, legte den Arm um ihre Schultern und zog fie an 
fih. Sie wehrte fich nimmer, drängte fich aufatmend 
an feine Bruft und ſchmiegte unter frohem Lächeln die 
Wange an feinen Hals. Er neigte in feiner brennenden 
Freude jchon das Geſicht, um fie zu küſſen. Und immer 
fagte die Uhr an der Mauer: „Tu's! Tu's! Tu’s!“ 
Aber der alte Räderkaſten kannte den jungen Leupolt 
nicht. Der war zu gewiljenhaft. Dem hatte die Neu: 
mondnacht ein eijernes Wort ins Leben gegoffen: Pflicht! 
„Schau, Zuisli,” ſagte er an ihrem Ohr, „ich ſpür doch, 
wie fich alles in dir zum Guten wendet. Nehmen darf 
ich dich nit, du mußt dich geben, frei und unberedet! 
Luisli? Gehſt du mit mir?“ 

Schon wollte fie niden, ſchon hob fie die Arme zu 
feinem Hals. Da fiel ihr plößlic) etwas Steinernes in 
das erblajfende Geſicht. Und erjchroden ftarrten ihre 
erweiterten Augen auf eine fchredliche Sache — auf 
diefe umerbittliche Uhr an der weißen Mauer. Go 
freundlich Hang ihre tadende Stimme und war dod) ein 
höhnender Mord an dem blühenden Glück diefer Stunde. 
Nicht wie der Hilfreiche Pfarrer Ludwig war diefe Uhr. 
Sie war wie der Chorfaplan Jeſunder, der eine gläubige 
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Geele bei jchönem Drgelraufchen hinansgeftoßen Hatte 
aus dem Gotteshaus. 

Ein altes Meiſterſtück. Gefchaffen von einem grüb: 
lerijchen Handwerker, dem Gedanken unter dem Haar: 
dad) wuchſen. Der Hatte fich gejagt: „Die laufende 
Beit ijt Gottes Kind, der fein Geſchöpf bewacht in jeder 
Sekunde und die [chwachen Menſchen mit jedem Pendel: 
Ichlag vor dem Böfen warnt und fie ermahnt zum Buten. “ 
Aus folhem Gedanken Hatte der geſchickte Mann dieſe 
verhängnispolle Uhr gejchaffen. Ein filbernes Zifferblatt 
mit gejchnörfelten Zeigern. Über dem Kreis der Stunden: 
zahlen wachte das Auge Gottes, nicht gemalt, jondern 
plaftiich und Iebendig. Inmitten eines von Flammen 
umloderten Dreieds funfelte das dunkle Auge mit weißen 
Minkeln. Durch einen unfichtbaren Mechanismus — wie 
die ewige VBorjehung unter Schleiern waltet — war das 
ruhelofe Auge mit dem Pendelgang verbunden. Tadte 
der Pendel Hin und her, fo glitt das wachende Auge 
her und hin. Sah es nad) rechts, jo war es freundlich, 
und feitwärts aus dem Uhrgehäuſe hob fich mit winfen- 
dem Palmzweig ein weißbejchwingter Engel hervor. Sah 
es nach links, jo war es zornig, und ein [chwarggeflügelter 
Teufel filchte mit dem Höllenzagel nad) einer ewig ver: 
dammten Geele. 

Zeupolt, ungeduldig auf eine Antwort harrend, fragte 
in Herzlichfeit: „Luisli? Gehſt du mit mir?“ 

Das Weiße des gleitenden Auges flimmerte zornig 
nach links, und der Hölliſche Ficherte boshaft: „Tu's!“ 

Mie eine SFiebernde ftammelte Zuifa: „Ich Tann’s 
nit jagen. Das muß ich erjt mit Gott bereden in der 
Kirch.” 
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Freundlich glänzte das dunkle . Auge nach rechts, 
und der unfchuldweiße Engel mahnte: „Iu’s!“ 

„Dein alles bift du! Mein Glück und Leben! Du 
fannft mich doch nit verlaffen? Schau mir doc) in die 
Augen! Nimm mich um den Hals! Gelt ja, du bleibft 
die Meine?” 

. Bevor der hufchende MWarnerblid das Weiße [chrecklich 
nad) links hin drehen und der ewige MWiderfacher alles 
Dtenjchenglüdes die cheinheilige Verführungsfilbe ſchmun⸗ 
zeln konnte, riß fich Luiſa mit erlojchenem Schrei aus 
Zeupolts Armen, Tämpfte fi) aus der Bank heraus, 
deutete verjtört auf das Auge Gottes und preßte zit: 
ternd das Geſicht in die Hände. Die Uhr an der 
Mauer fagte: „Tu's!“ Und Luifa wußte nimmer, ob 
da der Engel oder der Hölliiche geredet Hatte. Wie 
eine Irrfinnige fprang fie zur Tür hinüber, fand fie 
verjchloffen und wurde von einem grauenvollen Entſetzen 
befallen. Als Leupolt, bleich und bejtürzt, dem Mädel 
nachgeſprungen fam, [tieß ihn Luija mit den Fäuften von 
fich, taftete nach der Klinke, riß und rüttelte an der Tür 
und fing zu ſchreien an wie ein angjtvolles Kind in den 
Gichtern. Mit Leupolts ftammelnden Worten mijchte fich 
draußen im Flur das erjchrodene Klagen der Mutter 
Agnes. Der Schlüffel Happerte im Schloß, die Tür 
Iprang auf, und Luiſa jagte an der ratlojen Mälzmeijterin 
vorüber, durch den Flur, hinaus in die Sonne. 

„Bub? Herr Jefus, was ift denn da?“ 

„Ih weiß nit, Mutter, was da gejchehen ift. Weiß 
nur, mein Glück und Leben und alles ijt in Scherben!“ 

Diefen von Bram zerbrüdten Schrei Tonnte Luiſa 
noch hören. Ein verftändiges Belinnen ſchien fie zu über: 
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fommen, weil fie die fürchterliche Uhr nimmer ſah. Aber 
da Hang das verführerijche Teufelskichern, fo nah, als 
wär’ es verftedt in ihren Zöpfen: „Tu's!“ Die Hände 
über die Ohren preffend, hufchte fie in ihrem ziegelroten 
Kleid wie eine wehende Flamme hinüber zum Stiftshof 
und dem Tor der Kirche zu. 

Das war gerade der Augenblid, in welchem Simeon 
Zewitter, nach gründlicher Unterjuchung der ciceronifchen 
Traumzuftände des Chorkaplans Jeſunder, fehr nach 
denklich heraustrat aus der Pfarrei. Er jah das Mädel 
vorüberflattern und in der Kirche verjchwinden. „Was 
ift nur da ſchon wieder? Mir ſcheint, die ganze Welt hat 
Ichedige Zwillingsfinder im Gehirn.” Geufzend täppelte 
er feiner heiligen Kinderftube zu, lehrte wieder um, ſpähte 
zu den TFenftern feines langen Freundes Ludwig hinauf 
und trat nach einigem Zögern in das Gerichtsgebäude. 

Die vier überflüffigen Buchjtaben waren jehr bejchäftigt 
und verzogen fich zu einer mißtrauifchen Grimafje, als 
Zewitter ſchüchtern fagte: „Ich hätt ein Wörtl zu reden. 
Unter vier Augen.” Gr mußte erft noch beifügen, daß 
es fi) um Leben und Berftand eines waderen Mannes 
handle, ehe Doktor Halbundhalb fich entſchließen konnte, 
feine Gehirnlatwerge vom Formaljuſtiziariſchen loszu— 
reißen, den Schreiber aus der Stube zu jchiden und fi 
einzulaffen auf eine ſekrete Konverjation. 

„Alſo?“ 

Lewitter faßte ſich kurz: ſeit dem Verſchwinden des 
Haynacher'ſchen Zwillingspärchens aus der Armeſeelen⸗ 
kammer wäre der Chorkaplan von Wahnvorſtellungen 
befallen, die feinen Verſtand bedrohen. Jetzt bilde er 
ih ein — 
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„Mir ſchon bekannt!” unterbrach der Allwiſſende 
unter der mehligen Roßhaarperüde. „Zuerſt die finnlofe 
Annahme, daß Pfarrer Ludwig der Schuldige wäre — 
eine Hypotheje, die fich bei aller Plaufibilität als ver- 
fehlt in nuce erwies — und nun diejer neue beflagens» 
werte Mahn! Der Mann erbarmt mich. Hoffentlich 
findet Ihr ein rettendes Remedium?“ 

„Es gibt nur ein einziges. Man muß dem Sefunder 
über den Verbleib des Pärleins die Wahrheit mitteilen.“ 

„Ausgejchloffen!“ ſagte der Landrichter mit Energie 
und mit einer das Thema erledigenden Handbewegung. 

Lewitter ſchmunzelte, faum merklich. „Iſt denn die 
Wahrheit Euer Geftreng befannt?“ 

Der Landrichter jchob den Hals der Gerechtigkeit 
lang aus der Kraufe heraus. Wie der Himmel dunftet, 
wenn er in unmutige Laune gerät, ſo ſenkte fich aus 
den weißen Locdenjchneden ein nebliger Niederfjchlag. 
„Vermutet Ihr, daß es jemals eine Wahrheit gab, die 
ih nicht erforſchte?“ 

„Da dürft Ihr fie dem armen Jeſunder nit vor: 
enthalten. Seid barmherzig, Herr!“ 

„Anmöglich.“ 

„Dann fit der leidende Chorfaplan an Pfingften 
im Narrenturm. Das wird für die Regierung fein er: 
quidlicher Yürgang fein. Und könnte traurige Folgen 
haben. Der Bevölkerung dürfte das wie eine offenkundige 
Gottesftraf erfcheinen, und es wär nit undenkbar, daß 
es zu neuem Aufruhr kommt, der die Exulantenlifte - 
wieder um viele hundert Namen vermehrt. Was wird 
der Allergnädigfte Herr da fagen? Und mir, Geftreng, 
wird es nit zu verübeln fein, daß ich mich dem Fürſten 
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gegenüber jalvieren muß, nachdem mein nüßlicher Nat 
das verdiente Behör nit gefunden hat.“ 

Herr Willibald Hringghh, einem folgenfchweren Di: 
lemma gegenübergejtellt und in Erinnerung der Stand» 
rede feines Allergnädigjten, begann vor Aufregung und 
Ratlofigkeit fo heftig zu tranfpirieren, daß feine niedere 
Stirn wie überjät erjchien mit zahllojen Glasfplitterchen. 
Gerade, um feinem Allergnädigiten eine fchmerzende 
Unerquidlichleit zu erjparen, Hatte er unter heftigen 
Geelentämpfen mit feinem Amtsgewiffen jede weitere 
Unterfuchung in Sachen des an der Armenjeelenfammer 
begangenen Raubes niedergejchlagen. Es war ihm vor 
Mochen ein Gerede zu Ohren gelommen. Dem hatte er 
mit wahrheitsjchädlicher Emſigkeit nachgeforjcht und Hatte 
einen Zeugen eruiert, der unter Eid befundete: er wäre 
in der Mirafelnacht am Bottesader vorbeigefommen und 
hätte deutlich gejehen, daß ein junger ſchlanker Menſch 
in einem hellfarbigen, gebänderten und gemäfchelten Serren- 
mantel hurtig mit einer Schaufel ein Zoch in den Boden 
grübe; dabei hätte der Zeuge fich nur gedacht, daß wohl 
einer von den luftigen Domizellaren wieder einmal einen 
übermütigen Streich verüben möchte; mehr wiſſe er nicht. 
Schon vierundzwanzig Stunden nad) der Streubefandung 
diefes Protofolles wußte Willibald, der Wahrheitsforfcher, 
weſentlich mehr und Hatte den geheimnisvollen Toten: 
gräber verläßlich ausgeforjcht: den Grafen Tige. Mit 
juftiziarifcher Schlingenficherheit war nachzuweijen, daß — 
nicht in der zweiten, wohl aber in der erſten Kapitelnacht, 
es lag bier einer von jenen häufigen Irrtümern vor, wie 
fie einem Zeugen bei Zeitbeftimmungen leicht zu wider: 
fahren pflegen — daß der leichtjinnige und frivole Junker 
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in jener Nacht das Bett feiner Domizellarenftube nicht 
berührt, nach anzunehmender Friedhofsichändung Die 
reſtlichen Nachtjtunden in den innerjten Gemächern der 
allergnädigften Aurore de Neuenftein verbracht und fo 
den Leichenſchmack gewillenlos in das Syreudengärtlein 
des vertrauensjeligen Landesfürften transferiert Hatte. 
Durch dieſen Sachbefund war nicht nur die fledenlofe 
Unſchuld des widerjinnig verdächtigten Pfarrers zur 
Evidenz erwiefen; es Hatte fich. auch die betrübfame 
Angelegenheit für die vier zu Tod erjchrodenen Ent: 
behrlichfeitslettern in eine res sacra verwandelt, vor 
der die Gerechtigkeit ihre Augen doppelt verbinden mußte. 
Und drum Hatte das ‚getreue Juſtizkamel‘ den für die 
Herzensruhe des Landesfürjten gefährlichen Akt mit ſub— 
mifjefter Ergebenheit in dem durch Riegel und Vorhang: 
Schlöffer gelicherten Geheimarchiv feiner Kanzlei ver: 
Ichwinden laſſen. Wie hätte man nun dem verrücten 
Sejunder, der jogar feine Träume hinausbrüllte in die 
Melt, folch eine delifate Wahrheit anvertrauen dürfen? 
„Anmöglich!" Aber diefe neue Gefahr nun! Gottes: 
ftrafe, Aufruhr, Wachstum der Exulantenlijte und Ber: 
derb des ganzen, bisher jo glüdlich geratenen Befehrungs: 
werfes! In dieſer dejperaten Lage fand der fchwitende 
MWahrheitsgräber feinen anderen Ausweg, als fich dem 
Fugen Simeon Lewitter ohne Rückhalt zu eröffnen. 

„Sreilich,“ nidte Simmi unter leifem Lächeln, „das 
fann man dem armen Jeſunder nit preisgeben!“ 

„Was aber joll man tun?“ 

„Dan wird — die Wahrheit in allen Ehren — 
zur Rettung des beflagenswerten Mannes einen barm— 
herzigen Schwindel erjinnen müſſen.“ 
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„Blaubt Ihr damit zu reüffieren?“ 

„Bielleicht. Wenn Euer Geftreng mir hilfreich bei: 
ftehen wollen?“ 

„Mit Freuden!" Die weißen Perüdenfchneden des 
Landrichters machten, weil die vier Überflüffigen einen 
tiefen Atemzug der Erleichterung aus fich herausbliefen, 
eine fonderbare Nickbewegung. „Seid meines Dankes 
gewiß für alle Fälle. Und weil wir ſchon von ge 
trübten Gehirnen reden — habt Ihr nicht in letzter Zeit 
dem Chriſtl Haynacher Eure Beachtung als Arzt ge: 
widmet ?“ 

„Warum?“ fragte Lewitter ernft. 

„Der gute Dann [cheint völlig ſchwachſinnig geworden 
zu fein. Wir forgen uns um feinen Tatholifchen De: 
ſzendenten. Auch Muckenfüßl ift der Meinung, daß man 
da einjchreiten müßte. Bald.“ 

„Euer Geſtreng!“ Simeons Brauen zogen fich Hart 
zujammen. „Da muß ich auf das Gindringlichite ab: 
raten. Ich bitt Euch, laßt diefen Dann in Fried! Der 
Haynacher ijt bei vollem Verſtand — 

Eine erledigende Handbewegung unterbrach den Arzt. 
„Diesmal irrt Ihr Euch, mein guter Lewitter!“ Und 
lächelnd trug Herr Willibald feinen weiß überlödelten 
Unverftand zur Tür hinüber, um den beurlaubten Schreiber 
herbeizurufen für weitere Mißhandlung der irdijchen Ge: 
rechtigfeit. | 

Schweigend verließ Lewitter die mufflige Pfründen- 
ftube der Frau Juftitia. Draußen in der Sonne fah er 
feinen langen freund mit wehenden Rodflügeln herüber: 
fommen vom Mälgmeijterhaus, ein heiteres Lachen auf 
dem zwinkernden Warzengeficht. „Mein gefcheiter Simmi!“ 


| 
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Nuftig legte der Pfarrer feinen Arm um die Schultern 
Zewitters. „Jebt rat einmal, warum von heut aufmorgen 
ein liebes junges Menſchenglück zu Berchtesgaden in 
Scherben gehen ſoll?“ 

Simeon fragte nur mit den Augen. Und der Pfarrer 
lachte: „Weil vor anno Towak ein Nürnberger Uhr: 
macher ein geſchickter Kampl, aber ein gottsläfterlicher 
Hornochs gewejen ift!” Der weitere Gedanfenaustaufc 
der beiden Freunde wurde gejtört Durch einen feierlichen 
Staatsaft, der fi) vor ihren Augen im großen Gtifts- 
hofe vollgog. Die Trommeln der Torwadhe raffelten, 
daß man an Krieg und Schlachten hätte denken mögen. 
Zwiſchen einem Spalier von präfentierenden Musketieren, 
denen unter dem Dreiſpitz bolzenjteif der Zopf hervor: 
ftach, ſah man Hinter den Läufern mit ihren baumelnden 
Straußenfedern eine lindgejchaufelte Sänfte gleiten. Durch 
ihr blisblanfes Fenſter gewahrte man einen würde: 
vollen Herrn in goldftroßender Bejandtengala und neben 
ihm einen Eleinen, bejcheiden uniformierten jungen Dffi- 
zier mit neugierigem Spibgelicht. 
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Kapitel XXVI 
n ogothiſchen Saal der Entichlüffe, auf 
a deifen Kronleuchtern bei noch halbem 
r: Tag alle Kerzen brannten, war feier: 
licher Empfang des preußilchen Ge 
fandten. Herr Anton Cajetan im Prunk⸗ 
4 ornat ſaß auf dem berchtesgadnifchen 
Thron, flankiert von den Würdenträgern. 
Für Dandelmann und feinen Begleitoffizier hatte man 
Samtjtühle und einen goldgefchnörfelten Tiſch mit Schreib: 
gerät vor den Thronftufen aufgeftellt, die Kapitelherren 
und Domizellaren ftanden in doppelter Reihe, und der 


Kanzler von Brusdorf, pompös perudiert, verlas mit 
Würde das Kreditiv: 


„Bir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden König 
in Preußen, Marggraf zu Brandenburg uw. ujw. geben 
Ew. 2bd. hierdurch zu vernehmen, wasmaßen wir 
gut befunden, Unfern Geheimen Hof-Rath von Dandel- 
mann dorthin abzuſchicken, um unjere daſelbſt emi- 
grirenden neuen Unterthanen in jtaatsrechtlichen Schuß 
zu übernehmen und deren bewegliches oder allda ver: 
bleibendes Vermögen in Gicherheit zu erheben. Wir 
erfuchen Ew. 2bd., Sie wollen Uns die Freundfchaft 
erweifen, bejagtem Geheimen Hof-Rath von Dandel- 
mann zu baldiger Ausrichtung folcher Ihm aufgetra- 
genen Commiſſion alles dasjenige angedeyen zu laffen, 
was desfalls dem Wejtphälifchen Friedens: Schluß und 
anderen Reichs - Konftitutionen gemäß ift, geftalt wir 
uns jolches zuverfichtlich promittiren, und wollen aud) 
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Mir gegen Ew. Lbd. zur Bezeugung angenehmer 
Gefälligfeiten ftets willig verbleiben. 
Berlin, den 22. März 1733. 
Friedrich Wilhelm. 
An den Herrn Abt zu Berchtesgaden.” 

Der Kanzler hatte vor dem Mörtchen Abt verlegen 
geſtockt. Dem Fürften fuhr um dieſer unzulänglichen 
Titulierung willen das Blut ins Geficht; Doch er Lächelte 
nadhlichtig und flüfterte Heren von Grusdorf heiter zu: 
„Dan fcheint uns in Berlin für Kapuziner zu halten.” 
Dann begann er mit Dandelmann eine liebenswürdige 
Konverfation in franzöfifcher Sprache, die für den ganzen 
Verlauf des feierlichen Altes, wie jpäterhin für die ge 
Ichäftlichen Debatten beibehalten wurde. Bei der Vor: 
ftellung des jungen Obriften von Berg ſagte Dandelmann 
empfehlend zum Fürften: „Für unfere Majeftät eine 
persona gratissima.“ 

Ein fröhliches Auflachen des Heinen, zierlichen Of— 
figiers: „Der freundliche Geheimrat übertreibt. Mill. 
man gratia mit Gnade überjegen, dann freilich ftimmt 
es. Seine Majeftät mein Herr und König haben mid) 
vor kurzem gnädiglich dem Schafott efchappieren laſſen.“ 

„Mit Recht!“ fagte Herr Anton Cajetan, nachdem 
er feine Verblüffung überwunden Hatte. „Es wäre 
Ichade gewejen um einen ebenjo Eugen wie wahrheits- 
liebenden Kopf. Allzu unverzeihlich werden wohl die 
Verfehlungen des Herrn Oberften nicht gewejen fein?“ 

„Snjubordination und andre Sträflichkeiten fchwerften 
Ralibers.” 

„Snfubordination?“ lachte der Fürft. „Unter dem 
preußifchen Drill?“ 
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„Ausnahmen beftätigen die Regel. Ich gelte als 
der einzige unbrauchbare Soldat der preußifchen Armee.“ 

„Dann werden der Herr Oberft, der jung zu hohem 
militärifchem Grad gelangte, fich wohl durch andere 
Vorzüge ausgezeichnet haben.“ Ohne eine Antwort 
abzuwarten, wandte fi) Herr Anton Cajetan dem 
Geheimrat zu. Höflich den Ürger darüber verjchleiernd, 
daß man einem Geſandten für das gefürftete Berchtesgaden 
als Begleitoflizier einen begnadigten Militärverbrecher 
beigegeben hatte, verjprady er an einem der nächſten 
Tage eine Kommiſſion zur Vorberatung zu berufen und 
ud die preußifchen Herren für den vierten Tag zu einem 
Großen Jagen mit anfchließender Fürftentafel. Nach 
würdevoller Verneigung betonte der Geheimrat feine 
furzbemejjene Zeit. Ohngeachtet mancher Orientierung, 
die er bereits bei evangelijchen Männern eingeholt hätte, 
bedürfe er dreier Tage, um mit ihnen alles Notwendige 
über Neifeweg und Anfiedlung zu bereden. Für den 
vierten Tag ftelle er fich der Einladung Seiner Liebden 
mit Freuden zu Dienjten, am fünften Tage müſſe er 
feine Rückreiſe antreten, und jo bäte er, fofort in die 
geichäftlichen Verhandlungen einzutreten. Verdutzte 
Augen im ganzen Saal. Herr Anton Cajetan blieb 
höflich, zog fich mit feinen Würdenträgern zu einer Be- 
ſprechung zurüd, erfchien nicht mehr, weil er zum Tee 
bei Aurore de Neuenftein erwartet wurde, und defignierte 
den Kanzler, den Dekan und den Grafen Saur zur ge: 
Ihäftlichen Verhandlung. Das Kleeblatt fette fich mit 
den preußifchen Herrn inmitten der gejpannten Kapi— 
tularen um den goldgefchnörfelten Tifh. Als die Unter: 
haltung begann, erjchien verjpätet der Pfarrer Ludwig. 
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Weil es feinem der Kapitularen einfiel, ihn den preußijchen 
Herren vorzuftellen, bejorgte er das ſelbſt. Der junge 
Dberjt reichte ihm freundlich die Hand, ſah aufmerkſam 
zu dem heiteren Warzengeficht hinauf und plauderte 
munter, während am goldenen Tiſche ernjt verhandelt 
wurde. Weil Ludwig bei fchwächlichem Franzöfiich 
einen Schnitzer um den anderen herauswimmelte, be— 
gannen fich die Domizellaren zu beluftigen. Das ftörte 
den Pfarrer nicht. Zufrieden mit der neuen Belannt: 
Ichaft, die er gejchloffen hatte, ging er zu feinem Kapitel: 
ftuhl und freuzte die Arme. 

Die Verhandlung gejtaltete fich zäh und fpann fich 
in die Länge. Nie beteiligte fich der junge Dberft. Er 
betrachtete aufmerffam die gotifhen Drnamente oder 
mujterte die Gefichter aller Anwejenden. Nach der zweiten 
Debattenftunde war der erjte Verhandlungspuntt — Höhe 
der Ablöfung für die Leibeigenfchaft — noch immer nicht 
erledigt. Herr von Grusdorf wollte unter 20 Gulden pro 
Kopf nicht heruntergehen und hielt in fchlechtem Franzö— 
fiſch Neden von der Länge gereizter Sonntagspredigten. 
Der junge Oberft verriet Zeichen von Ungeduld, tauchte 
die Kielfeder ein und begann mit hurtiger Hand fchief 
über ein Blatt zu fchreiben. Außer Dandelmann, der ein 
bißchen irritiert erſchien, achtete niemand diejes Vorganges. 
Der junge Oberft ſchrieb: „Unjere Forderungen: 1) Jeder 
evangeliiche Exulant ift als preußijcher Untertan zu er: 
achten, dem der Schuß feines Königs gebührt. — 2) Für 
alle Strafen, die um des evangelifchen Belenntnijjes 
willen verhängt wurden, wird von Stund an volle Ams 
neftie gewährt; neue Verurteilungen werden nicht aus= 


gejprochen. — 3) Der erjte Zug der Exulanten verläßt 
Das große Jagen 29 
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die berchtesgadnijche Grenze am fünften Tage post 
datum ; die weiteren Züge folgen nad) Verwertung des 
liegenden Belites. — 4) Bei Verlauf des evangelifchen 
Eigentums werden Bedrüdungen nicht erfolgen; Die 
Berchtesgadnifche Regierung haftet für Eingang der Kauf: 
Ichillinge bis zu vier Fünfteln des Iandüblichen Wertes. — 
5) Die Leibeigenfchaft wird pro Kopf, Mann, Weib, 
oder Kind, mit 5 Gulden abgelöft; dafür haftet der 
preußilche Staatsſchatʒz. — 6) Geheimrat von Dandel: 
mann und feine Begleiter find für drei Tage zu frei- 
zügigem Beſuch des Landes ermächtigt, um mit Den 
GEvangelifchen alles Notwendige fejtzufegen; dieſe Ge 
nehmigung iſt rückwirkend für den bisherigen Reiſever— 
lauf.“ 

Diefes Blatt reichte der junge Oberſt dem Geheim: 
rat. Dem wurde unter den weißen Locken die Stirn ein 
bißchen heiß. Er gab das Blatt nad) kurzem Zögern 
mit einem zuftimmenden Augenwinf zurüd. Der junge 
Oberſt machte eine Abſchrift, verwahrte fie zwifchen den 
Anöpfen feines blauen Soldatenrodes und erhob ficdh. 
„Bewilligen mir die Herren ein paar Worte?” Der 
Kanzler jah verdußt den Geheimrat an: „It Herr Oberft 
von Berg berechtigt —“ Dandelmann jagte raſch: „Herr 
von Berg jcheint geheime Aufträge Seiner Majeftät emp: 
fangen zu haben — als Offizier.” Schweigen im Saal, 
Lächelnd und liebenswürdig jagte der Oberft: „Die Herren 
werden rajcher zu einem Entjchluß gelangen, wenn fie 
durch unjere Gegenwart fich nicht behindert fühlen. Hier 
find unſere fchriftlich niedergelegten Vorſchläge. Wir er: 
ſuchen um ihre unveränderte Annahme bis zur zehnten 
Abendſtunde.“ Auch der Geheimrat nahm feinen Dreis 
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ſpitz unter den Arm. Herr von Brusdorf, der mit einem 
tajhen Blid das Blatt überflogen Hatte, jtammelte ents 
geiftert: „Wenn aber die Regierung begründete Veran: 
laflung zur Abwehr diefer Wünjche hätte?“ Dandelmann 
hob die Schultern und deutete auf feinen Begleitoffizier. 
Der Kanzler drehte die runden Augen hinüber: „Würde 
das etwa gar den — den — den Krieg bedeuten?“ 
Da fand der junge Oberft ein heiteres, herzliches Lachen: 
„Ich bin fo begeijtert von den SHerrlichkeiten Ihres 
zaubervollen Landes, daß ich jedem preußijchen Grenadier 
den Genuß jo erhabener Schönheit vergönnen würde.“ 
Schritt um Schritt zurüdtretend, machte er nach allen 
Geiten hin fo zierliche VBerneigungen, daß Graf Tige 
feinen Wi vom maslierten Tanzmeijter wiederholte. 
Eine Wirkung erzielte der depofjedierte Verkündigungss 
engel der allergnädigjten Aurore de Neuenftein mit feinem 
Scherzwort nicht. Die Gefichter aller Kapitularen blieben 
lang. Nur einer lachte vergnügt und ließ feine große 
Warze hüpfen. Graf Saur begleitete die Herren zur 
Sänfte. Hinter ihnen im SKapitelfaal erhob fich ein 
Heidenlärm. Auch bei jener Nachtſitzung über das Schidjal 
des ſchwarzweißen Doppeltöbchens war es nicht lebhafter 
zugegangen. 

Zwiſchen vier hellbrennenden Wachsfadeln gaufelte 
die Sänfte durch die ftille, abenddunfle Marktgaſſe. 
Dandelmann jchwieg, weil der Polizeifeldwebel fich 
immer dicht neben dem Fenſter hielt; und der junge 
Dberft, der die durchwachte Nacht zu fpüren begann, 
nickte bei diefem fanften Gejchaufel ein bißchen ein. Im 
Leuthaus war für die beiden Herren zum Nachtmahl 
gedeckt; der fürjtpröpftliche Lalai wurde höflich verab- 
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Ichiedet, und der fteifzopfige, ftiefelllappernde Soldat 
mußte bedienen; er machte die Sache, wie man eine 
"Kanone lädt und abfeuert. Der junge Oberjt begann 
mit Gier zu fohlingen, trank den ſchweren Klofterwein 
wie Waller, ſchwatzte immer fein quirlendes Franzöſiſch 
und fragte endlich den wortlargen Geheimrat: „Hab ic) 
Ihm die diplomatifche Laune verdorben?“ 

„Das nicht, aber — was tun wir, wenn Ihre römische 
Kurzangebundenheit eine Abfuhr erleidet?“ 

Ein heiteres Lachen. „Wozu jo ich mir den Kopf 
über Dinge zerbrechen, von denen ich vorausjege, daß 
fie nicht eintreffen. Die Herren haben nicht darnach aus: 
gejehen, als wollten fie mit eifernem Schädel durch die 
Dauer fahren.“ Ohne bösartig zu werden, begann der 
junge Oberft die Köpfe der Kapitelherren mit drolliger 
Spottluft zu ‚filhouettieren. „Nur einer war dabei, Der 
mir gefallen bat, der Lange mit dem prächtigen Weiß- 
fopf und den zwei fchredlichen Warzen. Der hat etwas 
Rolandeskes, Hat Menjchlichkeit in den deutfchen Augen 
und Gedanken Hinter der Stirne. Dennod) ijt er heiter. 
Das iſt ein Menſch mit erhöhter Geele.“ | 

„Blauben Gie, daß er —“ 

Gleich verftand der junge Oberſt. „Ein heimlicher 
Proteftant? Der? Nein. Ihre evangelifche Seele ift 
hochmütig, lieber Geheimrat. Wir dürfen nicht jeden 
wertvollen Menſchen für uns in Beichlag nehmen. 
Sofrates und Leonidas waren Heiden, Salomo war Jude. 
Und der lange Weißkopf? Ich wette, der ift ein Katholik 
vom reinften Waller.“ Nach kurzem Schweigen wieder 
das muntere Auflachen. „Ich ertappe mich manchmal 
bei einer höchſt unnordifchen Sympathie für die Kathos 
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liken. Sie find mir in manchen Dingen lieber als unfere 
Drthodoxen, hinter deren Eisblöden noch immer der vers 
floffene Scheiterhaufen ein bißchen raucht.“ Die jchmalen 
Rippen lächelten malitiös. „Bor zwei Jahren, als ich 
gute Worte nötig hatte, fchrieb mir ein Fatholifcher Abt 
aus der Nheingegend diejen Vers in meinen Canifius: 

Ein ſchlechter Proteftant, ein jchlechter Katholik, 

Da frißt der Teufel den Segen, das Glück. 

Ein guter Katholif, ein guter Proteftant, 

Und driefach wählt die Ernte im Land. 
Blauben Sie, Dandelmann, daß jemals einer von un 
feren Oberfonfijtorialräten einen folchen Vers in den 
Katechismus eines Tatholijchen Prinzen fchreiben würde?” 

„So darf man dieje Dinge nicht nehmen, Königliche 
Hoheit! Man muß als Staatsmann Diftance bewahren, 
um fih von Fall zu Fall das Notwendige mit Ruhe 
überlegen zu können.“ 

„Ruhe? Für alle File? Nein, Dandelmann! Das 
ift die unergiebigfte Eigenjchaft der Menſchen.“ Ein 
lächelndes Sinnen. „Zeit laſſen? Beim Bergfteigen mag 
es vernünftig fein, wenn man furzen Atem bat. Heut, 
als diefer Jäger zwijchen den graufamen Dragonergäulen 
fprang wie ein Hirjch, bewies er, daß das Hilfreiche die 
eiferne Ausdauer ift, die fchnelle Kraft und der leiden- 
ſchaftliche Wille. Im Leben und in der Gefchichte, wenn 
die Schofe vorwärts gehen fol, muß Sturm wehen. 
Komm ich einmal zur Arbeit, jo will ich in der erjten 
Stunde was beginnen, worüber die Welt zufammenfahren 
ſoll bis in die Knochen.” Sich erhebend, Ieerte er fein 
Meinglas und winkte auf etwas parodijtiiche Art mit 
der Hand. „Gute Nacht, mein ruhſamer Beheimrat! 
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Sc fehne mich nach meinem Nachtgebet. Das will ich 
piano erledigen, damit es Ihm den Schlummer nicht 
davonpfeift.“ 

Ein paar Minuten [päter, als der junge Oberft in 
‚Himmat‘ und Reithofe auf dem Bett faß, und der Soldat 
ihm die von der Schneenäſſe enggewordenen Gtiefel 
herunterziehen wollte, hörte man zwei Stimmen im Galon. 
Dann ftredtte Dandelmann den Kopf zur Türe herein: 
„Der Bote war da. Alles bewilligt.“ 

„Na alſo!“ Ein kurzes, faft Eindliches Auflachen der 
melodifchen Stimme. Dazu in flinfem Franzöſiſch: „Hat 
man 120000 wohldrefjierte Kerle Hinter fih, fo kann 
man fi) vernünftige Worte erlauben. Umwege und 
geduldige Schwäche machen fich [chlecht bezahlt. (Ent: 
ſchloſſene Bradheit bleibt immer die befte Politik.“ Und 
wieder deutſch: „Na, Hänne, nu zieh mal feitel Spud 
in die la main! Denn wird’s ſchon jehen.“ 

Der Geheimrat legte fich mit erleichtertem Gemüt zu 
Bett. Er Hatte ſchon eine berchtesgadnifchsfalzburgifch- 
öfterreichifche Koalition in der Luft hängen ſehen. Jetzt 
fonnte er aufatmen. Kaum lag er in den Rilfen, da 
hörte er durch zwei Mauern fanft gedämpft das ‚Nachts 
gebet‘ des jungen Oberſten herüberflingen: pedantijche 
Tlötenläufe, erjt langſam und immer fchneller, Töne wie 
Soldaten, die nad) dem Paradefchritt den Sturmlauf 
üben. Dann ein innig träumendes Adagio, das einer 
Klavierübung von Bach entnommen und für die Flöte 
zugejchnitten war. Erſt gegen Mitternacht verftummten 
die zärtlichen Klänge. Das blieb politifch nicht ohne 
Folgen. In der Geifterftunde wurde Herr von Grusdorf 
aus dem erjten Schlaf herausgebimmelt, um von Duden» 
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füßl den überrafchenden Beheimrapport entgegenzunehmen: 
daß der impertinalimentijche Patron, der fich in loco 
hujus vor den Kapitelherren jo arroganzialiter aufge: 
ſpielt hätte, gar fein pruffianijcher Offizier fein könnte, 
fondern probabilitätifchh ein verfappter Mufifant und 
Schwegelpfeifer wäre. Graf Tige hatte alfo mit feinem 
maslierten Tanzmeijter nicht weit daneben geraten. Aber 
wie die Dinge lagen, war nichts mehr zu ändern. Man 
fonnte nur bei den bevorftehenden Hoffeſtlichkeiten die 
Verteilung der Jagdjtände und die Tijchordnung eo 
modo dirigieren, daß dieſer zweifelhafte Kumpan aus 
der allergnädigften Nähe Seiner Liebden removiert wurde. 

Eine dunkle Nacht verging. In den Bürgerhäufern 
der Marktgaſſe war nach der zehnten Abenditunde das 
Brennen von Licht feit dem Verjöhnungsichießen po= 
lizeilich verboten. Aurore de Neuenjtein und ihr Schlaf: 
zimmer ftanden jelbjtredend außerhalb des Wirkungs: 
freies der mittleren NRegierungsorgane. An der fchon 
halb zum Unluftfhlößchen gewordenen Billa blinzelte 
dureh die Herzförmigen Ausjchnitte der gejchlofjenen 
Fenſterläden ein rofiger Schein heraus, der erjt furz vor 
Anbrudy) des Morgens erlofh. Da die jefrete Sänfte 
ſich ſchon vor Mitternacht gegen das Stift bewegt hatte, 
war den Polizeiwächtern dieſe zwedlofe Lichtvergeudung 
der Allergnädigften nicht erflärlich; jie rieten auf Ge— 
fpenfterfurcht; unmöglich fonnten fie vermuten, daß Aurore 
de Neuenftein die reftlichen Nachtjtunden zum Einpaden 
noch unentfernter Roftbarfeiten verwendete. Ein ahnungs: 
voller Engel, ſah fie den Strapazen des Großen Jagens, 
das fie als pariliiche Diana verjchönen follte, mit dunkler 
Beforgnis entgegen und wollte die drei folgenden Tage, 
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in denen fie dank einer immer wirffamen Ausrede von 
allen zärtlichen Verpflichtungen enthoben war, noch gut 
für ihre Zukunft benügen. Kurz vor Anbruch des Tages 
verließen zwei fehwerbepadte Saumtiere, von Aurorens 
verläßlidem Hausknecht geleitet, das in der Frühlings: 
wärme ftill erblühende Freudengärtlein in der Richtung 
gegen Reichenhall. 

Unter dem gleichen Frühgrau pochte Leupolt Raus 
riffer an die noch verfchloffene Tür des Leuthaufes. Eine 
Stunde fpäter, während die fommende Sonne alle weft: 
lichen Bergſpitzen mit Rojenglut zu überjchätten begann, 
ritten die zwei preußifchen Herren gegen Unterftein Hin- 
aus, begleitet von dem fteifzopfigen Soldaten und von 
Zeupolt, der ernjt und blaß war, doch fo ruhig, daß die 
Herren, wenn fie mit ihm fprachen, Teinen Wandel gegen 
den vergangenen Tag an ihm bemerften. Als die Reiter 
am SHaynacherlehen vorüberfamen, grüßte Leupolt in 
herzlichem Erbarmen den Chriftl, der wunderlich erregt 
vom Bauntor feines Gehöftes gegen das Sudhaus Hin» 
überfpähte. Lange ftand er und gudte fo. Jetzt tat er 
einen ſchweren Atemzug. „Da fommt er!" Dem Hayn— 
acherlehen wanderte ein Feiner, zaundürrer Bauer ent: 
gegen, in dejjen ſchmunzelndem NRunzelgeficht zwei flinfe 
Miefelaugen funfelten. Er trug eine ſchwere Geldfate 
um den Magen herumgejchnalt. „Gelobt ſei Sefus 
Chriftus und die Heilige Mutter Marie.“ 

„sn Ewigkeit Amen!” fagte Chriftl und fcheuerte 
den weißen Haarfled Hinter dem Ohr. 

Der Heine Bauer ftieß den Gteden auf den Boden. 
„Daß wir gleich alles ausreden: den Hausrat, ’s Vieh 
und ’s Futter mußt du mir aufweijen. Dein Feld und 
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den Waldzipf kenn ih, Wie viel verlangjt du für 
alles?” 

„Die Nachbarsleut ſchätzen mein Sach Tatholifch auf 
vierzehnhundert Gulden.“ 

„Ich hab dich ausrufen hören: du gibft es um den 
halben Preis?“ 

„Was ich fag, ift Stein und Eifen.“ Chriftls tief: 
liegende Augen begannen zu funfeln. „Daß man der 
Martle ihr Gerjtenfeld nit adern und miſten darf, das 
müſſen wir protofollariich machen. Was mein Bübl 
braucht an Wäſch und Zuig, und was —“ Dem Chriftl 
fam ein Schwanfen in die Stimme. „Was noch übrig 
ift von meiner Martle, das nimm ich mit. Alles andre 
it dein.“ 

„Schauen wir's an.“ Der Heine Bauer nahm die 
Sade genau. jedes Stüd Hausrat unterfuchte er bis 
auf die Leimfugen; jede Ziege hob er auf feinen Schoß, 
jeder Kuh nutjchte er das Maul, den Hals, die Wampe, 
das Euter, und jedem KälbI gudte er aufmerkffam unter 
den Schwanz. Der ſtumme Chrijtl ftand mit afchfarbenem 
Beficht daneben. „Gut! Bierhundert Friegft du bei der 
Unterfchrift, dreihundert bei der ÜÜbergab. Wann foll ich 
zum Protofollieren kommen?“ 

„Gleich.“ 

Der Kleine Bauer lachte. „Prefliert’s dir denn gar ſo?“ 

„Wohl.“ Chriftl Haynacher trug fein Bübl zur Nach: 
barin hinüber und wanderte mit dem Käufer zum Land: 
gericht. Das wunderliche Kaufdofument mit dem Para- 
graph über das Gerjtenfeld: nit adern und nit mijten — 
verurfachte den vier überflüffigen Buchjtaben eine muntere 
Viertelftunde. Als Chriſtl unterjchrieben Hatte, fragte 
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ihn der Landrichter lachend: „Wann will er denn exus 
lteren ?* 

„Morgen.“ Der Haynadher hob die brennenden Augen. 
„Am liebften tät ich’s noch heut.“ 

„Heute? Nein. Heut nachmittag wird er ſchön da: 
heim bleiben. Da wird noch etwas zu erledigen fein.“ 

Chriftl lächelte jonderbar. „Was wär denn das?“ 

„Seine Neugier wird fich gedulden können.” (Eine 
entlafjende Handbewegung. Als die zwei Bauern mit 
ſchweren Schuhen davongepoltert waren, ſchwang fich der 
muntere Liebling der Gerechtigkeit zu einem pbhilofophi- 
chen Erguß über die in Bauernlöpfen generaliter graf- 
fierende Verbohrtheit auf. Seine heitere Laune jollte fi 
noch weiterhin erhöhen. Pfarrer Ludwig betrat ſchmunzelnd 
die Amtsftube. „Oh? Reverende? Was führt Euch zu 
mir?" 

Das Schmunzeln des Pfarrers verftärkte fih. „Um 
ehrlich zu fein: ein Werk der Barmherzigkeit. Oder, um 
glei) in medias res zu hupfen: ich will —“ Nadı 
einem Augenwinf auf den Schreiber ſprach er lateiniſch 
weiter: „Ich will meine ſchwerbedrückte Seele entlaften 
und ehrlich zu Protokoll geben, daß ich es gewejen bin, 
der das Haynacher'ſche Zwillingspärl verjchwinden ließ.“ 

Der Kandrichter ſchickte Hurtig den Schreiber aus der 
Stube und platte los. Was Quftigeres war ihm zeit 
feines Lebens noch nicht begegnet. Zwijchen Lachen und 
Lachen fagte er: „Unglaublich! Diejer Lewitter! Go viel 
Sclauheit hätt’ ich ihm gar nicht zugetraut, obwohl man 
in diejer Materie von einem Juden viel attendieren 


darf." Es dauerte ein Meilchen, bis er fich von feiner 


unjuftiziarifchen Fröhlichkeit jo weit erholt hatte, um die 
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Bänfefeder in die Streufandbüchfe tauchen zu können. 
Die Feder fchrieb nicht. „Seht doch,“ ſagte der muntere 
Willibald, „wie Hug meine Feder ift! Sie weigert fich, 
bei dieſer barmherzigen Torheit mitzuagieren.” Er griff 
nach einem anderen Kiel. Diesmal fand er beim Eins 
tauchen richtig das Tintenfaß. „Alfo?" Dabei lachte er 
ſchon wieder. „Was fol ich protofollieren ?“ 

„Daß ich aus Erbarmen mit dem unglüdlichen Vater, 
aus Mitleid mit dem armjeligen Pärl, auch fonft aus 
Vernunfts: und Meenfchlichkeitsgründen dem beflagens- 
werten Rapiteljtreit ein notwendiges Ende bereitet habe.” 
Pfarrer Ludwig war fehr ernit geworden. „Was ich 
befenne, Euer Geftreng, ift die reine Wahrheit. Mit 
einem Schlüffel, den ich aus der Zeit meiner Amts: 
tätigfeit noch. befaß, hab ich in jener Kapitelnacht die 
Armefeelenfammer aufgejperrt. Um mich unfenntlich zu 
machen, hab ich einen gemäjchelten Herrenmantel umge: 
bangen, den ich mir vor Jahren für ein höfifches Masten: 
feft hab fchneidern Iaffen. So vermummelt hab ich das 
arme Pärl im Friedhof zur ewigen Ruh beitattet. Mein 
priejterliches Gewillen ift ohne Vorwurf. Lewitter hat 
uns das im Rapitel Doch auseinandergejeßt: mit der 
Verwebung der Muskeln, mit der Diffufion des Blutes, 
et cetera. Da muß doch vom getauften Blut was über: 
gefloffen fein ins ungetaufte, alſo quafi eine Mittaufe des 
nur leblos ſcheinenden Körperchens erfolgt fein. Nit?“ 

„Aaaaah! Glänzend debattiert!” ftaunte der hoch— 
erfreute Richter, der nun auch den Grafen Tige, wenig: 
ftens inbetreff jeiner nächtlichen Friedhofstätigkeit gerecht: 
fertigt fah. „Warum habt Ihr denn dieje hilfreiche 
Konkluſion nicht im Kapitel vorgebracht?“ 


— 
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„Weil fie mir erſt post festum eingefallen ift. Daß 
ich alſo bis zu gewiſſem Grad gegen kirchliche und welt: 
liche Gefete handelte, das weiß ich. Und befennen muß 
ich es, weil ich nicht will, daß ein halbwegs Schulölofer 
leiden fol um meinetwillen.“ 

„Sſſſſo!“ fagte der von fröhlichem Glüd erftrahlende 
Zandrichter nad) einer Weile, indem er unter das letzte 
Wort des Protofolls einen netten Schnörfel machte. 
„Und wirklich, Reverende, dieſes Belenntnis wollt Ihr 
unterſchreiben?“ Pfarrer Ludwig, ohne zu antworten, 
nahm die Feder und kritzelte feinen Namen unter das 
Protofol. Da bewegten fich die vier überflüjfigen Bud; 
ftaben. Mit einer Herzlichleit, wie fie noch fein anderes 
Menſchenkind von ihm erfahren hatte, ftredte Willibald 
Hringghh dem Pfarrer die Hände Hin und fagte voll 
Rührung: „Reicht mir Eure Hilfreiche Chriftenhand! 
Ich muß fie drüden. Es ift mir doch befannt, daß 
Sefunder ftets Euer Gegner war. Um fo ehrenwerter 
it es von Euch, daß Ihr einem fo erbitterten Wider: 
Sacher zu Hilfe fommt, der nahe daran war, die übelften 
Dinge über Euch heraufzubejchwören.” 

„Herr Richter!" Pfarrer Ludwig blieb noch immer 
ernft. „Ich hab feinen Schwindel gemacht, ich hab die 
Wahrheit gejagt.“ 

Ein fröhliches Lachen erfchüitterte das Gauermild; 
gehirn der Gerechtigkeit. „Die reinfte Wahrheit! Aud 
im Groben famos erfunden. Aber permittiert mir, Euch 
aus dem reichen Trejor meiner richterlichen Experienzen 
auf ein paar latenhafte Diſſonanzen aufmerkſam zu machen. 
Da ift von einem Schlüffel die Rede. Wenn nun der 
Nichter früge: ‚Wo ift diefer Echlüffel?‘ Nein, Ihr follt 
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mir nicht antworten. Ich will es Eud) jagen.” Der 
vergnügte Willibald Tächelte allwiljend. „Nicht wahr? 
Diejen Schlüffel habt Ihr in einen tiefen Brunnen ge: 
worfen ?“ 

„Stimmt!“ 

„Und den gemäjchelten Herrenmantel habt Ihr wohl 
verbrannt in Eurem Stubenofen ?“ 

„Stimmt!“ 

„Aber! Reverendel* Der Landrichter lachte, daß 
von den heftigen Schüttelbewegungen die Roßhaarwudeln 
feiner Perüde weißlich zu qualmen begannen. „Guch, 
der die herrliche Sache mit der diffundierenden Taufe 
zu finden wußte, ſollte doch auch hier etwas Wibigeres 
einfallen. Der tiefe Brunnen und das Dfenfeuer find 
die abgedrojcheniten Hilflofigleiten vor dem Richtertifche. 
Doch um Euch einleuchtend zu demonftrieren, wie laien- 
haft in juridiihem Sinn Cure barmherzige fabula er: 
fonnen ift, will ich noch eine Frage ftellen. In welcher 
Nacht behauptet Ihr, das angebliche crimen verübt zu 
haben? Ihr wollt doch wohl nicht fagen: ‚In der erften?‘ 
Nämlich in der Nacht, in der es durch einen mir befannten 
Täter wirklich gejhah! Da ift Doch zu beweilen, daß 
Ihr im Kapitel wart. Nun aljo? Wann?“ 

„sn der anderen Nacht.“ 

„Aber Hohwürden!” Die juftiziarifchen Mausaugen 
blitzten von überlegenem Humor. „Da wart Ihr doch, wie 
ich mich felbft überzeugte, ein jchwerleidender Patient.“ 

„SH Hab die Krankheit fimuliert, um das Kapitel 
ſchwänzen zu können.“ | 

„Ausgezeichnet!“ Hell auflachend Hatjchte Doktor 
Willibald die Hand auf den geduldigen Tiſch der Juftitia. 
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„sh will Euch fogar geftehen, daß eine ähnliche as! 


jeftur auch mich zu befallen drohte, bevor fich der Gegen: 
beweis ergab. Daß man vor dem Scarfblid eines 
Richters mancherlei Krankheiten zu fimulieren verjucht, 
ift mir nicht neu. Es gibt da Simulanten von erftaun: 
licher Fertigkeit. Aber —“ Erſt mußte der Landrichter 
die Tränen fortwijchen, die ihm der Wit; des Borganges 
aus den Molchaugen beizte. „So gejhidt hat noch nie 
mals einer von meinen Infulpaten fimuliert, daß ich von 


feiner fingierten Krankheit infiziert wurde, Ihr feid der 


erjte, der da reüfjierte. Cure simulatio hat mir vierzehn 
Tage bejchert, in denen meine Nafe permutiert war zu 
einer qualvollen Hölle. Nun? Was jagt Ihr jebt?“ 

Der Pfarrer fchwieg. Geine große Warze begann 
zu hüpfen, und dann brad) er in ein Gelächter aus, daß 
er mit beiden Händen die Mitte feiner Länge umklam— 


mern mußte. Cine völlig gegenfägliche Wandlung voll: 


zog ſich im Molkentopf des Hringghhifchen Verſtandes. 
Ernft geworden, mit fchöner Würde, erhob er fich vom 
Fundament der vier überflüjfigen Leitern. „Merkt Ihr 
jet, wie ausjichtslos es ift, vor einem erfahrenen Richter 
einen unrealen Bären produzieren zu wollen? Aber ge 
ftattet nun, daß ich den armen Jeſunder fofort von 
feinem Wahn kuriere. Ich dank Euch, liebſte Hochwürden! 
Ihr Habt mir in mancher Hinficht eine große Gefälligfeit 
erwiejen. Grüßt mir auch den Mugen, vortrefflichen 
Lewitter!“ 


Als Pfarrer Ludwig hinaustrat in die Sonne, faltete 


er wie ein frommes Kind die Hände und ſprach ohne 
Worte zum blauen Himmel hinauf: „Du lieber Herr 
gott! Gibt's denn irgendwo auf der Welt noch einen 
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größeren Schafstopf? Sag mirs! Dann reif’ ich hin. 
So was Unwahrjcheinliches muß man mit Händen greifen, 
bevor man’s glauben Tann.“ Lachend ging er zu ſeinem 
Haus hinüber. Doch dieje Heiterkeit war ohne Dauer. 
Seine Augen wurden ernjt, fajt traurig. „Und jo was 
richtet über Schickſal und Ehr, über Leben und Tod der 
Menſchen.“ 

Bevor noch eine Stunde verfloſſen war, trat Doktor 
Willibald Hringghh mit dem Lächeln eines Siegers in 
die Stube des Pfarrers. „Geſtreng?“ fragte Herr Ludwig. 
„Was noch?“ Die Sauermilch der vier Aberflüſſigen 
wurde geiſtreich. „Der gemäſchelte Herrenmantel,“ Willi— 
bald zog das Protokoll aus dem Buſen, „ſoll verdiente 
Geſellſchaft erhalten.“ Ging auf den Ofen zu und ſchob 
das Dokument der Gerechtigkeit ins Feuerloch. Der 
Pfarrer ſchüttelte den Kopf: „Das muß ich mißbilligen. 
Wem Jeſunder das Prozeßverfahren gegen mich fordert?“ 

„Er wird es unterlajjen.“ Lächelnd ftredte ſich Doktor 
Halbundhalb zum Ohr des langen Pfarrers hinauf. 
„Am eine gelinde, politijch notwendig gewordene Ber: 
fehlung gegen meine Amtspflicht von mir abzulöjen, hab 
ich beim Chorfaplan gebeichtet. Es war die einzige 
Methode, die ihn zwingen fonnte, das Geheimnis zu 
bewahren.” Seiner jiegreichen Klugheit vollbewußt, ſah 
der weije Richter dem Pfarrer in die Augen. „Als ich 
mein Gonfiteor begann, war der arme Jeſunder noch ein 
gequälter Narr, bei der Abſolution jchon ein ſanierter 
Menſch. Namentlich das Motiv der diffundierenden 
Taufe hat ihn ungemein beruhigt. Und die Hilfe fam, 
als die Not am höchjten war. Den Verſtörten bedrüdte 
bereits der Wahn, daß er preußijche Zwillinge gebären 
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müßte. Eben, da ich fam, wollte er feine verzweifelte 
Mutter zur Hebamme jchiden.“ 

Pfarrer Ludwig, als er allein blieb, [prach mit einem 
feinen Zuſatz die Worte des ſpinoziſtiſchen Briefes vor 
fich Hin: „Alles Wiſſen und Gefchehen, auch alle Ntarretei 
und Dummheit muß dem Leben dienen, damit der Menſch 
teilhaftig werde des ihm möglichen Glückes!“ Dann 
fort, zu feinem Freunde Simmi. Und von Lewitters 
Haus hinüber zum Meifter Niklaus. Cr traf ihn mit 
Zuifa und Sus bei der Mahlzeit, ſetzte fich zu ihnen, 
ſchien bejjer gelaunt als je und erzählte die Gejchichte 
vom preußifchen Kapitelfieg. „Die willen, wie man’s zu 


machen hat. Einen feindjeligen Hammel muß man aufs 


Maul fchlagen. Kitelt man ihm freundlich die Ohren, 
fo ftoßt er.” Während der Pfarrer ſchwaätzte, Hufchten 
feine forfchenden Augen immer wieder zu Luiſa hinüber. 
Ihr Gefiht war wie aus Mlabafter gefchnitten und er- 
zählte ftumm von einer herzzerdrüdenden Kummernacht. 
Nie hob fie den Blid, ſprach feine Silbe und atmete 
ſchwer. „Sa,“ fagte der Pfarrer, „gejtern im Kapitel 
hab’ ich lachen können. Dafür hab’ ich kurz vorher einen 
netten Schred mit der guten Mälgmeijterin erlebt. 
Übrigens, Luisli, weißt du denn ſchon, daß der Leupi 
wieder daheim ijt?“ 

Luiſa nidte ftumm und beugte das Geſicht noch tiefer 
gegen den Tiih. „Kind?“ fragte der Meifter halb er: 
ftaunt und halb erjchroden. „Und da fagft du mir fein 
MWörtl davon? Iſt was gejchehen zwijchen Euh? Du 


bift feit gejtern, daß ich dich fehier nimmer kenn.“ Gie 


wollte [prechen und brachte feinen Laut aus der Kehle. 
Die Sus wurde rot bis unter die Haarwurzeln, und 
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Niklaus fragte nicht weiter, weil ihm der Pfarrer unter 
der Tifchplatte einen mahnenden Puff verſetzte und dazu 
verftändlich mit den Augen zwinkerte: „Ja, Nid, da 
hab ich wieder einmal fehen können, wieviel Wunder: 
liches in Menjchenköpfen umeinanderhupftl. Du weißt 
doch, was für ein gejcheites, wahrhaft frommes Weibl 
die Mälzmeifterin if. Und geftern, ich fit daheim, und 
da furrt der Mutter Agnes ihr Mädel zu mir herein in 
die Stub, heult wie unfinnig und bettelt, ich foll doch 
um Gotteswillen gleich hinüberlommen, die Mutter Agnes 
hätt den Berjtand verloren.“ 

Niklaus fah ratlos den Lächelnden Pfarrer an, die 
Sus ftammelte ein ‚Jejus Maria!‘, und Luiſa hob das 
blaffe Geficht mit erweiterten Nugen, aus denen alle 
Dual einer verjtörten Geele redete. 

„Da Tannft du dir denken, Nic, wie ich gefprungen 
bin. Ich fomm hinüber, und da fißt der prächtige Bub 
auf der Herrgottsbant, Hat ein Geficht wie ein Ges 
ftorbener, und hält mit den Armen die Mutter feſt, als 
müßt er Sorg haben, daß fie was Unfinniges anftellen 
möcht. ‚Was ift denn?‘ frag ich. Und da friegt die 
Mrälzmeifterin ein bißl Luft, reißt fich von ihrem Buben 
Ios, [pringt zur Dlauer hinüber — und du weißt doch, 
bei den Mälzmeiſteriſchen hängt fo eine hirnriffige, läſter— 
liche Gottsaugenuhr in der Stub. Und jebt rat, was 
die Mutter Agnes getan hat? Ausgejehen hat’s freilich, 
als wär fie verrücdt. Aber flinf bin ich draufgeflommen, 
daß fie gejcheiter ift als wir alle. Und fo [pringt das 
zornwütige Weibl auf die Mauer zu, padt die dumme 
Uhr, reißt fie von der Wand herunter, trampelt mit den 
Schuhſohlen drauf herum, wie man was Biftiges tot- 

Das große Tagen 80 
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macht, und [chreit dazu in Kummer und Tränen: 
‚Frömmigkeit, ja, Frömmigleit! Rechte Frömmigfeit ift 
das Schönfte auf der Welt, aber kindiſcher Aberglauben 
ift allweil das Schiechfte vor Gottes Bid!“ Ich fag 
dir, Nicki —“ Pfarrer Ludwig verftummte, ſah über 
den Tiſch hinüber und fragte verwundert: „Luisli? Iſt 
dir nit gut?“ 

Wankend, als wäre fie nah dem Erlöfchen, Hatte 
Zuifa fich erhoben. Der Meijter erjchrat, die Sus [prang 
auf. Und da taumelte Luiſa ſchon zur Tür hinaus, den 
‚ einen Arm vor die Augen gepreßt, mit der anderen Hand 
ins Leere taftend. Die Sus [prang ihr nad) mit einem 
erſtickten Sorgenfchrei. Den Meijter, der das Gleiche 
tun wollte, faßte Pfarrer Ludwig am Arm. „Bleib, 
Niki! Die Sus madjt das ſchon. Die weiß, wie man 


vor einer füreiligen Dummheit den Schlüfjel im Tür | 


ſchlößl umdreht.“ 

„Menſch!“ zürnte der Meiſter. „Was treibft du 
denn da?“ 

„Was der Simmi treibt, wenn er für eine Krank— 
heit das richtige Tränfl miſcht.“ Lächelnd legte der 
Pfarrer den Arm um den Hals des Freundes. „Sei 
nit neugierig! Das Kind muß in ihm felber das Rechte 
finden." 

„Pfarrer?“ ftammelte Niklaus. 

„Verftehft du nit? Haft du im Leben noch nie er: 
fahren, zu was die hungrige Xieb einen treiben kann?“ 

Ohne zu antworten, grub Meifter Niklaus feine Stirn 
in die Hände. 

Der Pfarrer betrachtete ihn mit einem Herzlichen 
Bli und verließ ohne weiteres Wort die Stube. 
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Auf dem Heimwege begegnete er einem heftig mono: 
logifierenden Menſchenkind. In der milden Mittags 
fonne ſchuſſelte der weißjchnauzige Hiefel Schned am 
Pfarrer vorüber und [trebte durch die Gtiftshöfe gegen 
den Brunnenplat. In feinem Geficht war eine Mifchung 
gegenfäßlicher Seelenftimmungen. Dan fonnte da eben- 
fogut auf fuchsteufelswilde Himmelhundslaune, wie auf 
freudenreiche Befriedigung raten. Die lebtere fchien im 
Hiefel das Fibergewicht zu gewinnen, als er beim Markt: 
brunnen fein Schnedenweibl daherzappeln jah, fo feit- 
täglich aufgepußt wie ihr Schned. Hätte jedes von den 
beiden noch einen Rosmarinftrauß an der Bruft gehabt, 
jo hätte man fie für ein goldenes Hochzeitspaar halten 
fönnen. „So,“ fagte die Schnedin, „jest haben wir’s!“ 
Dabei war auch an ihr das gleiche, ſeltſame Durch: 
einander von Kummer und Glück zu gewahren. Gie 
tat einen fteinfchweren Atemzug und wiederholte lächelnd: 
„Jetzt haben wir’s!“ 

„And wie!” Der Hiefel legte den Arm um das alte 
Weib! und tufchelte zärtlich, ohne den winzigjten Himmels: 
föter. „Seht ift alles wieder in der jchönften Ordnung!“ 

Der Schnedin brannte ein mädchenhaftes Erglühen 
über das Runzelgeficht. Verwundert gudte fie am Hiejel 
hinauf und flötete: „Jeſus, wer hat’s dir denn fchon 
wieder verraten ?“ 

„Bas 2“ | 

„Daß ich mich dir z’lieb wieder einjchreiben hab 
laſſen als evangelikaniſche Exulantin.“ 

Der Hiefel Schned, dem der himmelwärtsftrebende 
Schnauzer fonderbar zu zittern anfing, hob zuerjt ſprach— 
los die geballten Fäufte gegen das Frühlingsblau hinauf 
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und verzog das f[chmerzhafte Maul bis zu den Ohren. 
Dann fuhr ihm aus der verzweifelten Seele eine lang- 
Ihwänzige SHöllementskreatur heraus. Diefem Fluch: 
geprafjel folgte die weinerliche Klage: „Du Narrenfapp 
ohne Bändel! Du Feiertagsſchmarren ohne Schmalz! Du 
alte $uierbüx ohne Zündloh! Haft‘ du denn um Gotts: 
willen nit ein bißl Berftand unterm Kuferdeckel!“ Weil 
die Schnedin bitterlich zu heulen anfing, wurde der Hiefel 
etwas fanfter. „Weibl, jo geht's nit! So kommen wir 
zwei unfer Zebtag nimmer auf gleich. Kreuzteufelund: 
kruzi —“ Kummervoll erwilchte er den Himmelhund, 
der aus ihm herausfahren wollte, beim Schwanz und 
verjchludte ihn wieder. „Verſtehſt du denn nit? Go 
was von Füreiligkeit! Du bei die Evangelifanifchen 
drent! Und ich feit halber Zwölfe wieder der befte 
Katholit! Wir zwei, wir bleiben doch allweil graben: 
weit auseinander, wenn fi) nit eins mit der Gotts: 
freudigfeit ein bißl zrudhalten Tann. Verſtehſt?“ 

Die Schnedin hatte verjtanden. Drum floffen ihre 
Tränen fo reichlich, daß dem Hiejel das Erbarmen in 
die wirblige Seele tröpfelte. „Geh, deswegen mußt du 
nit fo graufam röhren! Es gibt auf der Welt fein 
Narrenftüdl, das man nit wieder aufpolieren Fönnt.“ 

Dit naſſen Augen gudte fie hinauf zu feinem zits 
ternden Schnauzer. „WMeinft, ich fol mich gleich wieder 
ausftreichen laſſen?“ 

„Ausftreihen? Was? Du Roß ohne Schweif! Da 
müßt fi) der Kommiljar was Nobels denken von dir. 
Der tät doc fagen: du bift ja wie 's MWetterweibl um 
Dftern, bald drin im Häusl, bald wieder draußen. Ah 
na! Go fol mir feiner nit reden von meiner Schnedin. 
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Verſtehſt? Ich bring die Sad ſchon wieder auf gleich. 
Der Hiefel fann’s machen, wie er mag. Da lachen die 
kommiſſariſchen Schöpsnafen und jagen halt wieder auf 
franzöfifh: Tätewoh! Meintwegen! Ein Budel, wie der 
Schnedijche, vertragt’s.“ 

Den Hut lüftend, als wäre ihm ſchwül geworden 
unter dem ftruppigen Haardach, furrte der Hiefel Schned, 
eine Perlenkette neuartig gelödelter Himmelhunde drech— 
felnd, hinüber zur Kommiljariatslanzlei. Die Schnedin 
fonnte nur neun Baterunfer beten, da war der Hiejel jchon 
wieder da. „So, Weibl! Fett hat der Schmarren wieder 
fein Schmalz. est jol’s auf der Welt fein’ beffern Evan: 
gelifaner nimmer geben, als wie der Hiejel Schned einer 
it. Verſtehſt?“ Troß aller Ruhe, mit der fich der Hiejel 
aufipielte, jchien doch ein böfes Gewiſſenswürmchen an 
feiner Geele zu nagen. Jählings erblafjend zog er fein 
Weibl mit ſich fort, jo flinf, daß die Schnedin das Aus: 
fehen einer jchiefen Zappelfigur befam. Und das geſchah 
aus feinem anderen Grunde, als weil der Hiefel Schned 
den heitergeftimmten Landrichter in amtlicher Begleitung 
aus dem jchattigen Stiftstor heraustreten jah in die 
Sonne. 
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Kapitel XXVII 


Jur Linken der vierfach entbehrlichen Ge 
rechtigleit wandelte der Feldwebel 
Mudenfüßl mit dem Krückſtock der 
polizeilichen Gewalt. Hinter den bei: 
den marjchierten vier Soldaten Gottes 
mit aufgepflanzten Bajonetten. Diefes 
3 Doppelfleeblatt der Weltbeglückung ver: 
fügte er ins Tal der Ache und zum Lehen des Chriftl 
Haynacher. 

In dem fonjt jo ftillen Gehöfte war es lebhaft. 
Vieh wurde davongetrieben; bei den SHeden fing man 
die gadernden Hennen; Heu und Stroh wurde auf einen 
Reiterwagen geladen, und ein paar luſtig ſchwatzende 
Burjchen fchleppten allerlei Hausgerät aus dem Flur 
und ftellten es in die Sonne. Nachbarsleute [tanden 
bei der Hede; fie ſchwatzten leis miteinander oder guckten 
zum Haus hinüber, wo der Chriftl Haynacher auf der 
Türbank jaß, das jchlafende Bübl mit leifen Bewegungen 
auf feinem Schoße wiegend. Sein verzerrtes Geficht 
war afchenfarbig, und die tief eingejunfenen Augen 
brannten aus bläulichen Ringen heraus. Dennoch bot 
er den Anblic eines ruhigen Menſchen und lächelte immer 
ins Leere, als wären die Dinge, die um ihn her ge 
Ichahen, für fein Herz und Hirn eine ferne Sache. Manch— 
mal machte er mit der Hand einen rajchen Griff nad 
feiner Hüfte, um zu fühlen, ob die Geldfabe noch da 
wäre, die er nach der Übergabe umgefchnallt Hatte. 
Einer von den Nachbarn ging auf den Chriftl zu und 
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fagte: „Menfh! Warum tuft denn du exulieren? Du 
bift doch ein Butlatholifcher!” 

„Wohl! Und was für ein guter!” nickte der: Hay: 
nacher und [chaufelte fein Bübchen. „Aber exulieren tu ich.“ 

„Du Narr! Warum denn?“ 

Das lächelnde Beficht des Chriftl wurde wie eine 
ſtarre Maske. „Warum?“ Gr hob die funfelnden Tier: 
augen. „Schnaufen muß ich wieder können. Luft muß 
ich haben. Ein Kreuz muß ich aufſtecken, ich weiß nit 
wo. Und erzählen muß ich dürfen, wie gottjelig meine 
Martle gejtorben ift.” Gin Heijeres Auflichern. „Mein 
Vieh und mein Zuig ift alles verfiticht. Morgen, eh 
die Sonn fommt, bin ich ſchon über der Grenz. Gott 
fol euch gutbleiben, ihr Nachbarsleut! Mich fehet ihr 
nimmer.” Da rief bei der SHede drüben eine fchrille 
MWeiberftimme, wie warnend: „Chriftl! Die Soldaten 
Gottes fommen.” 

„So ſo?“ jagte Chriftl. Was gingen ihn die Soldaten 
Gottes an?. „Die fommen, ich weiß nit zu wem. Bloß 
nit zu mir. Dei mir ijt alles protofollariih. Mein 
Kopfgeld hab ich ſchon geftern gezahlt. Zwanzig Gulden, 
Nachbar!” Er lachte wieder. „Weil ich ein Butlatholifcher 
bin. Als Luthriſcher hätt ich’s billiger haben können 
um fufzehn Gulden. Ta, Nachbar, der richtige Glauben 
it einen Batzen wert. Da zahlt einer gern. Gelt, ja?“ 

Der Nachbar fehüttelte den Kopf, ohne zu antworten, 
guckte ſcheu zur Straße hinüber und ging auf die Hecke 
zu. Gr hatte ein gutes Gemwiljen, feine Haustür und 
feine Kreuzſtöcke waren nicht rot angeftrichen, aber wenn 
die Soldaten Gottes fommen, ift’s immer beffer, man 
ift weit davon. Auch die Leute, die nach protofollarifchem 
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Recht das Haynadherlehen ausräumten, ftellten ihre mun- 
tere Arbeit ein und drüdten fich Hinter die Scheune. 
MWürdevoll, die Amtsmiene mit einiger Heiterfeit auf: 
gejchmälzt, betrat der Landrichter unter Mudenfüßls 
fanzleideutjchem Geleit den jtillgewordenen Hofraum des 
Haynadherlehens und gab den vier Bottesjoldaten einen 
Mint, fi) vorerft in Rejerve zu halten. Schweigend 
Schritten die beiden der Haustür zu. Weil fie die 
Sonne über dem Naden Hatten, krochen ihre ver: 
fürzten Schatten wie Heine fchwarze Teufelchen vor 
ihnen ber. | 

„Grüß Gott, ihr Herren!“ fagte Chriftl ruhig, nur 
ein bißchen verwundert. „Aufjtehen kann ich nit. Mein 
Bübl ſchlaft.“ 

„So wird er es wecken müſſen. Um Abſchied von 
ihm zu nehmen.“ Die vier Entbehrlichkeiten hatten das 
reinſte Deutſch geſprochen. Dennoch verſtand der Chriſtl 
nicht. Doktor Halbundhalb mußte ſich entſchließen, etwas 
deutlicher zu werden: die Regierung hätte nichts dagegen 
einzuwenden, daß der Haynacher das Land verlaſſe; 
einen unverbeſſerlichen Narren gewaltſam feſtzuhalten, 
läge nicht im Intereſſe der Obrigkeit; keinesfalls aber 
dürfe ſie damit einverſtanden ſein, daß ihr ein zweifellos 
katholiſcher Deſzendent entzogen würde, der ſich zu einem 
verwendbaren Subjekte auszuwachſen verſpräche. Weil 
Chriſtl noch immer jo wunderlich dreinguckte, fiel Mucken⸗ 
füßl erläuternd ein: „Kapierſt du denn nit, du Rhinoce- 
ratissimus? Du ſelber därfſt marſchieren, wie's dir 
quodlibetiert. Dein Kindl bleibt in loco hujus.“ 

Trotz des gehäuften Lateins begann im Haynacher 
das Verſtändnis zu erwachen. Sein Geſicht entfärbte 
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ſich, feine Augen wuchfen, und fefter jchloffen fi} feine 
Arme um das fchlummernde Bübl. 

„Dan hat für fein Kind eine freundliche Unterkunft 
eruiert und wird es chrijtlich erziehen,“ ſagte der Land: 
richter mit beruhigender Milde, „wobei natürlich dem 
SRindsvater die Pflegeloften zufallen, die er für zehn 
Jahre zu deponieren hat, mit 26 Gulden pro anno.“ 

„Herr?” , Das war fein verftändlicher Laut, war 
wie ein gurgelndes Huften. Der Chriftl tat ein paar 
Schwere Atemzüge, wurde wieder ruhig, [chüttelte den 
Kopf und konnte lächeln. „Guter Herr, da müßt Ihr 
Euch verſchaut haben in der Hausnummer. Ich bin fein 
Evangelifcher nit, dem man fein Tatholifches Kind weg- 
nehmen därf. Ich bin noch allweil —“ Er verjtummte, 
weil er im Gelicht des Feldwebels etwas gejehen Hatte, 
was ihm alt in die Adern fiel. Langjam erhob er fich, 
preßte das Kind an feinen Hals, wid) ein paar Schritte 
zurüd und ließ die Augen irren wie ein gefangenes Tier, 
Das nad) einem Ausweg jpäht. 

Aus reicher Erfahrung verjtand fih Mudenfüßl auf 
Das leifefte Anzeichen von Renitenz; er hatte gegen die 
Musketiere mit zwei Fingern eine Gabel und dann einen 
bogenförmigen Winf gemacht. Solang dieſe Ordre nicht 
ausgeführt war, erſchien ihm Milde empfehlenswerter 
als polizeiliche Strenge. Mit bierſanfter Herzlichkeit 
ſagte er zum Haynacher: „Jetzt tu nit obſtinat ſein, du 
verdrehter Subjektivus! Und mach keine Spurifaxen nit, 
wo’s die Obrigkeit in loco hujus deinem Kindl aus 
chriftlicher Pietätigkeit jo gütig vermeint.“ Der Land: 
richter, als wäre feine amtliche Mitwirkung bei diejem 
gutgläubigen Vorgang beendet, trat gegen die Hecke Hin 
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und betrachtete aufmerfjam das ungeaderte Gerftenfeld, 
auf dem die yrühlingsblumen zu blühen begannen, ob 
wohl da feine Menjchenhand gefät hatte. Und Muckenfüßl 
hängte den Krüdjtod der Polizeigewalt an feine Säbel- 
fuppel, trat mit ermunterndem Lachen auf den Chriftl 
Haynacher zu, ftredte die gejpreizten Finger wie eine: 
freundliche Kindsmagd und ſagte wohlwollend: „Schau, 
Chriftl, ſei ein bißl intelligentiich. Tu gehorfamen und 
gib Halt in Gottesnamen das Würml her!“ 

Der Haynacher ſah aus, als möchte er in feinem 
ratlofen Gram einen Kniefall machen und um Gnade 
betteln; aber fein Körper ftredte fich hart; dabei lang 
feine Stimme wie das Klagen eines gequälten Kindes: 
„Jeſus, Jeſus, nit um Leben und Sterben, mein Bübl 
laß ich nit aus.“ 

„Bas einer nit gibt, das muß man nehmen.“ Wieder, 
und diesmal mit obrigfeitlichem Unterton, fügte der Feld— 
webel bei: „In Gottesnamen!“ 

Der irrende Blick des Bauern ſah vom Straßenzaun 
zwei Musketiere heranlommen. Nun hörte er die klir⸗ 
renden Sprünge der beiden anderen, die ums Haus 
berumgelaufen waren und Hinter der Mauerkante hervor: 
tauchten. Ein Ausweg war da nimmer. Im Geficht 
des Chriftl Haynacher, dem die Verzweiflung das Gehirn 
zerwirrte, vollzog fich eine grauenvolle Veränderung. 
Unter heiferem Auflachen riß er das große Bauernmeſſer 
von feiner Hüfte und grub es mit rajchem Stoß in das 
Herz feines fchlummernden Kindes. Das Bübchen zudte 
nur ein bißchen, wie Kinder im Traum zufammenfahren, 
und ließ das Köpfl auf der Schulter des Vaters liegen, 
als fchliefe es friedlich noch immer weiter, Das Geficht 
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des Chriftl war fo weiß wie die Mauer feines verlorenen 
Haufes. Die rechte Hand war rot geworden. Gr ftredte 
fie Hinauf gegen die Sonne und ſchrie: „Weines 
Kindes Blut fol fommen über alle, die uns Menfchen 
plagen im Namen Gottes!” Mit Sprüngen, wie ein 
von Hunden gehebtes Wild fie macht, unter rajjelnden 
Atemzügen, rannte er gegen die Hede Hin, warf ſich 
durch die Stauden und gewann den Berjtenader, während 
hinter ihm das Gefchrei der Obrigkeit, der Musfetiere 
und der erjchrodenen Nachbarsleute zeterte. 

Hinfallend auf die beiden Knie, ließ der Haynacher 
das entjeelte Bübchen von feiner Schulter gleiten und 
ftieß das blutige Meſſer, das zwijchen Griff und Klinge 
eine ftählerne Querfpange hatte, in den grünmerdenden 
Grabhügel der Martle. „So, WeibI!” feuchte er. „Jetzt 
haft du dein Kreuz!” Gin grelles Lachen zerriß ihm 
die Stimme. „Iſt fein heiliges nit, aber eins, dus die 
Herren nimmer verbieten können.“ Gr zudte vom Boden 
auf. Mit dem Ausdrud eines entrücdten Belenners hob 
er die roten Hände und fchrie zum Himmel: „Sie hat’s 
verdient! Won allen Chriftenfeelen die frömmjte! Und 
ift geftorben, jo jchön, wie ſeit dem Heiligen Peter und 
Paul kein römischer Biſchof nimmer fterben hat können 
auf feinem vergoldeten Seſſel!“ Nach diefem Schrei 
überfam ihn eine fteinerne Ruhe. Das verzerrte Geficht 
drehend, gewahrte er bei der grün überhauchten Hecke 
die obere Hälfte des ſchwarzen Landrichters mit dem 
faltweißen Gejicht und der fchneeblanfen Perüde. Gr 
fah nicht den Feldwebel, der mit gejchwungenem Säbel 
halblateiniſch Tommandierte, jah nicht die Musketiere, 
die fich durch die Hede warfen, jah nicht die fchreienden 
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Reute. Nur den Doltor Willibald Hringghh. Mit zucken⸗ 
den Händen griff er in die Luft. „Wie, dul Komm ber! 
Oder trauft du dich nit?“ Ein wildes, jedem menfchlichen 
Klang entrüdtes Lachen, gleich dem Gebrüll eines ge: 
peinigten Tieres. „Schau ber, du! Meine Händ find 
leer. Ich Hab fein Meſſer nimmer. Und mag nit greifen 
nad einem Prügel. So viel wie ein räudiger Hund 
verdienft du nit.“ Mit greifenden Fäuften ftürzte er auf 
die erjchroden wadelnde Perüde zu. „Für einen, wie 
du, da reichen zehn römischkatholifche Finger aus!“ Dem 
Chriftl Haynacher fiel der Kopf vornüber, und eine Fäufte 
fanfen. Zwei obrigfeitstreue Bajonette waren ihm in 
die Bruft gefahren. Überjprudelt vom roten Brunnen 
feines Lebens, fiel er auf den Gerftenader hin und lag 
wie ein Entjeelter in den jungen Blumen. Nun bewegten 
ftoßende Atemzüge feine Bruft. Er tat die Augen auf, 
die er fchon gejchloffen Hatte, hob fich mit ftemmenden 
Armen vom Boden und ſprach in Berzüdung: „Es ift 
ein Gott, und ich glaub. Ihr Sünder, euer Irrtum: ift 
des Erbarmens wert. Mehr jag ich nimmer.“ Lächelnd 
fiel er zurüd, und das Leben entrann ihm. 

Drüben bei der Hede des Nachbarlehens fingen die 
Leute wie verrüct zu [chreien an. Die Musketiere ftanden 
mit verdußten Gelichtern, als begriffen fie nicht recht, 
was da im Handumdrehen gejchehen war, und Duden: 
füßl fühlte eine Anwandlung von Übligkeit, weil er Blut 
in folcher Menge nicht fehen fonnte. Nur Doktor Milli: 
bald Hringghh, obwohl feine Nafe jo weiß wie feine 
Perüde war, erlämpfte bis zu amtlich notwendigem 
Grade feine Faſſung, lüftete das Barettchen und fagte 
furzatmig: „Hier hat Gott gewaltet und feine ewige 
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Gerechtigkeit.” Mit fummervoller Einficht fügte er bei: 
„Zu ſpät erfenne ich die Wahrheit, daß dieſer unglück— 
felige Menſch kein Schwachkopf, ſondern ein geborener 
Verbrecher war.“ Getreu ſeinen Pflichten, erledigte er 
die peinlich) genaue Inaugenſcheinnahme des Tatortes, 
begab fich in das leergewordene Haus, ließ Tijch und 
Stühle in die ausgeräumte Stube zurüdtragen und vers 
faßte unter häufigem Kopfichütteln ein ausführliches 
Protokoll. In feinem Amtseifer überhörte er den wach— 
jenden Lärm, der vom Gerftenader des Chriftl Haynacher 
herüberſcholl. 

Als der Landrichter bei rotwerdender Sonne das 
ausgeſtorbene Haus verließ, befiel ihn vor dem Anblick 
des lärmenden Gewühls von zwei, drei hundert Menſchen 
ein ſichtliches Unbehagen. Er fühlte ſich zwiſchen dem 
Muckenfüßlſchen Polizeiſäbel und den gottsmilitäriſchen 
Bajonetten nicht mehr ſicher und ſchlug ein überhaftetes 
Tempo an. Dadurch gejtaltete er die Situation noch 
unerquiclicher. Eine fchreiende, fchmähende, von Born 
durchfieberte Leutmenge rannte hinter ihm her und be» 
gann mit Steinen zu werfen. Es wäre zu böjen Dingen 
gelommen, wenn nicht eine unerwartete Wendung das 
Trauerjpiel diejer Stunde halb und halb in das Begens 
teil verfehrt hätte. Ein großer Rattenpinjcher, der, gereizt 
durch die Blutwitterung, ſchon immer aufgeregt gebelfert 
hatte und nun den [pringenden Landrichter erjpähte, 
mißverjtand die Sachlage, verwechjelte die Gerechtigkeit 
mit dem Verbrechertum, ſchoß wie ein Pfeil Hinter dem 
Tliehenden her, erwilchte ihn und riß ihm nicht nur 
einen langen Flügel aus dem richterlichen Talar, auch 
noch ein mageres Stüd Fleiſch aus einer Körpergegend, 
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die ſogar ein Liebling der Jujtitia beim Siten nicht zu 
entbehren vermag. 

Aller Zorn der aufgeregten Menſchen ſchlug in be— 
freiendes Hohngelächter um, als fie den ſiegreichen Rattler 
das [chwarze, ein bißchen rotgetüpfelte Fähnlein der Ge 
rechtigfeit jo ftolz in der ftichelhärigen Schnauze umher: 
tragen fahen. Und während Mudenfüßlund die Musketiere 
raſch den klagenden Herrn dDavonführten, der eine purpurne 
Träufeljpur feines amtlichen Waltens hinter fich zurück 
ließ, rief ein junger Menſch, den die Amnejtie aller 
Evangeliſchen erft am Morgen aus dem Aufenthalt ohne 
Mond und Sonne erlöft hatte: „Gudet, Leut! Sekt 
hat er einen von feinen vier überflüffigen Buchſtaben ein- 
gebüßt! Gott ſoll's geben zum Wohl der Menfchen, daß 
man ihm die drei anderen auch noch ausknuſpert. Kann 
er die Gerechtigkeit nimmer im Sibfled haben, jo könnt 
man hoffen, daß fie ihm Hinauffteigt ins Gehirn.” 

Bevor die Sonne noch über den Toten Mann hin— 
untertauchte, Tamen viele Musketiere und Dragoner zum 
Gerftenader des Chriftl Haynacher marjchiert, um die 
in ftaatsgefährlidem Grad geftörte Bürgerruhe wieder 
herzuftellen. Als man die beiden Taltgewordenen Dienjchen: 
finder, Vater und Bübl, zur Armefeelenfammer brachte, 
war die Geldkatze des Chriftl fpurlos verjhwunden. 
Nach Anbruch der Dunkelheit wurden die zwei nt: 
feelten, die als gutgetaufte Chriften ein unverlierbares 
Anrecht auf heiligen Boden Hatten, ohne Aufjehen im 
Friedhof beitattet. Und der von feinem bedrohlichen 
Wahn geheilte Jeſunder benüßte diefe Gelegenheit, um 
unauffällig den durch ein ſchwarzes Heidenkind entweihten 
Gottesader neu zu konſekrieren. Er vollzog die heilige 
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Handlung jo nahdrüdlich, daß er mit einiger Berechtigung 
Hoffen durfte: die Weihe würde fogar bis zur Außen: 
jfeite der Friedhofsmauer penetrieren. 

Solang die Polizeiftunde noch nicht gefchlagen Hatte, 
ging es auf dem Brunnenplat und in der Marktgaſſe 
jehr unruhig zu — am unruhigjten im Hof des Leuts 
hauſes. Da ftanden ein paar hundert Dienjchen beiſammen. 
Die hätten gerne noch erfahren, was die zwei preußifchen 
Herren mit ihrem Nachtbejuch beim Kanzler von Grus- 
Dorf zur Beruhigung der evangelijchen Mütter und Väter 
auszurichten vermochten. Die Polizeiftunde fchlug, ohne 
daß die Harrenden eine Nachricht hörten; fie mußten 
heim in ihre Stuben, mußten fi) im Bangen um ihre 
Kinder noch gedulden durch eine lange Sorgennadjt. 

Früh am Morgen rajjelte die Polizeitrommel. Der 
Feldwebel Mudenfüßl begleitete fie nicht. An feiner 
Stelle mußte ein anderes Polizeiorgan der laufchenden 
Population verfünden: dab, zum erjten, die exulierenden 
Väter und Mütter das unbedrängte Berfügungsrecht 
über Berbleib oder Mitreife ihrer Kinder hätten. Und 
zum anderen: daß der allergnädigite Fürft den traurigen 
Vorfall im Haynacherlehen aus gerechter Empfindung 
beflage und die beiden Beamten, denen eine folgen: 
ſchwere Unüberlegtheit vorzuwerfen jei, ihres Amtes 
enthoben hätte. 

Es war eine aufgeregte Nachtjtunde gewefen, in der 
ih Herr Anton Cajetan diefen Entſchluß von der fürft- 
lichen Seele gerungen hatte. Den Feldwebel Muckenfüßl 
fallen zu lafjen, war ihm nicht allgu ſchwer geworden; 
nad) unten hin verdünnen fich die NRegierungsverpflich: 
tungen. Doch gerne hätte er den armen Willibald ge 
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halten; aus Dankbarkeit für mancherlei fefrete Dienfts 
leiftungen. Dan beriet alle rettenden Möglichkeiten und 
fand feinen Ausweg. Willibald mußte hinuntertauchen 
in das Nichts, weniger aus Urſache der „folgenjchweren 
Unüberlegtheit”, als weil er durch den Verluſt eines 
notwendigen Buchftäbchens dem Fluch einer Lächerlichkeit 
überliefert war, die ihm jedes weitere Wirken als ge= 
treues Juſtizkamel entjchieden verweigerte. Dem Gtifts- 
herrn, der dem Bellagenswerten diefe Botichaft mit dem 
Pflafter eines gnädigen NRuhegehaltes überbrachte, fonnte 
der leidende Mann nicht in die Augen fchauen, weil er 
zu befjerer Bequemlichleit des nähenden Stiftsphyfifus 
auf der fehenden Seite liegen mußte. 

Zum fummervollen Nilodemus Muckenfüßl hatte man 
feinen Gtiftsherrn geſchickt, nur einen fürftpröpftlichen 
Lakai. Der entthronte Feldwebel, obwohl er auf ein 
durftftillendes VBerforgungspöftchen im Gtiftsfeller hoffen 
durfte, gab durch längere Beit feine Perle feines Sprach: 
fchaßes von fih. „So, du Rindviech,“ ſagte feine tapfere, 
unverdroffene Frau zu ihm, „jest red lateiniſch!“ 

Im Verlaufe diefes Tages konnte Pfarrer Ludwig von 
feinem enfter aus eine Wahrnehmung machen, die ihn 
wieder an den Amfterdamer Singvogel und an die Thefe 
denken ließ: daß alles Gefjchehen unter der Sonne, [o 
hart und übel es auch wäre, fich doch immer wieder 
verwandle zu einer aufwärts führenden Staffel des 
Rebens, zu einer Glüdshilfe für die Menjchen. Der Tod 
des ChHriftl Haynacher war ein Werk der Erlöfung für 
hundert bedrüdtte Herzen geworden. Viele Frauen, evan- 
geliihe Mütter, Die in Sorge gewejen waren um den 
Bei ihrer Kinder, wanderten zum Friedhof und legten 
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Sträuße und Heine Kränze von Frühlingsblumen auf 
das friſche Grab, Der alte Mesner konnte fich nicht 
erinnern, daß feit Menſchengedenken ein Friedhofshügel 
jo reichen Schmud empfangen hätte, als die Ruheſtätte 
des Chriftl. Wie jehr man dieſen Blutzeugen der Vater: 
liebe in Ehren hielt, das erwies fi) auch an einem 
Borfall, der ſich auf des Haynachers Berftenader er: 
eignete. Hier gedachte gleich am Morgen nad) Chriftls 
Tod der Heine magere Bauer mit den [chlauen Augen 
eine nubbringende Tätigfeit zu entwideln. Er wollte 
das bradliegende Feld mit dem Spaten umgraben — 
Das wäre nicht ‚geadert‘ — und wollte jchaffweis die 
Jauche ausgieken — das wäre nicht ‚gemijtet‘ in proto» 
follarijhem Sinne. Diefer Hugen Auslegung deſſen, was 
Schwarz auf weiß gejchrieben ftand, jchloffen fich die 
Nachbarn des Haynacherlehens nicht an. Sie verprügelten 
neben dem Grab der Martle den wifen Protofolliften fo 
fürchterlich, daß er das Mijten und Adern fogar auf 
den eigenen Feldern für längere Zeit verfäumte.- 

Außer dem fühnenden Schwertftreich, der auf die 
YAmtsperüden des Landrichters und des Polizeifeldwebels 
niedergefahren war, tat die Regierung auch ſonſt noch 
unter den vier preußilchen Augen ihr Möglichftes, um 
die Stimmung der Population nad) Kräften zu bejänftigen. 
Alle Polizeiverbote, die einen Hauch des Mucenfüßlichen 
Geiſtes atmeten, wurden vom Gtiftstor entfernt, fo daß 
fi die vier Bogen des Exulationsediktes aller würdigen 
Sozietät entblößt fahen. Wie den Kanzler von Grusdorf 
bisher das Verbieten ermüdet hatte, jo fatiguierte ihn 
jest das Erlauben. 


Aus NRüdficht auf die gereizte Stimmung der Subs 
Das große Jagen 81 
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jefte wurden auch alle Borbereitungen für das Große 
Sagen mit Ausfchluß der Öffentlichkeit betrieben. Die 
zahlreichen Fahrzeuge mit den Gtellneßen und hohen 
Tüchern, die Menagerievehifel mit den Hirfchläfigen, 
Sauzwingern und Fuchsfäften, die Küchenwagen und 
Proviantlarren, alles wurde zu nacdhtichlafender Zeit in 
Bewegung gejett, um der kritifchen Neugier des Volkes 
entrüct zu bleiben. Im alten Tiergarten des Wimbad): 
tales arbeiteten unter Leitung des Wildmeifters und der 
Jägerei zweihundert Musketiere und Dragoner drei Tage 
und drei Nächte lang, um die eingegatterten Wildbeftände 
in die Käfigfallen zu treiben, fie nach dem Hinterſee zu 
verbringen, an deifen Ufern das große Prunkjagen ftatt: 
finden follte, und fie dort nach dem höfifchen Rang der 
Schützen in die Kammern der zu den Ständen führenden 
Ausläufe zu verteilen. Was da jagdlich mit vielen 
Runftfniffen infzeniert wurde — in einer Jahreszeit, in 
der die Hirfche feine Geweihe trugen und jede Kreatur 
des Waldes und der Berge die Spuren der winterlichen 
GEntbehrung zeigte — war ‚edles Weidwerk: im. gleichen 
Sinne, in dem der geftußte Hofgarten als fürftlicher Bart 
und der verflojjene Doktor Halbundhalb als himmlifcher 
Sendbote der ewigen Gerechtigfeit gelten fonnte. Wie 
unter dem Strom der Pariſer Mojchusdüfte viel Gefundes 
auf deutfchem Boden permutiert war zu üblem Geruch), 
fo war auch der höfiſche Jagdbetrieb verwandelt zu einer 
franzöfifchen Fratze deſſen, was man feit Jahrhunderten 
als deutjches Weidwerk verftand. Und im Stifte hatten 
fie ihren Ehrgeiz dareingejeßt, dem Gejandten des Königs 
von Preußen weidlich zu imponieren und ihm den gut: 
fatholifchen Wildfegen ausgiebig unter die evangelifche 
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Nafe zu reiben. Zahlreiche Einladungen waren ergangen. 
Weil nah altem Brauch an einem Großen Tagen, das 
man auch als Kapiteljagd bezeichnete, alle Stiftsherren 
teilzunehmen pflegten, konnte man auch den Stiftspfarrer 
Ludwig um die ihm gebührende Invitation nicht ver: 
fürzen. Gr nahm jie an, weil fie ihm ein Wiederfehen 
mit dem jungen Offizier in Ausficht ftellte, der fich ihm 
mit beiteren Worten in das alte deutiche Herz Hinein- 
geplaudert Hatte. „Jetzt Schau nur,” fagte der Pfarrer 
zu feiner Schwefter, „daß du noch ein Fläſchl Terpentin 
erwilchen fannft, um aus meinem grünen Jagdfrad die 
verjährten Weintrenzer herauszupugen!” 

Am Worabend des Großen Jagens konnte der Wild: 
meifter feinem allergnädigften Fürften melden, daß für 
das weidmännijche spectaculum alles in befter Bereit. 
Schaft wäre, und daß auch der Himmel einen jelten jchönen 
Frühlingsmorgen verjpräche. Auf die vierte Frühſtunde 
war das Rendezvous in den Stiftshöfen angefagt. Schon 
um Mitternacht begannen die Pfannenfeuer aufzulodern 
und überglänzten die Gtiftsmauern mit grellem Bitter: 
ſchein. Um zwei Uhr rückte alles aus, was’ zur fürft: 
pröpftlichen Jägerei gehörte. Punkt Halb vier erjchien 
Graf Saur, der als Oberftjägermeijter fungierte. Dann 
trafen von zwei zu zwei Minuten, je nach ihrem höfifchen 
Rang, die Jagdgälte ein, zuerjt die Stiftsbeamten, drauf 
die Offiziere der falzburgijchen Soldatesfa, nad) ihnen 
die Domizellaren, von denen die Barone Stubing und 
Kulmer zur Einholung der Allergnädigften ausgeſchickt 
wurden, dann die Kapitularen und der Kanzler von 
Grusdorf. Ale Herren zu Pferde. Es war ein Ge 
wieher, ein Roffefchnauben und Hufgeträppel, daß die 
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Stiftsmauern davon widerhallten. Fünf Minuten vor 
vier erjchienen die zwei preußijchen Herren mit den 
beiden Jägern, die man ihnen attadyiert hatte — Ge: 
heimrat von Dandelmann mit dem Leupolt Rauriffer, 
Dberft von Berg mit dem Hiefel Schned, der feinem 
Jagdherrn aus dDiplomatifcher Courtoiſie und mit einigem 
Schmunzeln als „Wuchevangelijcher“ bezeichnet wurde. 
Bwei Minuten vor vier intonierten die Hörner den Dianen: 
gruß. Aurore de Neuenftein, in einem grünen, durd) 
goldene Nefteln ſchürzbaren Reitkleide mit flimmernden 


Stidereien, fam auf einem zierlichen Pferdchen aller 


niedlichft in Begleitung ihrer beiden Kavaliere angalop: 
piert. Die Dianenweije ſchwenkte hinüber in den ſchmet—⸗ 
ternden Herrengruß, und aus dem Gtiftsportal, deſſen 
Flügel fi) wie durch Zauber öffneten, trat, von Wind: 
lichtträgern und Läufern flankiert, der Landesfürft her: 
vor, in grüner, goldftroßender Prunkjagdgala. Er küßte 
das Händchen feiner hübjchen, etwas reichlich fchöns 
bepflafterten Freundin, begrüßte liebenswürdig den Ge 
fandten, merklich gedämpfter den jungen Oberft, ftieg zu 
Pferd und gab das Zeichen zum Austritt. Die Hörner 
bliefen den „Aufbruch zur Jagd“. Hinter den hopfjenden 
Läufern und zwifchen den gaufelnden Wachsfadeln fehte 
fi die lange Kavalfade in Eappernde Bewegung. Als 
man außerhalb der letzten Häufer auf der Ramsauer 
Straße war, wurden die Wachsfadeln ausgelöjcht, um 
den romantijchen Reiz des Nittes zu erhöhen und in den 
vollen Genuß des ftrahlenden Sternzaubers zu gelangen. 

Der junge Oberft, der, folange die Fadeln nod) ge 
brannt hatten, mit beißendem Spott diejen „Heinhöfifchen 


Seifenblafenjchwindel” jo unbarmherzig perliflierte, dab 
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Dandelmann in verlegene Unruh geriet, wurde plößlich 
ein ftumm Entzüdter, als die Lichter erlofchen und dieſe 
von den Geheimniſſen der Ewigkeit durchbliäte Nacht 
ihn umgab. Der reine Himmel wie ein ftahlblauer 
Schild, gegen Often Hin fchon mildhig aufgehellt. Die 
Berge in das tiefe Blau und in die falbe Helle ſchwarz 
hineingezeichnet, mit weißen Schneemützen in der Höhe. 
Stern an Stern in zitterndem Gefunkel. Die Milch— 
ftraße wie ein mit Goldfand überjtreutes Band. Gleich 
einem ewigen Feuerzeichen ftand das Sternbild des Orion 
über dem Toten Mann, und wie eine große Tadel, 
ſtrahlenſchießend, brannte in einer Bergjcharte des hohen 
Göhl die Venus. Neben der Straße braujte die weiß: 
quirlende Ramsauer Ache jo laut, daß alles Hufgetäppel 
unhörbar wurde, Wie eine herrlich fummende Gloden: 
ftimme ſchwamm das ruhelofe Waflerraufchen durch die 
fternfunlelnde Schönheit der erlöfchenden Nacht. 

„Dandelmann!” Es Hang wie die Stimme eines 
Fiebernden. „Das ift eine von den Wunderftunden, die 
mich Heiden zum Chriften machen. Man fühlt den Atem 
Gottes, fühlt die Größe feines Werkes, fühlt feinen ewigen 
Willen zum Schönen.” In diefes enthufiastifche Seelen: 
jauchzen zwitjcherte ein heiteres Auflachen der Aller: 
gnädigften hinein. Der Dberft, vom Franzöfiichen ins 
Deutiche fallend, ftieß mit galligem Ärger vor fich Hin: 
„Ra ja, un denn freecht man fich, wer ihm det Schöne 
mit fo 'nem Geſchmeiß bedreckte.“ 

Dieſes Geſpräch wurde durch ein Wort des Fürſten 
unterbrochen, der den Geheimrat an ſeine Seite rief. 
Nun ritten die Drei hinter den hopſenden Läufern an 
der Spitze des Zuges, zur Rechten Herr Anton Cajetan, 
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zur Linken der Befandte, in der Mitte das ruhelos piep- 
fende Evasvögelchen. Die Laune der Allergnädigften en 
titre hatte bei aller Munterfeit etwas Gereiztes und 
erinnerte an den Gejchmad einer verjalgenen Suppe, den 
ein geſchickter Koch durch exotifche Gewürze prickelnd zu 
meliorieren verjtand. Der hüllende Nachtichleier ver: 
leitete fie zu gewagten jeux de mots, die fie bei hellerem 
Lichte auch in galantefter Stunde vermieden hätte, und 
manchmal, wenn fie jo pfefferig aufficherte, wandte fic 
flint das Gefiht nad) der Richtung hin, aus der das 
Mortgewirbel des Grafen Tige, ihres verjchnupften Ver: 
fündigungsengels, zu vernehmen war. 

Der junge Oberjt, immer emporjpähend zu dem graus 
werdenden Gezad der Berge, ritt einſam vor den beiden 
Jägern her, die auf dem Rüden die vier aus den fürjt- 
pröpftlichen Waffenjchränfen für die preußijchen Herren 
ausgejuchten Jagdflinten trugen. Zeupolt, wie verwachjen 
mit dem Sattel, fah immer auf die Ohren feines Pferdes. 
Hiefel Schned, der unruhig Hin und her wetzte, fchob 


immer wieder den Zeigefinger zwilchen die Xippen, um - 


ihn zu neben und den Zug des Windes prüfen zu 
fönnen. „Heut bleibt ’s Wetter nit ſauber. Kreuzteufel 
und Humdsnoterei! Der Wind fadelt umeinander, als 
tät er noch allweil nit willen, ob er evangelifanifch oder 
gutkatholifch ift. Verſtehſt? Kunnt fein, wir kriegen heut 
ein Donnerwetter. Und was für eins!“ | 

„Sonn ift allweil!* ſagte Leupolt Teife. 

Mährend Hiejel grübelte, um den Ginn diefer drei 
Worte herauszufigeln, die wunderlich geflungen hatten, 
lenkte der einſame Reiter vor ihm fein Pferd aus der 
Neihe. Gleich fragte der Hieſel dienftwilig: „Herr? 
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Was ift denn?“ Gr befam feine Antwort. Der junge 
Dberft ließ den Kanzler und die Kapitularen an fich 
vorüberreiten, lenkte jein Pferd neben den fteifbeinigen 
Hoppelgaul des Pfarrers Hin und ſprach den Yangen 
Reiter franzöfiih an: „Hochwürden? Wollen Sie für 
mich in diefer Nacht den Dolmetjch Ihrer ſchönen Heis 
mat machen?“ 

„Bern, Herr Oberft!” Der Pfarrer lachte. „Ich 
beforge nur, daß mein wadliges Franzöſiſch Ihre ver: 
wöhnten Ohren mißhandelt.“ 

„Für die mangelhafte Form wird mich der Inhalt 
entjchädigen. Den finde ich bei Ihnen. Und Ihr Fran: 
zöſiſch, liebe Hochwürden, ift immer noch beffer, als mein 
erbärmliches Deutſch.“ 

Sie ritten Geite an Geite, wurden beim Geplauder 
warm, heiter, fajt fameradjchaftlich, und mit wachjendem 
Vergnügen beantwortete Pfarrer Qudwig die vielen neu- 
gierigen fragen des jungen Offiziers. Bei Anbruch des 
grauen Morgens erreichte der Jagdzug die erften Häufer 
der Ramsau, und der Oberft verftummte. Er hatte die 
getröftete Trauer und die neuerweckte Hoffnung, die unter 
diefen niederen Dächern wohnte, vor zwei Tagen in der 
Sonne gejehen, und die Erinnerung machte ihn nach: 
denflih. Plötzlich fragte er: „Was meinen Sie, Hoc): 
würden, wie werden die Exulanten fich auf dem neuen 
Boden eingewöhnen — da drunten ?“ 

„Schwer. Aber nur um der dideren Luft willen 
und aus Sehnſucht nad) dem Bild der Berge. Alles 
andere, die neue Art der Arbeit, Anappheit des Lebens, 
Umgang mit neuen Menfchen, neue Pflicht und neuer 
Meg, das alles wird ihnen leicht werden. Es ijt ein 
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fügfamer und verläßlicher Menfchenfchlag. Und die Zwei; 
taufend, die wandern müſſen —“ die Stimme des Pfar- 
ters wurde leis, „das find von den Unferen nicht die 
Schlechteſten.“ 

Ein raſches, zuſtimmendes Nicken. „Raten Sie mir, 
Hochwürden! Jeden Ratſchlag will ich mit eiſernem 
Griffel in mein Gedächtnis graben. Wie muß man ſie 
nehmen? Wie muß man ſie behandeln?“ 

„Das iſt mit einem einzigen Wort zu ſagen: freund: 
lid. Dann hat man fie. Bei ihrem gefunden Seelen 
magen vertragen fie alles. Immer find fie ohne Neid, 
auch gegenüber dem Beſſerwiſſen. Nur muß der Klügere 
ihnen das vormachen, daß er, was er befjer wiljen will, 
auch beffer Tann. Lacht einer über fie, weil er ver: 
mutet, daß fie die Dümmeren wären — oder hält fie 
einer für minderwertig, nur weil fie anders find, ber 
hat fie verloren. Für immer.“ 

Dem jungen Offizier fuhr es heiß in das aufmerk— 
fame Geficht. „Waren Sie viel auf Reifen, da drunten ?” 
Er deutete mit flinfer Handbewegung gegen Norden. 

„IH? Nein.” Der Pfarrer lächelte. „Regensburg 
war der Nordpol meines Lebens. Über die Donau bin 
ich nie hinausgekommen.“ | 

„Bas veranlaßte Sie, mir zu fagen, was Sie eben 
fagten ?“ 

Pfarrer Ludwig ſah dem Oberſt in die von der 
Nacht umfchleierten Augen. „Das war die Klage vieler 
Salzburger, die lieber wieder heimfehrten in die Knecht: 
Ichaft ihrer Seelen.” 

Sinnend ſchwieg der junge Oberft, mit einer Furche 
zwiichen den Brauen. Dann ſprach er rafch und erregt 
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ein Wort, deffen Zufammenhang mit dem Gefpräd der 
Pfarrer nicht ganz zu begreifen ſchien: „Ein Glüd, daß 
es in jedem verjchweinten Jahrhundert doch überall und 
immer noch Menjchen gibt, die rein, verjtändig und red: 
lich find.“ Wieder das nachdenklicdhe Schweigen. Dann 
unter heiterem Lächeln das italienijche Sprichwort: „Chi 
ha tempo, ha vita.“ 

Das Latein des Pfarrers reichte aus, um das zu 
verjtehen: wer lernt mit der Zeit, wird leben, 

Da legte fich die ſchmale Hand des anderen auf das 
im Steigbügel weit ausgebudelte Knie des langen Pfarrers, 
„Sagen Sie mir alles, liebe Hochwürden, was Ihre 
Sorge um die GExulierenden zu jagen für notwendig 
hält.“ Und während der Pfarrer ſprach, mit aller Herz 
lichkeit feines Glaubens an den Wert der Menſchen, die 
feiner Heimat genommen wurden, laujchte der junge 
Dberft jo aufmerffam, daß er feinen Blick mehr auf die 
wechjelnden Bilder der Landjchaft warf, das Tagwerden 
und den erjten Glanz der Sonne nicht bemerkte, den 
Hingenden Morgengruß der Hörner nicht vernahm und 
fein Auge hatte für den aufleuchtenden Farbenprunf des 
Jagdzuges. Erſt als die Kavalfade auf einer Fleinen 
Rodung am Seeufer ins Stoden kam, blickte er auf wie 
ein Erwachender. In der Windftille zwijchen den dunklen 
Waldmauern fräufelte nicht die leiſeſte Welle den Spiegel 
des blaugrünen Waſſers. Der See als See war faum 
zu erfennen; man ſah nur, daß die Schilfbeete nach auf: 
wärts und nad) abwärts grünten; daß die Fichtenmauer 
mit zierlichen Wipfeln zur Höhe ftrebte und gleichgeftaltig, 
nur etwas bläffer, in die Tiefe wuchs; daß die von der 
Sonne rofig angeglühten Felsriefen mit den gleißenden 
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Schneefeldern hoch Hinauflletterten ins Blau und ebenfo 
tief hinunterſanken ins Bodenlofe; und daß ein Teuchten: 
der Himmel da droben war, ein leuchtender Himmel da 
drunten. Bor diefem zaubervollen Bilde verjüngte und 
erhellte fich das ernſte Geſicht des fremden Dffiziers. 
Mit einem fajt mädchenhaften Lächeln fagte er vor ſich 
bin: „Wie jchön!“ | 
Stimmengewirbel, heiteres Lachen und ein flinfes 


dejeuner à cheval. Weißgefleivete Köche und rotwein: | 


farben koſtümierte Küfer mit Hirfchlederfchürzen [prangen 
im Heidefraut umher und hoben die funftvoll aus Holz 
geſchnitzten Platten und die jilbernen Becher zu den 
Herren hinauf. Unter Hilfreicher Mitwirkung der Natur 
hatte die ganze Aufmachung des feftlich prunfenden Bildes 
etwas Pompöſes, etwas wahrhaft Fürftliches. Der junge 
Oberſt fah mit fonderbaren Augen den Pfarrer Ludwig 
an: „Sit das Klofter zu Berchtesgaden fo reich?“ 
„Bewejen einmal! Was man heute verfchluct und 
verpulvert, wird man in fünfzig oder jechzig Jahren 
bezahlen mit bayerifcher Münze.” Das war vom Pfarrer 
jehr ernſt gejagt, faſt traurig; dennoch Iachte der junge 
Dberft heiter und jpöttifch auf: „Tout le monde à la 
fagon du roi de Pologne, sauf le grand &conome de 
Berlin!“ Das helle Knabenlachen lang hinüber zu der 
Stelle, wo Nurore de Neuenftein neben dem frühftücken; 
den Fürften Huldreichen Gercle hielt; Herr von Grus— 
dorf drehte das morofe Geſicht über die Schulter, und 
Dandelmann geriet in Verlegenheit. Schon mehrmals 
hatte der Geheimrat zarte Verfuche gemacht, den jungen 
Oberſt ins Geſpräch mit dem allergnädigften Paar en 
titre zu ziehen; aber fo höflich Herr Anton Cajetan fi 
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gegen Dandelmann gab, fo jchwerhörig war er für dieſe 
diplomatiſchen Vermittlungsverfuche; und als der Ge: 
heimrat feine Bemühung erneuerte, fand er MWiderftand 
auf der anderen Seite — der junge Dberft machte eine 
nur Dandelmann verjtändliche Handbewegung und wandte 
ſich wieder feinem Gejpräc mit dem Pfarrer zu. Die 
Fabel vom verfleideten Schwegelpfeifer ſchien zu wirk— 
ſamer Publizität gediehen zu fein. Es begann auffällig 
zu werden, wie der Begleitoffizier des preußijchen Ge: 
fandten von allen Kapitularen gejchnitten wurde. Go 
auffällig war es, daß es fogar für den Hiefel Schned 
nicht unbenterfbar blieb, „Du!” fagte er zu Leupolt 
Nauriffer, der mit ihm zwijchen den Gäulen am Ufer 
ftand. „Dein preißifcher Helfer? Verſtehſt? Der muß 
nit gar viel Reputation haben.“ 

„So? Meinft du?“ Leupolt fand an diefem Morgen 
das erjte Lächeln. 

„Wohl! Um den fümmert fich feine Kat nit.* 

Leupolt hob von der Erde einen einen Kallitein- 
Iplitter auf, hielt ihn auf der Hand dem Schned vor die 
verdriehliche Nafe und fragte: „Was ijt das?“ 

„Sp ein Stein! halt, fo ein dredets, wie’s hundert: 
taujend gibt.“ 

Ein Kopfichütteln. „Das ift nichts anderes, Hiefel, 
als wie der große Eisberg da droben, von dem’s bloß 
einen einzigen gibt.” Leupolt ließ von der ausgejtreckten 
Hand den Kiefel in den See fallen. Gaufelnd ſank die 
flache Steinjcheibe in die blaugrüne Himmelstiefe, fchien 
immer größer zu werden und war umjpielt von regen: 
bogenfarbenen Ringen. Der Hiejel guckte mit runden 
Augen, verstand wieder etwas nicht und brummelte nad) 
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einem vorfichtigen Höllementsköter: „Auf'm Stand Droben 
wird’s auflommen, was er für einer iſt. Grad neugieri: 


bin ich auf die preißiſche Pulverei.“ Mißtrauiſch gudt 


er zu dem Kleinen mageren Soldätl hinüber, das Iebhaft 


mit dem Pfarrer ſprach und eben in Hurtigem Franzöſiſch 


fagte: „Auf irgend eine Weile muß es doch kommen 
einmal. Der Hader um Bott und Rirchenmauer kam 
doch auf deutjchem Boden nicht ewig währen, kann dod; 
alles Zufammengehörige nicht immer von neuem ent 
zweireißen! Sie, Hochwürden, als menſchlich Fühlender 
Priefter? Halten Sie denn das für völlig ausgefchloffen, 


daß fich zwijchen Katholizismus und Zutheranertum in 
abjehbarer Zeit eine friedliche Einigung in allen Glaubens 


dingen ergibt?” 

„Das kann und wird nicht fommen, Herr Oberft! 
Aber man darf als Deutjcher etwas anderes erhoffen: 
daß man in einer fommenden Stunde der Not ich brübder: 
ih Schulter an Schulter preßt. Und daß der drohende 
Untergang uns allen, ob römijch oder evangelifch, das 
deutjche Lebensgeſetz Hineinjchreit in die Herzen: Liebe 
deinen Bott, achte den Glauben des anderen und bleibe 
dir bewußt bei jedem Bornjchrei und bei jedem Lachen, 
daß du ein Deutjcher bift. Kommt es fo, dann ift alles 
gut. Und das fann ich glauben.“ 

In dem ftrengen Geſicht des jungen Öffiziers, um 
deifen fchmalen und dennoch edel gezeichneten Mund ein 
leifes Lächeln dämmerte, blisten die ftahlblanten, herr: 





lihen Augen. „Da müßte man die Stunde fegnen, die 


uns Deutjchen von aller Not die ſchwerſte über die bod- 
beinigen Köpfe hagelt.” 
Ein Elingender Hormruf. An den Waldmauern ein 


| 
| 
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mehrfaches Echo. Geklirr und Bewegung. Heiter, nur 
mit etwas gejchraubten Tönen zwitjchernd, trabte die 
Allergnädigſte zwifchen Herrn Anton Cajetan und dem 
Geheimrat auf einen weißbejandeten Waldweg zu. Ihr 
Tchwarzgetüpfeltes Unfchuldsgefiht war vom genojjenen 
Wein und von der Anftrengung des Nittes gerötet. Manch: 
mal redte fie fich ärgerlich im Sattel und atmete dazu 
in einer Urt, als wäre der Wunſch in ihr, etwas minder 
gejchnürt zu fein. Hinter den Dreien hielten fich dienft- 
bereit die Domizellaren von Stutzing und Kulmer, die 
zu weidmännifcher Nachhilfe für Aurore de Neuenftein 
und ihre zierliche Feuerbüchſe auf den Fürftenjtand be: 
fohlen waren. Unter einem köſtlichen Spiel von Kichtern 
und Schatten ging’s eine Vierteljtunde empor durch den 
von grauen und weißen Felsklötzen durchwürfelten Früh— 
lingswald. Dandelmann fand gerechten Anlaß, das jagd: 
liche Arrangement mit Begeifterung zu loben. Bon Stell: 
netzen und hohen Tüchern war nichts zu fehen. Die 
Rammern und Wusläufe des mafjenhaft zufammenge 
fangenen und eingepferchten Wildes blieben unfichtbar. 
Alles Künftliche war durch Taufende von eingepflöckten 
Fichtenbäumchen und durch Moosballen jo dick mastiert, 
dab man fich immer in Gottes freier Natur zu befinden 
glaubte. Nur jelten hörte man irgendw eine Jäger: 

ftimme, und manchmal langen Pflodichläge vom Hinter: 

fee herauf, wo jebt, nach Abzug der Herrfchaften vom 

Frühſtückplatz, die letzten Vorbereitungen für die weids 

männifche Apotheofe des Großen Jagens getroffen wurden: 

für den Seebogen und die Waſſerjagd. 

In der Nähe bes Fürftenftandes, neben dem ein 
Hornquartett den Herrengruß ins Grüne ſchmetterte und 
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hinüberſchmolz in die zärtlicde Dianenweife, ftieg man 
aus dem Sattel. Aurore de Neuenftein brauchte, um 
niederzufommen, vier galante Domizellarenhände. “Dra: 
goner, die ſchon gewartet hatten, führten die Pferde da: 
von. Vier Büchfenfpanner geleiteten Herrn Anton Cajetan 
zum Fürftenftand, der ausjah wie eine mit grünem Sam: 
met tapezierte Kanzel. Als der Fürftpropft dem Ge 
heimrat ſchon „Weidmannsheil!“ gewünfcht Hatte, zwit: 


Icherte Aurore de Neuenftein franzöfifch über die Schulter: 


„Meine befte, liebſte Exzellenz! Nicht wahr, Sie fagen 
gelegentlich Ihrem Heinen Pfeifer, daß er ein großer 
Tlegel if: Adieu!“ 

Bis zur Fürftenfanzel waren es in ſanfter Steigung 
faum hundert Schritte; fie ſchienen der Allergnädigften 
en titre wachſende Atembejchwerden zu verurfachen. 
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EU ie Stände des Großen Jagens waren fo 
| weit voneinander entfernt, daß fein 
Schütze feinen Nachbar gewahren oder 
J durch unvorlichtige Schießerei gefähr: 
3 den konnte. Dean jchien einfam für 
ſich im Walde zu fihen. Dem jungen 
Oberft, als er mit dem Hieſel Schned 
feinen grünumflochtenen Stand erflettert hatte, ſchien das 
zu gefallen. Es war ihm anzumerfen an der Art, wie er, 
behaglich aufatmend, fich auf die Bank niederließ, die 
Arme freuzte, die jchlanfe Nafe vorfchob und mit den 
flinfen Blitaugen fröhlich herumgudte in dem von der 
Morgenjonne durchwobenen Bergwald. Inzwiſchen lud 
der Hiefel gewillenhaft die beiden TFeuerfteinflinten, 
jhüttete Feinkraut ins Pfänndl, legte die Waffen ſchuß— 
fertig über die Auflagftangen und Hufchelte fich Hinter 
feinen Jagdherrn. „So, jebt bin ich neugierig, was 
wir ausrichten miteinander.” Dem jungen Offizier, dem 
das Bild des ftillen Waldes genügte, ſchien jede Neu: 
gier auf den Verlauf des Broßen Jagens zu mangeln. 
Das war wieder gut für den Hiefel Schned. Go lang 
er nicht gefragt wurde, konnte er ſchweigen wie der Tod, 
Nur über die Lage der Stände durfte er Auskunft geben. 
Rechts, gegen die Berghöhe, lagen die Stände des Herrn 
von Grusdorf, des Grafen Saur, des preußifchen Ge: 
fandten und zu oberft der Doppeljtand des Herrn Anton 
Gajetan und der Allergnädigiten; zur Linken, gegen den 
See hinunter, die Stände der Gtiftsherren und Domi— 
zellaren, der falzburgijchen Dffiziere und der Gtifts: 
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beamten, in ftrenger Rangabftufung. Über alle übrigen 
Geheimniffe des Großen Jagens mußte Hiefel unver 
brüchliches Stillfchweigen bewahren; es konnte für einen 
Gaft den Reiz des Jagens nicht erhöhen, wenn er im 
voraus wußte, was da fommen würde, und daß je drei 
Füchfe für den Fürften, die Allergnädigfte und den prew 
ßiſchen Gefandten, je zwei Füchſe für den Grafen Saur 
und den Kanzler, je ein Fuchs für den Oberft von Berg 
und jeden Kapitelherrn, drei Füchſe für vier Domizel: 
laren und je zwei Füchſe für fünf ſalzburgiſche Offiziere 
und für fieben Gtiftsbeamte in den mehr oder minder 
wahrfcheinlichen Tod fpringen mußten. Nach ähnlicher 
Abftufung waren auch die Wildjchweine, das Kahlwild, 
die Bemfen und „Prunkthirfche” für den Ausfprung nad) 
den verjchiedenen Ständen eingefammert. Alles war ge: 
richtet aufs Schnürchen. Hätte die gleiche ordnungsges 
mäße Vorfehung, wie die Fürften fie bei ihren franzöſiſch 
frifierten Hofjagden zu erzielen wußten, auch im heiligen 
Römischen Neiche geherrjcht, welch ein Segen wäre das 
für das deutjche Volk gewefen. 

Ganz konnte Hiefel Schned nicht ſchweigen. Er deutete 
mit dem Finger und tufchelte: „Da droben, da fommt 
bald was! Verftehft? Da droben, wo der weiße Stein: 
broden liegt.“ Das hätte der junge Dberft auch ohne 
den barmherzigen Fingerwint des Hiejel erraten können. 
Bon dem weißen Steinbroden zog ſich eine Bodenmulde 
gegen den Stand herunter, auf beiden Seiten abgefperrt 
durch Ddichtjtehende Yichtenbäumchen. Kam da droben 
ein Wild, fo hatte es einen Auslauf von 200 Schritten 
bis zum Stand, mußte auf 30 Schritt am Schützen vor: 
bei und fonnte, wenn jein Leben bis dahin erhalten 


| 
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blieb, in einem grünen Sedentrichter verjchwinden, um 
der „Seekammer“ und einem unanzweifelbaren Schidfal 
entgegenzufpringen. Borerjt war lautloſe Stille im jchönen, 
frühlingsduftenden Bergwald, der wohlig unter dem 
Glanz der Sonne träumte und feine Ahnung davon Hatte, 
wie übel er mißbraucht wurde. Darüber jchien fich auch 
der junge Oberjt feine Gedanken zu machen. Die träu: 
mende Waldftille gefiel ihm, und feine Augen glänzten. 

Hoc droben wurde mit hallendem Hörnerflang das 
Tagen angeblajen, und es dauerte nicht lang, jo Frachten 
bei der Fürſtenkanzel zahlreiche, flink aufeinanderfolgende 
Schüſſe, man hörte das jauchzende Piepsſtimmchen der 
Allergnädigiten und dann die melancholiſche Fuchstod- 
weile des Hornquartetts. Bumm, bumm, bummbum, 
fnatterte es unter herrlichem Echo von den Ständen des 
Geheimrats, des Grafen Saur und des Kanzlers her— 
unter, und geheimnisvoll zifchelte der Hieſel Schned: 
„Ho! Obacht! Es kommt was.” 

Lachend drehte der junge Oberſt das Beficht: „Mon 
cher monsieur Cheneque! Ick habe felber Dogen.“ 

„Was haft?” fragte Hiefel verdußt. Sein Jagdherr 
deutete mit beiden Zeigefingern auf feine fröhlich glän- 
zenden Augen. Iebt verftand der Hiefel. „Ah jo!“ 
Und des weiteren hielt er wütend das Maul, obwohl 
der verhöllte Preiß, weil er feinen Griff nach der Flinte 
machte, den heranjchnürenden Fuchs nicht zu ſehen fchien. 
Der rote Bruder Reineke erledigte feine Promenade in 
den vorausfichtlichen Tod mit ruhiger Gemütlichkeit, 
\pähte und laujchte nach allen Seiten, ließ die geſtreckte 
Rute zittern, kam bis auf 40 Schritte heran, ſetzte ſich 


erftaunt auf die Hinterbaden und betrachtete den jungen 
Das große Jagen 32 
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Dberft äußerft aufmerkſam. Dieſes perfönliche Intereffe 


ſchien ein gegenjeitiges zu fein und währte jo lang, daß 
Hiefel Schned in Bejorgnis durch die Zähne knirſchte: 
„Himmelherrgottblutfaferment, fo [hieß doch einmal!“ 

„Neeee!“ Hang die melodifche Frohſtimme des jungen 
Nichtſchützen. „Det brave Füdschen fol Mäufe fangen, 
die dem Bauer am Hafer knabbern.“ So freundlid 
dieje Stimme ſich anhörte, jo mißtrauijch machte fie den 


Fuchs. Er faufte unter dem Geböller, das auf den | 


tieferen Nachbarftänden losging, wie der Blib davon 
und verſchwand in dem grünen Hedentrichter, der ihn 
einem minder barmberzigen Vorgang entgegenlentte., 
Hiejel Schned ſchlug faljungslos die braunen Taten über 
dem Haardad) zufammen, vergaß feines evangelifanifchen 


Herrgotts und ließ aus empörter Jägerjeele den gut: 


fatholifchen Seufzer herausfahren: „O du Mar’ und 
Sofef und alle vierzehn Helfer in der chrijtlichen Not!“ 
Bedrüct von einem forgenvollen Zukunftsgedanken, guckte 
er in das grüne Xoch, in dem der Fuchs verfchwunden 
war. Da kam — eines jagdbaren Reilers hatte man 
den masfierten Schwegelpfeifer nicht gewürdigt — unter 
Horngejchmetter, Hurtigem Flintenfnall und rollendem 
Echo eine ſchwere Bache mit zwei Heinen Überläufern 
durd) die Mulde Heruntergejurrt, vernehmlich grunzend 
in ihrer ahnungspollen Angſt um die beiden Borften 
finder. Der Hieſel Schned, weil er mit Recht ver 
mutete, daß fi) das gewitzte Wildjchwein nicht neu: 
gierig vor einen Preißen Hinjegen würde, Tonnte feinen 
Jägerſeelenſturm nicht länger im Zaum Halten. „Hö! 
Du! Berftehft? Dö Sau frißt feine Mäuslen nit! Da 
wirjt dich ein bißl tummeln müfjfen!“ Cr padte eine der 
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beiden Flinten, um fie feinem Jagdherrn Hinzubieten. 
Der jchob fie mit der Hand zurüd: „Uff fo 'n jutes 
Muttchen lostnallen? Neeee!“ Wortlos [chüttelte Hiefel 
Schned den Schädel mit dem zitternden Schnauzer, ſchien 
lich in bedenklicher Nähe eines Gehirnjchlages zu bes 
finden und Hagte: „Da fehlt’s weit!“ 

Neues Horngefchmetter, eine gejteigerte Anallerei auf 
allen Ständen, und durch die Mulde trollten in zer: 
zauftem Winterfleid zwei junge Hirfche herab, die ihre 
Geweihe ſchon abgeworfen Hatten. Auch fie pafjierten 
unbejchojjen den Stand des jungen Offiziers. Das bes 
griff der Hiejel, und feine grimmige Laune ſchien fich zu 
bejjern. Aber gleich darauf ereignete ſich etwas Schauders 
Baftes, etwas für den Hiejel völlig Unfaßbares. Unter 
einem Fortiſſimo der Hörner, die eine Gteigerung aller 
Neize des Broßen Jagens zu verkünden fchienen, faujten 
mit wundervollen Fluchten zwei Gemsböde durch Die 
Mulde herunter, mit fchön gebogenen Kruden über den 
weißgelben Baden, noch im ſchwarzen, wenig gejchädigten 
MWinterfleid, bei ihrem dichten Pelzwerfe fugelrund ers 
Icheinend, die wachelnde Bartjäge über den Rüden Hin. 
Dom aufwärtsziehenden Sonnenwinde gewarnt, wollten 
fie feitwärts aus der Mulde fahren, prallten gegen die 
elaftilche Fichtenhede, wurden zurüdgejchleudert und übers 
ſchlugen fich, rafften fich wieder auf und hetzten nun mit 
Ichnellenden Weitjprüngen gerades Weges gegen den 
Stand herunter, „Uber jet,“ lachte der Hieſel Schned, 
„gelt ja, jebt rührt fi) der Preiß ein bißl!“ Das 
ftimmte. Der junge Oberjt war aufgejprungen, konnte 
fih an dem prachtvollen, ihn heiß erregenden Bilde nicht 
fattihauen, wirbelte fein faft kindhaftes Entzüden mit 
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einem franzöfifhen MWortgepraifel aus fich heraus, und 
als die beiden Gemsböde drei Schritte vor ihm mit 
hohen Fluchten über die grünverlleidete Kanzeltreppe 
festen, applaudierte er fo leidenjchaftlich, wie er’s noch 
niemals in einer franzöfiichen Komödie getan Hatte, 
Ichlug den fprachlofen Hiefel Schned begeiftert auf die 
Schulter und lachte: „Menjchenstind! Det war jeradezu 
himmliſch!“ 

„Da legſt dich nieder!“ murrte der Hieſel troſtlos 
und wälzte in verſtörter Seele den Gedanken umher: 
wie das mit ihm werden würde, wenn alle Preißen 
ſo ſchauderhafte Jäger ſind? Da lief er, wenn er exu— 
lierte, einem Leben entgegen, bei dem er ſich Tag für 
Tag ſo namenlos ärgern mußte, daß ihm ſchließlich vor 
Gift und Zorn die weidmänniſche Galle verläßlich platzen 
würde. Etwas Verzweiflungsvolles redete aus ſeinen 
Waſſeraugen, als er zögernd fragte: „Herr? Sind im 
luthriſchen Sand da drunt die Jäger alle jo wie Os?“ 

„Wie wer?“ 

Im Hiefel begann es zu fochen. „Kreuzifruzgi —“ 
Der Himmelhund, der nur ein bifchen aus dem Schned 
herausgeblinzelt hatte, blieb ungeboren. „Berftehjt denn 
nit? Der Ss bift du! Und willen muß ih, ob im 
Preißiſchen alle Jäger fo find wie du?“ 

Der junge Oberſt lachte erheitert. „Neee! Da bin 
id der Eenzichſte. De anderen feind alle die gleicdyen 
Schlächter un Pulverjchweine als hier zuland.“ 

„So fo? Jetzt weiß ich, wie ich dran bin.“ SHiefel 
Schned tat einen Atemzug der Erleichterung; aljo gab’s 
im Preißifchen auch gute und richtige Jäger; da brauchte 
fich der Hiejel doc; nicht gerade mit Dem da einzulaffen, 
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der einer war, daß Gott erbarm’! Bet diefer fchlauen 
Rechnung erfchien dem halbgefottenen Evangelilaner das 
Exulieren minder fchauderhaft als vor einer Minute, 
Und Hurtig rührte ſich wieder der gewilfenhafte Jäger 
in ihm. „Bilift! Obacht!“ Der Klang der Hörner in 
der Höhe wurde feierlih. Und droben bei dem weißen 
Stein erſchien mit ruhigem Schritt ein guter Kronenhirſch, 
fein abgezeichnet vom grünen Hintergrund, mit vor« 
gebuchteter Kehlzotte, über dem ftraff erhobenen Haupt 
das prächtig verältelte Zwölfergeweih. Leis Hicherte 
Hiefel: „Gelt, Preißerl, da ſchauſt!“ Verwundert ſah 
der junge Offizier den langſam niederfteigenden Hirſch 
und wieder den Jäger an: „Werfen denn hier de ollen 
Hirfche det Jeweih nich ab im Frühling ?“ 

„Jöiſes!“ Hagte der Hiefel. „Jetzt weiß der jo 
was nit! Wann’s halt ein Gſchnittener it! Verſtehſt?“ 

„Bat?“ 

„Kreuzſakra! Den Hat Halt der MWildjchneider im 
Herbſt Faftriert. Da wirft einer 's Geweih nimmer ab. 
Söllene find an die Dreißig im Jagen.“ | 

„Ah, det arme Luder!” Mit einer harten Furche 
zwilchen den Brauen griff der junge Oberjt rajch nad) 
der Flinte Ein Ruck an die Wange. Im Feuer über: 
Ichlug fi) der Hirſch, lag verendet zwilchen den Stein: 
blöden, und der Schüße, unmutig das Gewehr fortjtellend, 
jagte mit Ieifer Stimme: „Delivr& des bienfaits de la 
providence humaine!“ 

Jetzt applaudierte der Hieſel Schned, nn zu ver- 
ftehen, daß diefer barmherzige Erlöfungsfchuß für feinen 
Jagdherrn alles andere, nur feine weidmännijche Freude 
war. Was der Hiejel in feiner vergnügten Anerkennung 
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noch ſchwatzen wollte, ging unter in einem Heidenlärnt, 
der plößlich den Wald zu erfüllen begann. Unter dein 
Geſchmetter der Hörner, die „Schluß des Jagens“ bliefen, 
Hangen die jauchzenden Stimmen der Jäger und vieler 
zur Jagdfron befohlener Musketiere und Dragoner durch 
den Wald herunter, näher und näher. Bei den Ständen 
ballten die aufgeregten Hufjarufe und Halalifchreie, mit 
denen man dem wundgejchoffenen Wild den Fangſtoß 
verjeßte, überall ſcholl der Hetz- oder Standlaut der 
Schweißhunde und Saupader, manchmal aud) das Auf: 
heulen eines Hundes, dem ein weidfranfer Gemsbod 
das nadeljcharfe Krickel durch die Gedärme geriffen Hatte; 
bald in der Höhe, bald in der Tiefe fang ein Jagdhorn 
den „Sautod”, den „Hirſchtod“, den „Gemstod“, den 
„Fuchstod“; und Diefer ganze, noch immer wachjende 
Heidenfpektafel wälgte fi) von den Ständen gegen den 
See hinunter, um fi) völlig auszutoben in der höfifchen, 
treu nach franzöfiichem Mufter zugejchnittenen Apotheofe 
des Großen Jagens. 

Als der junge Oberſt, ſchon angewidert von den 
roten Bildern, die er gejehen hatte, mit dem aufgereg: 
ten Hiefel Schned Hinunterfam ans Waller, war das 
herrliche spectaculum Dianä bereits in Gang. Scüben, 
Jäger, Musketiere und Hundejungen mit den in den 
Halszwingen heulenden Braden ftanden rings um das 
Ufer her. Das ſchöne Spiegelbild der Waflerfläche war 
zerwirbelt von rinnenden Wellenkreifen. Jubelnde Horn 
fanfaren, hallendes Echo an den Felswänden. Und vom 
Südufer des Sees, wo Hinter einer dunflen Wipfelfäge 
das fonnglänzende Dach der fürftpröpftlichen Yörfterel 
emporſpitzte, glitt das mit faljchen Blumen, Bändergir- 
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landen, Fähnlein und Wimpelchen grellfarbig aufgepubte 
Schiff der gejegneten Böttin raufchend gegen die Gew 
mitte. Auf einem gejchnigten Hirſch, der mit vergoldetem 
Riefengeweih als Balion fich herausitredte über den 
Sciffsfchnabel, ritt — nicht Herr Anton Cajetan — nur 
der fürftliche Wildmeijter A la place du maitre adore. 
Hinter ihm, in einer vergoldeten Mufchel, jtand die 
heftig atmende, ein bißchen blaß gewordene Diana mit 
hellenijcher Lanze und einem funfelnden Halbmöndchen 
über dem gepuderten Lockenbau. Auf der anjchließenden, 
grüngeländerten Plattform hatten fich rings um den Allers 
gnädigften Herrn die bevorzugten Jagdgäfte höchfter Rang» 
ordnung und die hilfsbereiten Domizellaren verfammelt, 
alle mit langen Jagdſpeeren bewaffnet. Und Hinter der 
Plattform raufchte das Waller weiß um die zwanzig 
NRuderichaufeln, die von maskierten Schiffern, von haarigen 
Faungeftalten regiert wurden. Eine neue Yanfare, ein 
Huffajubel und Bradengeläute rings um den jchimmerigen 
See, ein dröhnender Böllerfchuß mit endlos rollendem 
Echo, und aus einer grünen Triumphpforte — wie ein 
Ichlammiger Waſſerſchwall ſich im Bogen hervorftürzt 
aus einer jäh geöffneten Schleufe — fchnellte fich eine 
braune, jchwarze, rötliche Zappelmaffe vom Ufer in das 
aufiprigende Waller: das in der „Scefammer” anges 
fammelte Wildgewühl, Hinter dem die Hebhunde her 
waren. Bon beiden Ufern klatſchten die gelöften Braden 
heulend in die Wellen hinein, trieben den fchwimmenden 
MWildfnäuel gegen den flitterfarbig heranraufchenden 
Dianentempel, und da ftießen und ftachen vom goldenen 
Sit der Böttin und von beiden Seiten der grünen Platt: 
form das Hellenifche Länzlein und die Iangen Speere 
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auf und nieder, daß es immer blißte von den zudenden 
Klingen. Das erjtochene Wild drehte die Bäuche nach 
oben, wobei das ſchöne blaugrüne Waller ſich mit 
ſchmutzigem Rot zu-färben begann. Und Jubelgefchrei 
und Hörnerfchall ohne Ende. Das gefiel nicht allen, 
die es fahen. Pfarrer Ludwig, der in feinem verblichenen 
Jagdfrad an eine grün umwicdelte Hopfenjtange erinnern 
fonnte, war gar nicht zum Ufer gelommen. Und ber 
junge Oberſt knirſchte in Zorn und Efel vor ſich Hin: 
„Fui Deibel!“ Den Hiejel Schned feinen langgeſchwänzten 
Himmelhunden überlaffend, wandte er ſich vom Ufer ab 
und fchritt immer tiefer in den Wald hinein. 

Eine Stunde fpäter, als ſchon der Stredenruf, der 
Fürſtengruß und die Dianenweife geblafen waren, mußten 
viele Jäger durch den Wald jpringen und den Namen 
des Oberjten von Berg zwiichen die Bäume fchreien. 
Er Tieß fih von Leupolt finden, deſſen Stimme er er 
fannte, deutete mit der Gerte, die er im Wald gebrochen 
hatte, über das Ramsauer Tal und gegen den Toten 
Dann hinauf, lächelte ſchmal und jagte: „Det war ſchöner!“ 
Die Freude über diefes Wort jchoß dem Leupolt Raurifjer 
mit heißer Blutwelle in das ernſte Geſicht, das zu mannhaft 
war, um den Sram der vergangenen Tage merfen zu 
laſſen. Dann rief er, zum Zeichen für die fuchenden 
Jäger, ein Elingendes Hojoh in den Wald. Sie kamen 
geiprungen, mit ihnen auch der ſchauderhaft abgehebte 
Hiefel Schned. Die Freude lachte ihm aus den Augen, 
als er feinen Jagdherrn wieder hatte, der freilich ein 
Preiß war — aber was für ein Schüß! „Kreuzikruzi⸗ 
undjiferafaxhöllementshündl, hat der dem Hirſch dös 
preißifche Kügerl auffizirfelt aufs richtige Fleckl! Ber: 
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ſtehſt?“ Das wurde — wie für den verewigten Chriftl 
Haynacher das Wunder der Armefeelenlammer — für 
das Rindergehirn des Hiejel Schned eine ruhelos [chnur: 
rende, unfterbliche Gefchichte. Während ihr ſchweigſamer 
Held zwilchen den heiterfhwahenden Grünröden der För- 
jterei am See entgegenwanderte, Hang das beginnende 
Tafellonzert der fürftpröpftlichen Hoflapelle durch den 
Wald wie fommerliches Grillengezirp. Auch die Mittags: 
ichwüle des heißgewordenen Yrühlingstages hatte was 
Sommerliches. Wechjelnde Windzüge zerrten die Wipfel 
hin und her, und kleine, fugelige Weißwolken ſchwammen 
in: auseinanderftrebenden Reihen über die wildzerriffenen 
Schneegrate der Mühlfturzhörner empor. 

Daß die Sonne ſich ein bißchen verjchleierte, das 
war ein Glück für die Strede, die auf einer Wieſe der 
Förfterei in langen Linien ausgerichtet lag, bewacht von 
den fchweißledenden Braden. Den reichiten Weidmanns: 
fegen ſchien die huldreiche Göttin dieſes Tages fich felbft 
befchert zu haben; faft ein Viertel des erlegten Wildes 
war gefennzeichnet durch die Firfchroten Seidenmajchen 
der heute noch allergnädigiten Aurore de Neuenftein. 
Und gerade um Ddieje.rotgezierten, wie mit Mohnfträußen 
geſchmückten Wildſtücke fumfte die größte Yliegenmenge. 
Die Heinen zarten Dianenhände hatten, bis die Lanze ins 
Leben ging, fehr häufig zuftechen müſſen. Dieſe vielen 
allergnädigften Wunden bejaßen für das Fliegengejums 
einen anziehenden Reiz. Schweißgeruch und fäuerliche 
Düfte ummwitterten das Leichenfeld franzöfifcher Jagd— 
freude und wehten bei jedem Umjchlag des Windes 
hinüber bis zur offenen Mahlftätte, von der die Tafel: 
muſik und der fröhliche Becherlärm der grünen Herren 


506 


binausflang in die Waldſtille. An die TFörfterei war 
ein großer Holzſöller angebaut, ganz eingewidelt in 
Fichtengrün, die Zwilchenräume der das Dach tragenden 
Ballen durchichlungen von Girlanden aus den erften 
Blumen des Frühlings. Durch die Lücken Ieuchtete das 
Farbengepräng der Mahlgeſellſchaft heraus, und überall 
ſah man weiße Köche, gelbe Schüfjelträger, blaue Läufer 
und weinrotfarbene Küfer [pringen. Unter dem bewims 
pelten Torbogen, zu dem vier breite Stufen Hinaufs 
ftiegen, erfchten der Geheimrat in [orgenvoller Erregung, 
fah den winfenden Hiefel Schned und rief mit dem 
Rachen eines Erlöften: „Endlich? Kommt er?“ Un 
geduldig [chritt er dem Erwarteten entgegen und übers 
brachte ihm die Kunde eines diplomatifchen Gieges, 
Man hatte den Oberft von Berg ganz unten an der 
Tafel bei dem alten Pfarrer und den jungen Domizellaren 
placiert. Dandelmann hatte ſich ins Mittel gelegt, und 
nun erwartete den Perjpäteten der Pla an der Herz 
feite der Allergnädigiten. 

„Meinen fchuldigen Dank, lieber Geheimrat, aber 
ich fee mich zum Pfarrer. Der hat mehr Charme in 
feinen haarigen Warzen, als das Menſch an allen rofigen 
Nuditäten. Die Sorte hab ich ſatt.“ Dandelmann war 
ratlos. Cine Anderung erjchien ihm völlig unmöglich. 
„Alles ift möglid. Man muß nur wollen!“ Und der 
junge Oberft, höflich nach allen Seiten fomplimentierend, 
ging in der Mahlhalle gerades Weges zum unteren 
Ende der Tafel und auf den Pfarrer zu, legte dem 
Grafen Tige die Hand auf die Schulter und jagte liebens» 
würdig: „Verzeihen Sie, Graf! Jedem das Seine, Ihr 
Pla, vermute ich, ift dort oben." Der Domizellar erhob 
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fich verdußt, errötete mit zartem Farbenſpiel und Hatte 
noch feine Antwort gefunden, als der junge Oberſt ſchon 
behaglich auf dem eroberten Seſſel faß. Nach dem leeren 
Pla an der SHerzfeite der Allergnädigften fchien Graf 
Tige feine Sehnſucht zu empfinden, war wiltend und 
ließ für fich, um in Gefechtsnähe zu bleiben, dem jungen 
Dberft gegenüber einen Gefjel zwilchen die Barone 
von Stußing und Kulmer jchieben. “Dabei hörte man von 
der allergnädigften t&te der Tafel ein fo auffälliges 
Dianenlahen, daß die Annahme, der Geheimrat hätte 
eine wißige Nusrede gefunden, nicht unberechtigt war. 

„Hohwürden!” fagte der junge Oberft unter dem 
Bezirp der Tafelmufilt zum Pfarrer. „Im Walde hab 
ich nachgedacht über alles, was wir fprachen auf dem 
Mege durch die Ramsau. Gie haben recht mit Ihrer 
Forderung nach verfjtändnispoller Freundlichkeit. Aber 
Schuld iſt auf beiden Geiten. Mir ift da — Dichter 
find immer Propheten und Erzieher — eine alte deutjche 
Fabel eingefallen. Die muß ic) Ihnen erzählen. Vielleicht 
auf dem Heimweg.“ | 

Pfarrer Ludwig fam zu feiner Antwort, weil Graf 
Tige in gereizter Fehdeluft über den Tiſch herüber fragte: 
„Verzeihen Sie meine Neugier, Herr Oberft! Ihr Name, 
von Berg? Das iſt wohl preußifcher Beamtenadel?“ 

„Jawohl, lieber Graf!” Ein graziöfes Kompliment 
begleitete dicfe Worte. „Die Männer meines SHaufes 
haben von jeher ihren Stolz dareingefeßt, die treueften 
Diener des Staates zu fein.“ 

„Gedenken auch Sie diefen Stolz in fich zu er 
ziehen?“ 

Mit einem faft komiſch wirkenden Ernſt antwortete 
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der junge Offizier: „Seit einiger Beit beginne ich das 
zu lernen.” 

„Bei Ihrer Jugend kann dieje Übung noch nicht 
lange gedauert haben.“ Graf Tige lachte. „In Preußen 
Icheint Mangel an gereiften Männern zu herrjchen, weil 
man die Zwanzigjährigen zu Obriften macht. In welcher 
Bataille haben Sie fich diefen Lohn erworben?“ 

Ein hartes Lächeln, hinter dem es kaum merklich 
wetterleuchtete. „In einem Kampf, bei dem es um Kopf 
und Kragen ging.” 

Graf Tige gudte mit verwunderten — „War 
denn Preußen zu Ihren Lebzeiten in einen Krieg ver— 
wickelt? Allerdings, die preußiſche Sandbüchſe liegt ſo 
entfernt von uns, daß man es nicht immer gewahren 
fann, wenn ſich der Sand da unten ein bißchen bewegt.“ 

Pfarrer Ludwig befam einen roten Kopf. „Denken 
Sie nicht übel von uns, Herr Oberſt! Auch hierzulande 
gibt es wohlerzogene Leute.” 

Das jchien der junge Offizier nicht zu hören. Gein 
Geſicht war bleih. Nur auf den Badentnochen, die 
man plößlich fchärfer jah als zuvor, glühten zwei Feine 
rote Fleden. Seine Augen, die unbeweglich auf den 
Grafen gerichtet waren, hatten etwas Verfchleiertes. Nun 
verſchwand die Bläffe, das Blut ftieg ihm ins Geficht, 
Ichwellte die Schläfenadern, und unter der ſchönen Stirne 
brannte der Feuerblick einer jtolzen und furchtlofen Seele. 
So nidte er dem Pfarrer Tächelnd zu und ſprach dann mit 
heiterflingender Stimme über den Tiſch hinüber: „Der 
Sand da unten gedenft noch) Wellen zu jchlagen, die 
man ſpüren wird in der ganzen Welt. Ich glaube, der 
König diefer kleinen Sandbüchſe wird unter den Großen 
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der Erde noch eine jtattliche Figur abgeben. Möglich, 
daß ich das nicht erlebe. Ich Habe nicht den Wunfch, 
ehr alt zu werden. Aber manchmal wünjche ich, im 
hundert oder zweihundert Jahren wieder für einen Tag 
auf die Melt zu fommen, nur um zu fehen, was aus 
Preußen geworden ift. Ich hoffe: viel!" Nun fand er 
ein Lächeln, auch für den Grafen Tige. „Sehen Sie 
gütigft diefen Glauben auf Rechnung meiner verzeihlichen 
Liebe zu dem Lande, das mich gebar. Im übrigen weiß 
ich ſehr wohl, daß ich mich als Gaft an diefer Tafel 
jeder bejcheidenen Höflichkeit gegen den liebenswürbigften 
meiner Wirte zu befleikigen habe,“ 

Das Geſpräch wurde durch eine lärmvolle Senfation 
- unterbrochen. Sie war verurjacdht durch eine zwiefache 
Neuigkeit der Speifenordnung: auf großen, braunglänzenden 
Prunlſchüſſeln aus ſächſiſchem Porzellan wurden nad) 
Krapfenart gebadene Kartoffeln aufgetragen, zwei Dinge, 
die man zu Berchtesgaden bislange noch nie gejehen 
hatte. Das gab PBeranlaffung, daß viele Becher fich 
erhoben, um Seiner Liebden für diefe Überraſchung die 
verdiente Neverenz zu erweilen. Trunf und Butrunf 
über die Tafel Hin und her. Man Iupfte die Kannen, 
wie die Bürftenbinder fchluden, und völlerte, wie es 
Mode und Gewohnheit war. Dazu, immer lärmvoller, 
das franzöfifche Yautgewirbel, gut und jchlecht, manchmal 
durchwürfelt mit einigen deutjchen Worten, die ſich aus: 
nahmen wie feite Steine in gliterndem Wafjergeriejel. 
Bei dieſem Speltafel fanden der junge Oberft und Pfarrer 
Ludwig fi) im Geſpräch zufammen. Nach ihren Augen 
und Geſichtern zu ſchließen, redeten fie von ernten Dingen. 
Immer laufchte Graf Tige hinüber, in der Erwartung, 
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die erlittene Abfuhr wettzumachen und ein Hälchen zu 
finden, an das eine Bosheit anzufpießen war. Als er 
das Wort Exulanten hörte, fragte er lachend: „Werden 
denn auch die Dritihalbtaufend, um die Gie uns er 
leichtern, Plab finden in dem Heinen Berlin?“ 

„Richt gut. Aber man wird brüderlic zufammen 
rüden.“ Der junge Oberjt wandte fich wieder an den 
Pfarrer: „Ich bin Ihrer Meinung, liebfte Hochwürden! 
Ein Volt, das fähig ift eines ftarten und tiefen Glaubens, 
it immer ein Volk, das aufwärts fteigt. Brave Kerle, 
die aus ehrlichem Herzen glauben, find die Gtreiter, 
mit denen man ſiegt. Solche Leute haben wir in Deutſch— 
land. Auf Ihrer und auf unferer Seite. Das iſt eine 
Verheißung. Drum ift es Fürftentorheit, an den Re 
ligionen wie an einem franfen Gaul herumkurieren zu 
wollen. Dan darf ihnen die Bejundung nicht erfchweren, 
die fie fuchen aus Natur und eigenem Antrieb. Dann 
gibt fich alles von ſelbſt. Daß die Hölle mit ihren 
gewichtlofen Flammen im Inneren der Erde ſteckt? Das 
wird man nicht mehr glauben fünnen, wenn gelehrte 
Männer wie Newton beweijen lernten, daß die Erde 
in ihrem Inneren ſchwerer an Gewicht ift, als an der 
Oberfläche. Alle Serichotrompeten überleben ich.“ 

Graf Tige fchmunzelte. „Sie? Als bibelfejter Pro: 
teftant? Sie bezweifeln, daß die Sonne von Jericho 
ftillgeftanden? Ich glaube das.“ 

Ruhig, doch mit leifem Spottzuden, antwortete der 
junge Oberft. „Da glauben Sie etwas Unbejtreitbares, 
lieber Graf! Kopernifus und Keppler haben doch be 
wiefen, daß die Sonne immer ftilfteht. Da dürfte fie 
vor Jericho kaum eine Ausnahme gemacht haben.“ 
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Und Graf Tige unternahm geärgert einen neuen Aus» 
fal. „Das Gewicht des Erdfernes wäre noch immer 
fein Beweis gegen die Hölle. Verfluchte, mit Sünden 
belaftete Seelen müſſen doch [chwerer fein, als die ver: 
Härten Geifter in der Höhe. Oder fchäben Sie das 
Gewicht einer verdammten Geele leichter ein?“ 
„Es gibt folche, die im Taufend noch feinen Gänſe⸗ 
fiel aufwiegen.“ 
„Oh? Was für Seelen fönnen Sie meinen?“ 
„Die Seelen aller verdammten Fürften, die auf Erden 
miferabel regierten und ihre Völker ins Unglüd brachten, 
Gewiffenlofe Herrjcher find von allen pflichtwidrigen 
Menſchen die verfluchenswerteften. Sie haben nur die 
eine Entjchuldigung, daß fie ihren Beruf nicht von anderen 
lernen konnten, wie ein Schufterjunge von feinem Meiſter, 
fondern ihn erziehen mußten in fich felbft. Der Fürften: 
pädagog à la mode, diejer Macchiavel, diefer dümmſte 
und ſchädlichſte von allen Schulbonzen der Erde, erzicht 
den SHerrfcher, der feines Volkes erfter und treuefter 
Diener fein fol, nur zum SHauptjchwein feiner eichels 
frefjenden Herde. Auch) das Galböl macht die Könige 
nicht. Sie machen fi) felbft zu Fürften oder bleiben 
Schelme, bleiben die übeljten Urfächer des Aufruhrs. 
Tiefer, als alle anderen Fürften der Welt, müſſen das 
bie deutjchen Fürften fi) ins Gewillen fchreiben. Bei 
anderen Völkern führt aller Aufruhr, den fürftliche 
Mikwirtfchaft erzeugte, über die Verelendung der Nation 
wieder zurüd zum Dejpotismus. Bei den Deutjchen wäre 
Aufruhr der Weg zu ewigem Untergang. Ich kann mir 
jedes romanifche Volk als Dligarchte oder Republik denten. 
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Nicht das deutſche. Für uns Deutfche iſt echte Mon— 
archie und gewillenhaftes Königstum fo unentbehrlich, 
wie der Atem für die menjchliche Lunge. Wehe jedem 
deutjchen Fürften und Bürger, der diefe Wahrheit nicht 
vol erkennt und nur der geringften feiner Pflichten ſich 
entjchlägt.“ 

Inmitten des heiteren Tafeltrubels blieb nad) dieſen 
Worten um. den jungen Oberft her ein ſchweigſames 
Inſelchen. Ein jalzburgifcher Hauptmann flüfterte feinem 
Nachbar zu: „Diefer junge Menfch ijt vorlaut und uner: 
quidlich, aber — er fellelt mich wider Willen.“ Und der 
andere fagte: „Ein wunderlicher Patron! Der Kleinite 
an der Tafel, nur ein Suppenlöffel vol Mannsbild. 
Aber feine Augen funfeln, als möchte er einem Rieſen 
die Naſe aus dem Beficht reihen.“ 

Bevor Graf Tige ſich von feiner Verblüffung erholen 
und einen neuen Lanzenſtoß feines Geijtes verjuchen 
fonnte, umflammerte Pfarrer Ludwig die Hand des jungen 
Difiziers: „Herr Oberft, ich möchte wünjchen, Sie wären 
ein beutfcher Fürftenfohn.“ Diefes Wort verwandelte 
fich für den Grafen Tige zu einem Futterlörnchen feines 
Witzes: „Hußere Anflüge find vorhanden! Oder jollten 
Sie nicht wilfen, Herr Oberjt, daß Sie einige Ähnlichkeit 
mit den Bildern befißen, die von Ihrem berühmt ge 
wordenen Kronprinzen Friedrich in Umlauf find ?“ 

„Wahrhaftig?“ In dem ftrengen, von verjunfenen 
Schmerzen erzählenden Jünglingsgeſicht erjchien ein ſelt— 
james Lächeln. „Sie find der erfte, der mir eine fo 
überrajfchende Mitteilung macht.“ 

Diefer unerjchütterlicden Ruhe gegenüber wurde Graf 
Tige ungezogen in Blil und Ton. „Der einzige find 
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Sie wohl nicht, der in Preußen unter Mikachtung des 
föniglichen Soldatenzopfes dieſe freigeijtige Haarmaſche 
nach hohem Mufter trägt. Wenn Fürften oder Fürften: 
jöhne um guter oder übler Eigenfchaften willen berühmt 
oder berüchtigt werden, findet ſich mancher, der fich frifiert 
nad) ihrer Silhouette.“ 

Pfarrer Ludwig erjchraf, doch der junge Offizier 
behielt das unveränderliche Lächeln und fagte mit dem 
gewinnendjten Klang feiner Stimme: „Da haben Sie 
eine überaus treffende Bemerkung gemacht, mein lieber 
Graf! Nachahmung iſt die billigfte und erbärmlichite 
Kunſt aller Menſchen. Wenn fie ihre Blähungen blajen 
hören, glauben fie den Donner zu fopieren und wähnen 
Zupiter zu fein. In ſolchen Künften fündigen gerade 
wir Deutſchen am verwerflichiten. Wollen wir nicht 
völlig zu Affen werden, fo muß ein Erlöfer fommen, 
der uns wieder zu felbjtbewußten Menſchen macht. Ver— 
zeihen Sie aljo bei der Allgemeinheit dieſes deutjchen 
Zafters auch mir eine kleine Sünde der Eitelfeit! Man 
ift leider, wie man ift. Gott [cheint fein Töpfer zu fein. 
Eines ehrlichen Töpfers Beftreben ift es, nur runde und 
gute Töpfe zu drehen. Gott dreht nicht nur fo vor: 
trefflihe Menjchen, wie Sie einer find, mein liebfter 
Graf! Er dreht auch Menſchen von fo verzweifelt 
budliger Art, wie ich einer bin. Aber ich will nicht 
unverbejjerlich fein und verjpreche Ihnen, meine Frijur 
jo entjchieden zu ändern, daß fernerhin an mir feine 
Spur von Perüdenähnlichleit mit einem Menfchen zu 
finden fein wird, den ich um feiner üblen Vergangenheit 
willen heute noch häßlicher fehe, als ihn der eigene Vater 
jehen mußte.“ 

Das große Jagen 33 
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MWährend Pfarrer Ludwig fich [chweigend auf dem 
Seffel zurüdbeugte und den jungen Oberſt mit großen, 
forfchenden Augen betrachtete, warf der jalzburgijch 
Hauptmann mißbilligend ein: „So follte ein Offizier 
nicht fprechen von feinem zukünftigen König. “Der Gott 
aller foldatifchen Religion heißt Loyalität und muß nad) 
obenhin fo blind fein, wie die Juftitia.“ 

„Berzeihen Sie, Herr Kamerad, die Religion des 
preußijchen Dffiziers muß eine andere fein. Sie muf 
hellfehende Augen haben nach oben und nach unten. 
Ihr einziges Dogma muß lauten: die Arbeit zu tun, 
die von einem klugen Führer befohlen ift, feine Pflicht 
höher einzufchäßen, als fein Glüd, ſich felbft zu ver 
leugnen und fein ganzes Leben den Zufunftszweden des 
Staates, dem Wohl feines Volkes zu unterwerfen und 
nur den einzigen Ehrgeiz zu bejiten, ein guter Preuße 
zu fein und ein deutjches Herz zu haben.“ 

Der falzburgifche Hauptmann fchüttelte den Kopf und 
lachte: „Herr Oberſt, Sie predigen die ſoldatiſche Slla 
verei.“ 

„Im Gegenteil, Herr Kamerad! Der freieſte Menſch 
ift nicht jener, der immer tun kann, was ihm perſönlich 
zufagt. Der ijt der freiefte, der die notwendigen Befehe 
am redlichiten achtet, feiner vaterländifchen Pflicht am 
willigften genügt und fein Stäubchen von Vorwurf ober 
Neue auf feiner Seele fühlt. Und das freiefte von allen 
Völkern ift jenes, das die meilten Soldaten ſolcher Art 
befit. Da follen die Feinde kommen. Dan haut fie 
auf die Köpfe.“ 

„Oh, wie gewalttätigl“ warf der janftblidende Domi⸗ 
zellar von Stußing ein. „Sie ſcheinen gering von dem 
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zu denken, was man hier auf Erden als Frieden be- 
zeichnet?” 

„Kein! Friede ift das ſchönſte von den Dingen der 
Welt. Nur nicht möglich unter allen Umftänden. Die 
Friedfertigen um jeden Preis zerjtören wohl feine fremden 
Häufer, aber fie bauen aud) das eigene nicht auf.“ Im 
der Erregung, mit der der junge Oberſt ſprach, wurden 
feine Gefichtsmusfeln von nervöfen Reizungen befallen, 
die ausjahen wie Grimafjen. „Es gibt gewiß viel befjere 
Dinge auf der Welt, als Soldat fein müſſen. Aber jo 
lange die Menſchen bleiben, wie fie find — und fie 
werden immer fo bleiben — fo lange ijt jenes Volt 
auf Erden am ficherften, das die jchlagfertigite und ges 
wiljenhaftefte Armee erzieht. Cine ſolche Armee ift nicht 
nur höchfte Geborgenheit des Staates, nicht nur eine 
militärijche, auch eine moraliſche Macht, eine Schule der 
Gelbjterziehung des Volles.“ 

„Und Sie meinen,“ [pottete Graf Tige, „eine Armee 
von ſolch fabulöjer Bejchaffenheit wäre die preußifche?“ 

„Ja.“ 

„Was hat ſie denn ſchon geleiſtet? Für uns in 
der Ferne erſcheint ſie nur als ein Gamaſchenklotz ohne 
Zweck.“ 

„Dieſer Klotz wird ſich bewegen.“ 

„Bann?“ 

„Sobald das Wort gejprochen wird, das ihn belebt. 
Sie, lieber Graf, als angehender Priejter der katholiſchen 
Kirche werden vermutlich ohne Kinder bleiben.“ Die 
brennende Berlegenheitsröte überjehend, die dem Neuen: 
fteinifchen Verfündigungsengel in die Wangen fuhr, ſprach 
der junge Oberſt mit jagenden Worten weiter: „Uber 
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Brüder oder Schweftern haben Sie wohl? Deren Kinder 
und SKindestinder werden mitzehren an den deutjchen 
Früchten jenes beweglich gewordenen Gamafchenfloßes. 
Deutjcher Boden droht die Schüffel für alle freffenden 
Hunde‘ der Nachbarjchaft zu werden. Die vergönnen uns 
die eigene Mahlzeit nur, wenn wir die Fauſt haben, 
den nach unjeren Anochen Lüfternen die Zähne einzu- 
Ichlagen. Sieger wird feiner, der nicht alles gibt, was 
in ihm ift. Diefe Opferfreudigfeit wollen wir in unferen 
Dffizieren und Goldaten, in unferem ganzen Volk er: 
ziehen. Dann wird dafür geforgt fein, daß uns die Welt 
nicht unterfriegt. Das gelänge ihr nur, wenn man ihres: 
gleichen wäre. Wir haben die Pflicht und Abficht, uns 
wejentlich zu unterjcheiden von ihr. Dann wird die Zeit 
lommen, in der das Fleine Preußen zu wachjen gedentt. 
Und was ein Segen für Preußen ijt, wird zum Heil werden 
für alle Deutfchen. Der Aufjtieg und die politifche Neu- 
geburt des deutſchen Volkes wird uns nicht durch den 
ftrohdrefchenden Reichstag und nicht Durch die ſchimmelig 
und hohl gewordene römijche Kaiferpuppe bejchert werden, 
fondern durch das junge, erjtarfende Preußen der Zukunft.“ 

Diefen Worten folgte an der Tafel ein etwas un: 
frohes, faſt Höhnifches Gelächter. Nur Pfarrer Ludwig 
blieb ernft und grollte in Zorn: „Wie fann man da 
lahen? Wenn jeder Deutjche jo denken würde, müßte 
man nicht in Durft, in Zweifel und Sehnſucht auf den 
Augenblid harren, der den Kaiſer im Untersberg von 
feiner finfteren Schlafjucht furieren wird.“ 

Graf Tige fagte mit jpottender Heiterkeit: „Wie 
reizend, Hochwürden! Ihre fiebzig Jahre befinden fich 
in Tindlicher Märchenlaune!“ 
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Da beugte fih der junge Oberſt, die zitternden 
Hände um den Champagnerbecher gellammert, über die 
Tafel Hinüber. In dem vorgejtredten Spibgefichte 
flammten die Augen, während er mit leijer und dennoch 
Icharftlingender Stimme ſprach: „Die Kindermärchen der 
Völker find ihre fchönften und tiefften Sehnfuchtsfchreie. 
Solche Sehnſucht braucht nur beharrlich zu fein, um die 
Erfüllung zu erzwingen.“ 

„Herr Oberſt!“ Die Stimme des hübjchen Domi— 
zellaren erinnerte ein bißchen an das parififche Gezwitſcher 
der Allergnädigften. „Das ftimmt nicht für Märchen. 
Die erfüllen fich nie. Noch weniger ftimmt es für poli- 
tiiche Phantaftereien. Ihr heimatliches Selbftbewußtjein 
in allen Ehren! Ich made Ihnen hierüber fogar mein 
Rompliment. Es frägt fi) nur, ob das deutjche Wolf 
und Die deutjchen Fürſten auch gewillt wären, fich von 
Preußen an den Roßſchwanz nehmen zu laſſen?“ 

Das Beficht des jungen DOffiziers, in dem alle Er: - 
regung plößlich erlofchen fchien, war verwandelt zu 
ruhigem Lächeln. So wandte er fich dem Pfarrer zu 
und fagte: „Dan muß die Deutfchen felig machen 
gegen ihren Willen. Oder fie werden es nicht.“ 
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—— XXX 


an der fürſtpröpftlichen Jagdtafel ereignet 
ih abermals eine kulinariſche Kiber: 
i rajhung: man fervierte neben dem 
3 Champagner zum erftenmale heißen, 
IR 1 fchwarzen Kaffee, von dem die Sage 
ul: — verbreitet war, daß er den Appetit zu 
reizen vermöchte, den Durſt erneuere 
und gegen den Katzenjammer ein vorbeugendes Remedium 
wäre. Auch noch aus einem anderen Grunde war Die 
dampfende Köftlichkeit, Die überaus angenehm duftete, 
an der Tafel willflommen. Wer nicht zureichende Wein: 
bite in fi hatte und der natürlichen Blutwärme ent: 
behrte, fröftelte fchon ein bißchen. Bei ſinkendem Nach— 
mittag verkühlten die Frühlingslüfte. Das böſe Wetter, 
das der windfundige Hiejel Schned vorausgeahnt Hatte, 
begann fein Herannahen bemerkbar zu machen. Immer 
häufiger erlofchen die Sonnenlichter zwijchen den von 
Mindftößen gefchaufelten Birlandenbogen. 

Graufühler Schatten überfchleierte die farbenbunte 
Tafel, als Graf Saur fih erhob, eine fchmetternde 
Fanfare blafen ließ und die wißigen Verſe feines Dianen- 
toaftes zu [prechen begann. Cine galant durchpridkelte 
Stimmung herrfchte an der laufchenden Tafel. Nur die 
gefeierte Göttin felbft ſchien jedem munteren Lächeln 
entrückt zu fein und follte — entre la coupe et les ldvres 
— den jauchzenden Buruf „Vive la reine divine de la 
chasse!“ nicht mehr erwarten können. Sei es, daß 
Aurore de Neuenftein fich durch die jähe Dämpfung der 
Frühlingstemperatur in nachteiligem Grade angefchauert 
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fühlte, oder fei es, daß die Ermüdung nach dem emfigen 
Zanzenfchwingen, der allzu reichlich genoffene Champagner 
oder andere Umftände mit im Spiele waren — fie wurde 
während des geiftreichen Reimgeflingels plößlich zwifchen 
den ſchwarzen Schönbeitspfläfterchen fo blaß, daß ihr 
Tchmales Unfchuldsgeficht beinah einer preußischen Miniatur: 
ftandarte zu vergleichen war. Gewaltjam die contenance 
bewahrend, jchloß fie die Augen und überlegte flink alle 
hilfreichen Möglichkeiten einer Obnmadt. Es war für 
diefen Eugen Gedanken bereits zu ſpät. Inmitten einer 
Zachfalve, die ein entzüdender Dianenjcherz des Grafen 
Saur entfejjelte, mußte fie fich Haftig erheben, um in 
Huchtartiger Eile den Tiſch und die Mahlhalle zu vers 
laffen. Auch das gelang nicht mehr. Weil die Natur 
jchneller arbeitete als alle franzöfiich gejchulte Geiftes: 
gegenwart, fam die unpaß gewordene Göttin nur. bis 
zur Söllerbrüftung und fand hier zwingende Veranlaffung, 
ſich rafch über den grüngirlandierten Balfenbord hinaus: 
zubeugen. Gin folcher Vorgang war bei zeitgenöffiichen 
Trinfgelagen feine ungewöhnliche Erjcheinung. Dennoch 
verlor Graf Saur den Faden feiner wibigen Reime, 
und eine unbehagliche Verblüffung riejelte über die ganze 
Tafelrunde Hin, von Herrn Anton Cajetan bis hinunter 
zum Grafen Tige. 

Kanzler von Grusdorf, der fich gleichfalls entfärbte, 
als wäre er von der Indispofition feiner Nichte jchon 
infiziert, verfuchte der Leidenden durch die naheliegende 
Vermutung zu Hilfe zu kommen: „Ach, Barmherziger, 
augenfcheinlich hat fie die heftig bewegte Schaufelfahrt 
auf dem Dianenſchiffe nicht gut vertragen!" Niemand 
lachte, alle Herren ſchienen teilnahmsvoll und beforgt zu 
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fein. Dennoch wuchs das Bedrüdende der Tafelftimmung. 
Und in der halben Stille, die für einen Augenblick ent: 
ftanden war, fagte der junge Dberft mit der Ruhe eines 
großen Gelehrten, dem die Entdedung einer unanzweifel: 
baren Wahrheit gelang: „Das? Cine Artemis? Nein. 
Das ift eine Böttin der guten Hoffnung.“ 

Diefer Moment bewies, wie wohlerzogen alle dieſe 
adligen Herren waren und wie jehr fie fich nach reichlich 
verſchlucktem Wein zu beherrjchen wußten. Keiner von 
ihnen wollte das Tlärende Wort des jungen Dffiziers 
verftanden haben, wie vernehmlich es auch gefprochen 
war. Immerhin Hatte die Macht der Wahrheit für 
einigen menjchlichen Farbenwechſel gejorgt, der fich kon— 
trär vollgog: Herr Anton Cajetan war bleich geworden, 
Graf Tige dagegen dunkelrot. Cs hätte, dank aller 
höfiſchen Balanterie, die Situation vielleicht noch gerettet 
werden lönnen, wenn nicht Aurore de Neuenjtein felbft, 
unterftüßt durch das Bewußtjein einer leidlich geficherten 
Zukunft, fie verloren gegeben hätte. Im Zuftande merk 
licher Erholung betätigte fie mit flinfer Grazie ihr 
Brabanter Spitentüchelhen, trat tapfer auf die Tafel 
zu, griff nach dem Champagnerbecher ihres [prachlofen, 
in einen Kreideitein verwandelten Onfels, leerte den 
Kelh bis auf den letzten Tropfen, ftellte den Becher 
mit hörbarem Klaps wieder hin und zwitjcherte in ihrem 
zierlichen Franzöſiſch: „Weshalb fo erftaunt, meine 
Herren? So etwas Ahnliches Hat fich feit Mutter Evas 
Beiten ſchon mehrmals ereignet. Ich bin nicht die erfte.“ 

Da war es mit aller hoheitsvollen Selbftbeherrjchung 
des Herrn Anton Cajetan, der ſich fern jeder Schuld zu 
fühlen vermochte, jäh und gründlich vorbei. Sich er 
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hebend, fagte er kalt, doch immer noch mit Würde: 
„Dadame! Um die Grenzen unjeres Landes zu verlajfen, 
find Ihnen vierundzwanzig Stunden Zeit gegeben.“ 
MWährend Herr von Grusdorf eine Knickbewegung 
tiefjter Erjchütterung machte, wurde Aurore de Neuenftein 
überaus heiter. „WBierundzwanzig Stunden? Ach, wie 
gnädigl” Das waren die lebten franzöſiſchen Laute, 
die man am fürjtpröpftlichen Hofe von ihr vernahm. 
Troß aller Peinlichleit des Augenblides erwachte in 
Aurore de Neuenjtein der ſchwäbiſche Mutterwit. Mit 
den Fingerjpiten das gefchürzte Neitlleid auseinander: 
fpreitend, machte fie vor Herrn Anton Gajetan einen 
tadellojen Hoffnids und jagte Iuftig in ihrem niedlichen 
Dillinger Idiom: „Sp groß, wie Dei’ Ländl ich, 
bring i dees Hüpfle über de Grenzbaum fertig in em 
halbe Stündle.“ Luſtig lachend, fichtlich erfreut über 
den fieghaften Abgang, den fie gefunden, fchwebte die 
vermenjchlichte Böttin des Großen Jagens der bewim: 
pelten Söllerpforte entgegen. Huldreich winfte fie mit 
dem hübjchen Händchen nad) allen Richtungen der Tafel: 
runde, ohne den forgenvollen Grafen Tige einer be: 
fonderen celebration des adieux zu würdigen, und 
nickte noch freundlich und verſöhnt dem jungen Oberft 
zu, der nun fichtliches Wohlgefallen an ihr zu finden 
begann und faft jo begeijtert‘ applaudierte, wie er’s 
beim Anblid der beiden fliehenden Gemsböcke getan hatte. 
Das drohende Unwetter begünjtigte Aurorens Ab: 
Ihied. Alle Pferde der Jagdgeſellſchaft waren ſchon 
bereit zum Heimritt. Munter ſchwatzend ließ die Neuen- 
ftein jich in den Sattel heben und galoppierte mit ihrem 
KRammerlafat und Büchjenipanner davon‘, um in Reichen: 
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ball jo ziemlich alles wiedergufinden, was fie zu Berchtes: 
gaden unter beträchtlichem accroissement der Gtifts- 
ſchulden Hug zurüdgelegt Hatte. 

Dem vorfichtigen Wildmeijter, der für die prompte 
Bereitichaft der Pferde gejorgt Hatte, war auch eim 
willlommenes Grlöfungswer! an der ſchwülgewordenen 
Stimmung in der Söllerhalle zu verdanken. Er brachte 
Seiner Liebden die Meldung des bedenklichen Wetter: 
umfchlages. „Wollen die gnädigften Herren nit naß 
werben bis aufs Häutl, jo wird’s wohl nötig fein, daß 
man reitet auf der Stell.“ 

Einem turbulenten Aufbruch von der Tafel folgte 
ein bejchleunigtes Abjchiednehmen unter fröhlichem Horn: 
gefchmetter. Herr Anton Gajetan, der nicht gerne naß 
wurde, 309 es vor, ſich einen einfamftillen, aber trodenen 
Schmollwinkel in der Förſterei bereiten zu laſſen, auch 
auf die Gefahr einer jchlaflofen Nacht, die umwittert zu 
werden drohte von den üblen Werwejungsdüften der 
riefigen Wildftrede. Beim Abſchied zeigte er eine be: 
wundernswerte Haltung und war in jo guter Laune, 
wie man nad) kleinen, harmlos verlaufenen Scherzen zu 
fein pflegt. Den unerquidlichen Schwegelpfeifer und be: 
gnadigten Militärverbrecher in diplomatijch zuläffigem 
Ausmaß ignorierend, bedachten Seine Liebden den Ge, 
heimrat von Dandelmann mit erlejenen Liebenswürdig— 
feiten und entbanden ihn gnädigft von allen ceremoniellen 
Abjchiedspflichten. Bei der Rückkehr nach Berchtesgaden 
würde Seine Exzellenz das fürjtliche Rekreditiv im Leut⸗ 
haus vorfinden. Herr Anton Cajetan unterließ es, bei: 
zufügen, daß diejes Hiftorijche Dofument als lebte Amts: 
tätigleit des weiland Kanzlers von Brusdorf zu erachten ſei. 
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Bermochte der bedrohte Staatsmann unter der Stirne 
feines Herren zu leſen? Mit bleichen Lippen ftammelte 
der entlaftete Elefant Aurorens: „Euer Liebden! Ich 
bin troftlos —“ 

Eifig unterbrach ihn der Fürft: „Da ſuche er feinen 
Troft, wo er ihn zu finden hofft.” Das war klar ge 
Sprochen. Demnoch erwachte in der Schlotterfreide des 
Herrn von Grusdorf nur zögernd die Erkenntnis, daß 
er in dieſem Augenblid ein bedauernswerter Schidjals- 
genoſſe des Doktor Willibald Hringghh und des Polizei: ' 
felowebels Mudenfüßl geworden war. 

Der fchöne Schmetterllang des Fürftengrußes, an 
den fich feine Dianenweife mehr anzärtelte, geleitete 
Herrn Anton Cajetan unter bleigrauem Himmel zur 
Förfterei, und als er in der niederen Tür verjchwunden 
war, löfte fich bei dämmerndem Abend aller Bomp des 
Großen Jagens auf in ein Wettrennen vieler Gäule, 
deren Reiter die ſchützenden Dächer von Berchtesgaden 
noch vor dem drohenden Platzregen zu erreichen hofften. 

Weit Hinter der jagenden Klapperfavalfade der Stifts- 
herren und Domizellaren blieben fünf Reiter zurück, weil 
der junge Oberſt den Pfarrer Ludwig, der fi) an den 
Sattellappen die Waden aufgeweht Hatte und nur mit 
bejcheidener Gejchwindigfeit noch vorwärts fam, nicht 
der Einſamkeit überlaffen wollte Bei Ausbruch des 
Kegens erreichten die Fünf, zwilhen Ramsau und 
Berchtesgaden, in der Schmiede von Ilſank einen 
Ichüßenden Unterjtand. Die große Werfftätte gab Raum 
für die Reiter und Pferde. In der Elfe, deren Kohlen 
noch glühten, ſchürte Xeupolt ein Feuer an. Und wäh 
rend draußen in der finfenden Nacht der wilde Frühlings: 
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regen der Berge trommelte und in der großen Schmied» 
högle das euergeflader alle rußigen Dinge vergoldete, 
ließ fi) Pfarrer Ludwig vom alten Huffchneider, der 
ein gefchickter Viehdoftor war, die aufgefcheuerten Waden 
mit Hirfchtalg falben und mollig mit Leinwand über- 
binden. Dandelmann Hatte fi) gegen den Ambos 
gelehnt, der junge Oberft jaß auf einem umgeftürzten 
Schubkarren, das rechte Bein übers Iinfe Knie gelegt, 
die Hände um den braunen Reitſtiefel gejchlungen. 
Immer ſchwatzten und lachten die Drei. Der wunder 
liche Reiz diejer Stunde im Fladerglanz, das myjftifche 
MWechjelbild zwilchen Glut und Schwärze, die Nach: 
wirkung der feurigen Klojterweine und des Champagners, 
das Erinnern an alle jchönen Natur: und Waldbilder 
des Tages, an die qualmenden, efelhaften Blutftröme 
des Broßen Jagens, an den zum Spott herausfordernden, 
lächerlichen Abklatſch des franzöfiichen Hofjehwindels und 
an die Komödie der gejegneten, jo munter zum Orkus 
entjchwundenen Böttin Diana — das alles wirbelte im 
Geſpräche der Drei mit Ernſt und Laune, mit Born 
und Hohn, mit Wit und fprühendem Übermut durch: 
einander und gab ihnen eine Stunde, an der fie Freude 
hatten. Sie lachten bei diefem Schwaben fo oft und fo 
fröhlich, daß Hiefel Schned, der immer mitlachen mußte, 
ohne zu willen warum, ein bißchen wütend wurde und 
nah einem mäßig gejchwänzten Himmelhündchen zum 
Ichweigfamen Leupolt Raurifjer fagte: „Was die für 
freuzluftige Sachen reden müjjen! Und unjereiner ver: 
fteht’s halt nit! Aufpafjen tu ich wie der Haftelmacher. 
Und verfteh’s halt nit! Kreuzhimmel und Höllementsnot, 
hol’ doch der Teufel die ganze Franzöfianerei! Wann 
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einer, der fchießen kann wie das preißijche Goldätl, 
wann jo einer ebbes jagt? Und zittert und fiebert und 
augenbligt! Da muß er doch reden, als wie er [chieht! 
Und fo was möcht halt unfereiner verſtehn! Verſtehſt?“ 

Raurifjer jchien nicht zu hören. Neben dem Eifjen: 
feuer an der [chwarzen Mauer Iehnend, alles Harten 
und Schönen des eigenen Xebens vergejjend, in der Fauft 
die zulammengebundenen Zügel der drei Herrengäule, ſah 
Leupolt unbeweglich zu dem jungen Oberjt hinüber, Taufchte 
mit großen glänzenden Augen, laujchte mit einem gläu- 
bigen Lächeln feiner Freude auf jeden Laut diefer melo- 
difchen, wunderfam bezwingenden Stimme, verftand fo 
wenig wie der Hiejel Schned und verftand doch mehr, 
viel mehr, als der Hiejel verjtanden hätte, wenn er der 
befte Franzoſe gewejen wäre. 

Jetzt ſprach der junge Offizier allein. Die zwei 
Herren, mit vorgebeugten Gefichtern, hörten gefeſſelt zu, 
lachten immer wieder erheitert auf, vergaken des Lachens 
und wurden ernit. In dem Bild, das der leidenjchaftlich 
Sprechende bot, war der gleiche, [chwerbegreifliche Gegen: 
fa wie in feinem ganzen Weſen. Grell angeftrahlt von 
der Feuerhelle, in dem ſchmuckloſen, faſt ärmlichen 
Soldatenfleid mit den Funkelknöpfen, auf dem geftürzten, 
radlofen Karren figend, neben den jtampfenden, ſchnau— 
benden, durch das Ejjenfeuer beunruhigten Gäulen und 
neben der Finfternis da draußen, in der das Betrommel 
des fchweren Regens war, das falbe, dem Flammen: 
Ichein von Brandftätten gleichende Aufleuchten der um- 
nebelten Blite, das Donnerrollen des Frühlingsgemitters, 
bald wie fnatternde Gewehrjalven, bald wie dröhnende 
Kanonenjchläge — fah er aus wie ein junger Heerführer, 
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der in einer Feldnacht zwiſchen Kampf und Kampf vor 
einem lodernden Wachtfeuer ruht, ſich müde fühlt und 
doch von Iebenfprühender Erregung durchfiebert ift, alle 
wühlende Sorge in fich mit Heiterfeit zu umjchleiern ver 
mag, fo zu den Seinen redet, ruhig und gläubig in die Dunkle 
Gerne jpäht und mit der deutenden, blitzſchnell zuckenden 
Hand Befehl um Befehl erteilt. Doch fein Geficht war 
alles andere, nur nicht foldatiih. Das ſpitzvorgeſchobene, 
heikwangige Antlig mit dem lächelnden Spöttermund und 
den ftrahlenden Yeueraugen war das Gelicht eines geift- 
vollen, vom Funken der Stunde erfaßten Poeten, der 
fich immer wandelte, Ernſt und Witz durcheinander 
ichüttelte, mit fi) und den anderen zu ſpielen fchien, 
bald fprach wie ein kluger Greis und bald wie ein 
träumender Knabe, allen Ejprit der franzöfiichen Sprache 
erichöpfte und mit dieſem fremdländiſchen Wortgefunfel 
ein altes, finnvolles Märchen der Deutſchen erzählte: 
die Fabel von dem weijen und liebenswürdigen Jüngling, 
der fi) alle Menſchen der Welt zu Freunden machte. 

Diefer Züngling war jo fraftvoll und Hug, daß fein 
Verſtand gegen jede Gefahr und Not einen fiegreichen 
Gedanken fand. Und war jo ſchön und gütig, daß jein 
warmer Blick und fein herzliches Lächeln jeden Neider 
und Gegner verwandelte in einen Freund. Alle Seelen 
flogen ihm zu, alle Wege der Welt erjchloflen fich ilm. 
Die einen fagten: „Sein Berjtand erzwingt es.“ “Die 
anderen: „Nein, fein gewinnendes Herz!“ Das fagten 
die Leute jo oft, bis Herz und Hirn im Körper es 
Sünglings von Eiferſucht befallen wurden. In einer 
Gewitternacht, als der Jüngling jchlummerte, fingen Herz 
und Hirn in ihm wie erbitterte MWiderfacher zu hadern 
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an und vergaßen, daß fie brüderliche Teile des gleichen 
Körpers waren. „Du da droben unter der Stirne,“ jagte 
das gefränktte Herz, „jet nicht fo ſtolz! Die fieghafte 
. Kraft unjeres Herrn entjpringt nicht deinen erfindungs: 
reihen, doch Falten Ratichlägen. Nur mir allein verdankt 
er feine Erfolge, dem fröhlichen Blut, mit dem ich ihn 
erfülle, dem gewinnenden Glanz, den ich entzünde in 
feinem Blick!“ Höhniſch lachte das beleidigte Gehirn: 
„Du aufgedunfener Fleifchllumpen! Bift du vom Größen: 
wahn befallen? Wenn er mich nicht hätte, wäre unjer 
Herr ein fiumpffinniges Tier. Nur die Funken meines 
Geiſtes erweden in ihm das Göttliche und machen ihn 
zum Sieger in aller Gefahr.“ Zornig antwortete das 
Herz: „Du lügft! Alle Freunde unferes Herrn verärgerft 
du Durch dein fpottendes Beſſerwiſſen. Immer hab ich 
zu tun, um durch freundliche Güte wieder zu mildern, 
was du verfalzen haft.” Und das Gehirn erwiderte: 
„Du Shwächlicher Verföhnungslappen! Jeden fühnen Ge: 
danken, den ich erwede in unferem Herrn, verwäſſerſt du 
durch jäufelndes Wohlwollen, durch nachgiebige Bieder- 
fett!“ Mit Tränen antwortete das gejchmähte Herz: 
„Das hab ich Jatt! Ich laſſe mich nicht länger unter: 
fchäßen. Gott befohlen!” Lachend jagte das triumphierende 
Hirn: „Vergnügte Reife! Jetzt will ich beweijen, was 
ich vermag, auf mich allein gejtellt.“ 

Das Herz entjprang den Rippen des Schlafenden 
und glich einem roten Froſch, der jchwerfällig hinhüpfte 
durch den Staub der Straße. Das Gehirn entjchlüpfte 
der Stim und war wie eine weißgraue Tarantel, Die 
fich mit vielen Bedankenbeinen haftig bewegte. So zogen 
die beiden in die Welt, jedes für fich allein. Eines 
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frühen Morgens fehrten fie zurüd, und jedes weinte ı 
Freude beim Anblic des anderen. Klagend erzählte 
aus vielen Wunden blutende Herz: „Ach, wie erbärmlich 
ilt es mir ergangen! Überall nannten fie mid) die hHüpfende 
Dualle. Jeden liebevollen Schrei meiner Güte haben fie 
gedeutet als ein Zeichen meiner Schwäche, haben mich 
verlacht, verhöhnt und mit den Füßen beijeite geftoßen! 
Hilf mir, du kluges Gehirn, ſonſt muß ich verbluten!“ 
Und das vor Schmerzen zudende Hirn erzählte: „Ach, 
wie niederträchtig jind der Unverfjtand und die Bosheit 
der Erde mit mir umgejprungen! Überall nannten fie 
mich den giftigen, ftechenden Skorpion. Jeden Funken 
meines Geiſtes verleumdeten fie als weltbedrohendes 
Teuer. Kaum entrann ic) ihren Lügen und Drachenzähnen. 
Hilf mir, du gutes Herz, ich bin müde zum fterben!“ 

Da juchten die beiden eine reine Duelle, um zu baden. 
Als fie verföhnt dem Haus ihres Herrn entgegenwanderten, 
vernahmen fie die Klagen und das Hohngelächter vieler 
Menſchen. Die Hatten den fchlafenden Jüngling für tot 
gehalten und wollten ihn begraben. jene, denen er 
Gutes getan, betrauerten feinen Tod. Doch jene, die 
er kraftvoll überwunden, bejchimpften feine Leiche und 
verteilten unter fich die funkelnden Waffen feiner Siege. 
Schon wollten fie den ftählernen Garg für ewig über 
feinem wehrlojen Körper ſchließen. Da fchlüpfte ihm 
das geläuterte Herz unter die Rippen, das reingewordene 
Gehirn unter die Gtirne. Und das Herz begann zu 
hämmern, wie das Gehirn es ihm gebot, und das Hirn, 
vom pochenden Herzen befeuert, begann feine leuchtenden 
Funken zu fprühen. Die ftrahlenden Augen des Jünglings 
öffneten jich, mit frohem Lächeln erhob er ſich, und ge 
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doppelte Kraft erfüllte feine Glieder. Jubelnd umringten 
ihn feine Getreuen, erjchroden beugten jich feine Feinde, 
und von Stund an war der Jüngling ſchöner und gütiger, 
war fühner und Tlüger, als er je gewejen. Und weil er 
um der Ewigkeit feiner Kräfte willen nicht untergehen 
fann, fo lange die Welt bejteht, drum wird die Wahrheit 
feiner Gejchichte nicht enden mit den Märchenworten: 
Starb er nicht lange fchon, fo Iebt er noch Heute. 

Der junge Oberft, der feine Fabel mit [pottender 
Grazie begonnen hatte, war ernft geworden. Als er ver: 
ftummte, blieb fein Mund eine jchmale Linie, und feine 
großen Augen blidten in die Eſſenglut, als wäre fie 
das redende Geheimnis lommender Dinge. Wie ein Er: 
wachender fah er auf, weil er die Stimme des Pfarrers 
hörte. Der war auf ihn zugetreten. „Herr Oberft, ich 
danke Ihnen.“ Er ftredte dem jungen Offizier die Hand 
hin, die diefer lächelnd ergriff. „Ich bin ein alter Mann. 
Aber fo lang ich noch atme, foll mir dieſe Fabel ein 
Lehrbuch des deutjchen Lebens bleiben.“ Tief atmend 
nidte der Pfarrer. „Fabel? Die Todesnot der fchla- 
fenden Dentjchen wird fie zur Wahrheit machen. Freilich - 
gehört auch der helfende Mann dazu.“ 

Da fagte Leupolt Rauriffer neben der glühenden 
Eſſe: „Ihr Herren! Das Sturmmwetter hat aufgehört. 
Die Nacht wird ſchön.“ Gr führte die drei Herrengäule 
durch das Tor der Schmiede auf die finftere Straße 
hinaus. Mit dem Elirrenden Hufichlag mijchte fich Hinter 
ihm ein fröhliches, faft übermütiges Knabenlachen. Cs 
galt dem Ausjehen des Pfarrers. In dem verwachjenen 
SZagdrod und mit den Humpig von weißer Leinwand 
ummwidelten Waden ſah er jo komiſch aus, vr er jelber 
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nicht ernft bleiben fonnte. Und als man heimritt durd, 
die vom Bachraufchen erfüllte Finfternis, leuchteten die 
beiden milchigen Wickelklötze wie führende Laternen. 

Gegen Welten, wo der Himmel far geworden, fchim- 
merten jchon die Sterne. Liber Berchtesgaden und den 
Binnen des Untersberges hing noch eine ſchwarze Wolke, 
in der es manchmal aufdämmerte wie fernes Leuchten. 

Aus dem Tal der Ache ritten die Herren gegen die 
Höhe des Marktes hinauf. Und Leupolt Rauriffer ftammelte 
erichroden: „Dadroben! Was iftdenn das? Allmächtiger, 
das ilt TFeuerfchein! Das Stift und der ganze Marft 
muß brennen.“ Die fünf Gäule jagten. Als erjter ge 
wann der junge Oberjt die Kante des Hügels und ftand 
mit feinem Pferde ſchwarz eingezeichnet in diejen ſeltſam 
glimmenden Schein, der nicht von den Dächern der 
Stiftsgebäude und des Marktes ausging. Es war ein 
großes, von allen Steinjpigen, Felsfanten und Baum: 
wipfeln ausftrömendes Elmsfeuer, gleich einem ge: 
bänderten Nordliht um die breite Zinne des Unters: 
berges herumgewunden, mit zarten PBurpurftrahlen, die 
ſanft hinaufzüngelten gegen die glimmenden Säume der 
ſchwarzen Wolfen. Das war anzufehen, als trüge der 
Untersberg eine geijterhafte Rieſenkrone, die, faum daß 
fie zu ſchimmern begonnen hatte, ſchon wieder zu ver: 
finfen begann im ſchwarzen Dunkel. Während die Herren 
in Erregung debattierten, Iallte der abergläubifche Hieſel 
Schned: „Herr Jeſus! Leupi! Was kann denn das 
fein?“ Gin froher Atemzug. Und eine Stimme wie 
der Klang eines Betenden: „Der Kaijer im Untersberg 
hat eine freudige Seel. Die leuchtet fo.“ 

Für den ganzen Reſt des Heimrittes beherrjchte die 
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wunderfame Lichterfcheinung das Geſpräch der Herren 
und überjchhimmerte auch wie Weihe den Abſchied, den 
fie vor dem Leuthaus voneinander nahmen. Der grüble: 
riſche Ernſt des jungen Obriften ſchlug erft wieder um 
in feine fnabenhafte Heiterfeit, als er auf feinem Bette 
ſaß und fich die Gtiefel Herunterziehen ließ, während 
ihm Dandelmann das Refreditiv Seiner Liebden vorlas: 
„Durchlauchtigfter König! Eure Königliche Vtajeftät, 
bejonders gnädiger Herr! — Was Ew. Königliche Ma: 
jeftät zu Syaveur Unferer in dero Königlich: und Chur- 
Fürftlichen Lande auf Veranlaſſung einer Religions» 
und Gewiljens-Freyheit emigrirenden Unterthanen vor: 
ſchrifftlich an Uns gelangen laſſen, hat der anhero 
geſchickte Geheime Hof-Rath von Dandelmann behöriger 
Drten geziemend überreichet, und gleich wie Wir for 
wohl in Regard Ew. Königlichen Majeſtät höchft:vene- 
rierenden Vorjchreibens, als auch derer ſelbſt redenden 
Völker⸗Rechts⸗, auch Civil-Befägen gemäß denen Emi- 
granten das Ihrige angedeyen zu lajjen, Unjerer des: 
falls eigen aufgejtellten Comiſſion die angemefjenen 
Befehle ertheilet, jofort dieſes Gejchäfft Durch die ſorg— 
fältige Negotia gedachten abgeordneten Geheimen Hof: 
Raths nunmehro zu feiner volllommenen, Zweiffels 
ohne vergnügten Endfchafft gediehen, mithin demfelben 
feiner dabey bezeigten Gonduite halben ein anjtändiges 
Zeugnis zu ertheilen Anlaß nehmen, und Uns der 
Hoffnung erleuchten, Ew. Majeſtät möge in Höchft: 
dero jo wohlexerzierter wie forchtbarer Armee noch 
viele dermaßen hartnädig und viftorios battaillirende 
Dffiziers als Höchftdero juchendligen und mufifalifchen 
Obrigſten von Berg poffediren, allſo zweiffeln auch 
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nicht, es werden Ew. Königliche Majeftät diefe ultra 
vinceulum instrumenti pacis demfelben begünftigte Zw 
billigung fo anjehen, wie Wir ambirt haben, bas 
Königlihe hohe Vor: Wort mit erfinnlichfter Huch 
achtung erfüllen zu mögen, und damit verbleiben 
Bon Gottes Gnaden des Heiligen Römischen Reichs 
TFürft, Probft und Herr zu Berchtesgaden 
Ew. Königlichen Majeftät 
allzeit Dienft:geflißnifter 
Gajetan Antoni.“ 

Die beiden Hände auf die Schenkel Hatjchend, platte 
der junge Oberft los: „I Iott, wat for 'ne Gedärmverwid: 
lung.“ Er wurde ernft. „Wüßt man nich, daß es deutſch 
is, man möcht es nich glooben.“ Dem Geheimrat zunickend, 
ftreifte er die Reithofe von den mageren Beinen und Hufchelte 
fih unter das ungetüme Federbett. Nach Gewohnheit 
brachte der Soldat das Lederetui mit der Elfenbeinflöte 
zum Nachtgebet. „Nee, Hänne, laß man heute! Wir 
wollen muſikaliſch nich weiter in ſchlechte Reputation 
jeraten. Um Biere weckſte! Ick reite vor Tag.“ Er drehte 
fich lachend gegen die Wand. Nach Art eines memo: 
rierenden Schülers, dem ein Stüd Weisheit nicht hinein 
will in den Schädel, wiederholte er mit halblauter Stimme 
mehrmals die ſchöne Wortbildung: „Dienjtgeflißnifter, 
dienftgeflißnifter, dienjtgeflißnifter —“ Ein munteres Auf: 
fihern. „Na aljo! Gt jeht en avant mit’s “Deutjche.“ 


| 
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Kapitel XXXI 


‚det grauendem Morgen brannte die Lampe 
in der MWohnjtube des Mälzmeifter: 
hauſes. Der alte Rauriffer, mit rot: 
glühendem Kopf, ſaß im SHerrgotts- 
i winfel, widelte Heine Geldrollen und 
itopfte fie in eine neue Lederkatze, die 
ausjah wie ein Tiroler Bauerngürtel. 
Mit buntem Garn waren die Anfangsbuchitaben von 
Leupolts Namen und fein Geburtsjahr 1707 eingeftidt; 
und rechts und links eine Gemje, die mit enggeftellten 
Läufen auf einem ſpitzigen Kegelchen ftand. Immer dider 
und ſchwerer wurde der ſchöne Schagbehälter. Und als der 
Meiſter beim Wickeln jeufzend eine Paufe machte, fagte 
Meutter Agnes, mit Augen und Stimme bettelnd: „Gib, 
Alterle, gib! Sein Weg tjt weit.“ “Der Meifter widelte 
wieder. Und Frau Agnes padte. Zwei große Ruckſäcke 
ftanden ſchon fertig gejchnürt auf der Fenſterbank. Jetzt 
füllte fie mit zitternden Händen den dritten Sad und 
hufchte immer wieder davon, um ein für ihren Buben 
brauchbares Stüd zu holen, das ihr noch einfiel. Als 
der fugelrunde Sad verjchnürt war, padte fie alles, was 
die Magd mit verheulten Augen als BZehrungsbeitrag 
für die Exulanten herbeijchleppte, in den großen Wäfche- 
forb auf der Ofenbank: geſelchtes Wildbret, geräucherte 
Saiblinge, Schinfen und Spedwürfte, ein paar hundert 
bartgejottene Eier, Schmalzbüchjen und Buttertöpfe, Salz: 
püten, Schnapsgutter und Weinflafchen, Brotlaibe und 
ſüße Weden. Immer war es der Mälgmeijterin noch zu 
wenig. „Lauf, Mädel, und bring! Da muß man geben!“ 
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Buftimmend tadte die Gottsaugenuhr an der Mauer: 
„zus! Zus! Tus!“ Ob’s der Engel oder das 


Teufelchen Jagte, immer Hang es mit der gleichen heim: 
lichen Freundlichkeit, und immer blidte das rollende 
Gottesauge im Zuftand des Wohlwollens gegen die Ofen: 
bank, blidte nur finjter, wenn es hinüberjchielte gegen 
die lautwerdende Straße. An der fchönen alten Uhr, 


die fich im tadellofem Gang befand, war nicht die ge | 


ringfte Spur einer irrfinnigen Mißhandlung zu erkennen. 
Da, mußte der Pfarrer Ludwig, als er dem Luisli jene 
ſonderbare Uhrgejchichte erzählte, entweder an Wahn: 
vorftellungen gelitten haben wie der Chorkaplan Jefunder, 
oder der Pfarrer hatte wieder einmal gelogen, diesmal 
anfcheinend ohne Erfolg. Mit Spinozas Lehre von den 
für das Menjchenglüd erjprießlichen Gejchehnijfen fchien 
es in diefem Falle nicht zu ftimmen. 

Zeupolt fam zur Tür herein, in dem verwitterten 
Bergjägerkleid, das er getragen hatte, als er die preußi- 
Ichen Herren hinaufführte zum Toten Mann. „Jetzt bin 
ich fertig.” Frau Agnes ſchien nicht zu Hören; beim 
Packen beugte fie nur das Gelicht ein bißchen tiefer gegen 
den Korb hinunter. Für den Vater war das ruhige 
Wort des Sohnes wie ein Stoß vor die Bruft gewefen. 
Mit tattrigen Händen fchnallte er die zwei Kappen der 
Zederfate zu. „So, Bub!” Er fchob fich aus der Bant 
heraus. „Schau, da iſt, was du friegjt von mir. Sei 
halt ein bil gejcheit und gib nit alles für die anderen 
aus. Für dich muß auch was bleiben.“ 








„Bergeltsgott! Tuft du die Brüder nit verkürzen?“ 


Der Alte fchüttelte den Kopf. „Beredet haben wir 
ſchon alles. Machen wir’s kurz. Ich muß ins Bräuhaus 
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hinüber.” Als er die Arme um den Hals des Sohnes 
legte, war er noch mannhaft. Kaum aber fpürte er den 
eijernen Bärtlichfeitsdprud feines Buben, da verlor er 
alle Faſſung, wühlte das Geficht an die Bruft des Sohnes 
und feuchte: „Bub, ich wollt, ich tät mitdürfen!“ 

„Ja, du!“ grollte Mutter Agnes beim Parken mit 
zerdrüdter Stimme über die Schulter. „Du wärft der 
Richtige zum Exulieren! Wo du [chon den Schnaufer 
verliert bis hinüber zum Bräuhaus. Möcht willen, was 
du jagen tätejt auf der Wanderſchaft, wenn du Waſſer 
trinken müßteft, ftatt Tag für Tag deine fünf Maß Bier.“ 
Nun drehte fie das blajje Geficht und blinzelte dem 
Sohne zu, daß er’s dem Vater leichter machen follte. 

„Komm, Bater!* fagte Leupolt ruhig. „Tu dich auf: 
richten als fejtes Mannsbild! Bloß die Füß laufen von 
einander fort. Die Herzen bleiben allweil beifammen.“ 

„Bub! Bub!“ Meifter Raurifjer, hin und her ge: 
worfen zwijchen Zorn und Kummer, war einem Schrei: 
frampf nahe. „Alles Gute für dih! Alles Gute auf 
der Welt! Du Haft’s verdient! Und fo einen Buben 
jagen fie aus dem Land! Die Herrgottiafermenter! 
Wenn fich jo was nit trafen tät, da müßt unfer Herr: 
gott — Jeſus, Jeſus, zu was für einem Herrgott muß 
ich denn hinaufjchreien?” Gr wollte die geballten Fäufte 
gegen die Stubendede Heben und Fammerte die Arme 
wieder um den Hals des Sohnes. „Bub! Mein Bub, 
du mein lieber! Alles Bute für dich — und alles — 
Bub, ich fann nimmer, es reißt mir alles auseinander!” 
Mie ein Betrunkener machte er fich los, taumelte gegen 
die Türe hin und brüllte: „Kronäugeln tu ich ins Bier, 
vergiften tu ich die Unmenfchen, die robmijerabligen!“ 
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Er fchlug die Türe Hinter fich zu, daß es wie ein Böller: 
ſchuß durch das Haus Hallte. 

Erſchrocken fah Leupolt die Mutter an. Sie fchüttelte 
den Kopf und wijchte die Tränen von den Wangen. 
„Auf die Wörtlen därf man beim Vater nit gehen. Iſt 
er drüben im Bräuhaus, fo fucht er wieder das beite 
Malz für die Herren aus. Wahr ift’s, Bub, es hat nit 
leicht ein Kind auf der Welt einen bräveren Vater, wie 
du!“ Mit fahrigen Händen fing fie wieder zu paden 
an. Und Leupolt ftand inmitten der Stube, unbeweglich, 
den Kopf zwijchen den Fäuften. Nach einer Weile fagte 
er zaghaft: „Mutter! Co kann’s das Luisli doch nit 
gemeint haben. Der Einjamfeit zulaufen müffen, das 
ift Hart. Meinft du nit, ich follt noch eine lebte Frag 
an das liebe Mädel tun?“ 

Erft nach einer Weile fonnte Frau Agnes antworten : 
„Da muß ich abraten. Will Gott es haben, fo gibt 
ers. Mag er es nit, fo mußt du es leiden.“ Als fie 
das Geficht von dem fertiggepadten Korb abwandte und 
ihren Buben anſah, mußte fie barmherzig jagen: „Fürs 
geftern hab ich mit dem hochwürdigen Herrn geredet. 
Der hofft noch allweil.” In der Gottsaugenuhr ein 
Ieifes Geräufch, wie von einem fehnurrenden Rädchen ; 
dann fchlug die Uhr mit f[chönen, tiefen Klängen die 
fechfte Mlorgenftunde. Frau Agnes ging auf den Tiſch 
zu und löſchte die Lampe. „Seht müſſen wir von ein: 
ander. Schau, es tagt! Da mußt du auf dem Markt 
beim Brunnen fein, wenn die Notigen und Ratlofen 
fommen. Du bift ihr Helfer und Wegweis.“ Ihr Geficht 
befam etwas weiß Berfteinertes, während fie zur Türe 
ging und den Riegel vorjchob. Stumm, mit müden Bes 
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wegungen, trat fie an jedes Fenſter und zog die blauen 
Vorhänge zu. ine milde, neblige Dämmerung war 
in der Stube. Mutter Agnes ging zur Gottsaugenuhr, 
löfte die Gewichte von den Schnüren und hängte den 
Perpendilel aus; der Engel und das Teufelchen blieben 
auf halbem Wege fteden, jedes auf der Schwelle feiner 
Pforte; das Auge Gottes, weder böfe, noch freundlich, 
blidte ruhig aus der Mitte des von Strahlen umzüngelten 
Dreieds, und Mutter Agnes jagte, nicht laut, nur in 
ihrem zerrifjenen Herzen: „Die Uhr joll von der jebigen 
Stund an nimmer [chlagen, folang ich noch Ieb." Ganz 
ruhig war fie, als fie auf Leupolt zutrat. Won ihrem 
Schmerz war nichts an ihr zu erkennen; heiß und gläubig 
ftrahlte Die Liebe in ihren Augen. „Bub! Ich kann 
di nit jegnen, wie's deinem Glauben recht iſt. Darf 
ich dich jegnen, wie's mein Herz verjteht?” 

„Eine Mutter darf alles.” Er ließ fich Hinfallen 
auf die beiden Knie, faltete in einer ftarren, hölzernen 
Art die Hände vor der Bruft und jah mit glänzenden 
Augen zum weißen Geficht der Mutter hinauf. Wort: 
los, faum merklich die ftummbetenden Lippen rühren, 
bejprengte fie ihrem Sohn den Scheitel, das Beficht, die 
Schultern und die Hände mit geweihten Wafler. Und 
befreuzte ihm die Gtirne, den Mund und die Bruft. 
„Im Namen Gott des Vaters, Gott des Sohnes und 
Gott des Heiligen Geiſtes! Iſt Gerechtigkeit im Himmel, 
und da glaub ich dran, jo muß die gütige Dreifaltigkeit 
dich hüten auf jedem Weg. An deiner fauberen Seel 
ift nie fein led und Schaden gewefen. Nie Haft du 
ein Ding getan, von dem ich fagen hätt müffen: das 
ift ſchlecht. Allweil bift du die Freud deiner Mutter 
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geblieben —“ Die Stimme verfagte ihr. Wie von 
einem Froftichauer gerüttelt, beugte fie fich zu ihm hin: 
unter und preßte das Gefiht auf feinen Gcheitel. 
„Bergeitsgott, Bub!" Gr umklammerte die Mutter, ohne 
einen Laut zu finden, und küßte den Schoß, der ihn ge: 
boren hatte. Dann fah er zu ihr hinauf. „Dich und 
mich — gelt, Mutter — uns fchneidet man nit aus 
einander? Und nit mit der ſchärfſten Säg.“ 

Nur den Kopf konnte fie [chütteln. Und nun wurde 
fie von einer Verftörtheit befallen, die fich anfah wie 
Naferei. Die Hände mit gefpreizten Fingern empor: 
ſtreckend, ſchrie Mutter Agnes zur Höhe Hinauf: „AL: 
mächtiger! Rührſt du Dich nit ein bißl? Giehft du 
nit, wie’s zugeht in taufend Mutterherzen von Berchtes: 
gaden?“ 

Am verhüllten Fenſter ein heftiges Pochen. Und 
eine Stimme: „Bruder Leupi?“ 

Die beiden in der Stube umflammerten fich ſtumm. 
Erſt als das Pochen am Fenſter ſich wiederholte, konnte 
Leupolt antworten: „Wohl! Ich bin noch daheim.” 

„Beh, komm! Die armen Leut willen nit aus und 
ein. Alle fchreien nad) dir.“ | 

„Ih komm.“ Er [prang vom Boden auf, umbalfte 
und füßte die Mutter — „Gelt, du Liebe, jebt muß es 
fein?“ — vergaß den Rudjad, den er tragen follte, ver: 
gaß die Geldkatze und- den Zehrungskorb und fam auf 
der Straße gerade zurecht, um ein Tränkliches Weib, das 
zwijchen fchreienden Kindern ohnmächtig geworden war, 
von der Erde aufzulupfen und auf einen Wagen zu heben. 

Aus Hundert Stuben »on Berchtesgaden war der 
Abſchiedsjammer herausgetreten über die Schwelle, mit 
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zärtlichem Geftammel und Schluchzen, mit Umarmungen, 
die nicht enden wollten, mit Kindergejchrei und Mutter: 
tränen, mit erbitterten Zornflüchen und himmelfchreienden 
Klagen zerrijfener Herzen. Der ganze Marktplatz und 
alle zuführenden Gafjfen waren unter dem Frühlingsblau 
und in der milden Miorgenfonne verwandelt zu einer 
einzigen großen Stube des Menſchengrams. Alle Glaubens: 
feindfchaft und aller religiöfe Gegenſatz ſchien erlojchen 
und verjchwunden; der Schmerz der Wandernden, die 
man aus der Heimat jagte, war übergeflojjen in die 
Herzen der Bleibenden; in allen war das Gefühl der 
Zufammengehörigfeit wach geworden, die nachbarliche 
Freundlichkeit und das menjchliche Erbarmen. 

Immer dichter und lärmender füllte fich die lange 
Marktgaffe. Bon den Armen und Armiten, die nicht zu 
bleiben brauchten, bis Haus oder Feld verkauft war, 
hatten ſich Neunhundertundfieben zur erjten Schar unter 
Zeupolis Führung gemeldet, Greije, Männer und Meiber, 
Burfhen, Mädchen und Kinder. Unter ihnen auch Rranfe, 
die nimmer bleiben, nicht länger warten wollten auf den 
Tag der Geelenfreiheit. Ein Bauer hatte feine fiebzehn: 
jährige Tochter, die den Fuß gebrochen, auf eine Kraxe 
gebunden und brachte fie auf dem Rüden getragen. Den 
Jakob Ajchauer, einen Hundertjährigen, der fchon ein 
Sterbender war, mußten feine grauföpfigen Söhne auf 
den Leiterwagen heben und betten im Stroh. Jede 
Mahnung, zu bleiben und den nahen Tod in der Heimat 
zu erwarten, lehnte der Breis mit harter Handbewegung 
ab und fagte: „Das ijt vor Zeiten ein Sprichwort ge 
wejen: Wen Bott lieb hat, den laßt er fallen ins berchtes: 
gadniſche Land. Jetzt ift eine Zeit gefommen, daß aus 
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Berchtesgaden hinaustriechen möcht, wer nimmer laufen 
fann.“ Grjchüttert durch dieſe Worte, das Geſicht von 
Tränen überflofjen und vom Geijt befallen, ftieg ein 
junges Weib auf den Wagen des Breijes, hob die Arme 
zum Himmel und begann zu predigen über das Wort: 
„Gehe von deinem Vaterland, von deiner Freundichaft 
und deiner Mutter Haus in ein Land, das ich dir zeigen 
werde." Beim Brunnen begannen die Evangelijchen das 
Zutherlied zu fingen: 


„Ein felte Burg iſt unjer Bott —“ 


und auf der anderen Geite der Marktgaſſe fangen Hun- 
derte das MWanderlied der Salzburger: 


„Sch bin ein armer Exulant 

Und därf daheim nit bleiben, 
Dan tut mid) aus dem Vaterland 
Um Gottes Wort vertreiben —“ 


Mit dem inbrünftigen Klang der fingenden Stimmen, 
mit dem verzücdten Rautgeftammel des predigenden MWeibes 
und mit den Hingenden Helferworten des Leupolt Rau: 
tijler, der ruhelos von Wagen zu Wagen |prang, ver 
mifchte fich das Gerafjel der verjpäteten Karren, das 
Gebrüll der Kühe, das Ziegengemeder und das Blöfen 
der ängftlichen Schafe. Der Tiers und Menjchentrubel 
des Brunnenplabes und der Gaſſe glich dem Bild eines 
Viehmarktes, deſſen Bejchäft und Handel unterbrochen 
wurde duch die Nachricht einer böfen, alle Mtenjchen 
veritörenden Landsnot. Köpfe und Arme ftredten ſich 
aus allen SFenftern, und von überall warf man Rleider 
bündel und Pädlein mit Geld und Eßwaren herunter 
auf die Wagen der Exulanten. Aus allen Türen kamen 
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rauen, Männer und Mägde, um herbeizufchleppen, was 
fie zu geben hatten. Pfarrer Ludwig mit feiner Schweiter, 
Zewitter und die ftumme Lena, die Sus und Wteijter 
Nillaus brachten große Körbe. Und die Mälzmeijterin, 
als fie ihrem Buben die Geldfage um die Hüften ge 
fchnallt und die Ruckſäcke mit dem Zehrkorb untergebracht 
hatte auf dem Scharwagen, unter deſſen Bockſitz die eijerne 
Truhe mit den preußifchen Hilfsgeldern an die Leitern an- 
gejchmiedet war, lief von Karren zu Karren: „Ihr guten 
Zeutlen, brauchet ihr noch was?“ Sie ſprang in alle 
KRaufläden, raffte zujammen, was nötig war, hatte fein 
Geld mehr und mußte immer jagen: „Schreibet nur auf! 
Ich zahl Ion!“ 

Zwiſchen Bram und Schluchzen fpielten fi) Szenen 
ab, über die man in unbedrüdter Stunde hätte Iachen 
müſſen, und die der Sammer der Abjchiedsftunde zu einer 
berzerjchütternden Begebenheit machte. Zwei Gejchwifter, 
die einander verlafjen mußten, hielten einen Heinen weißen 
Hund, den fie lieb hatten, am Strickl und ftritten ver: 
zweifelt miteinander, weil ihn jedes dem anderen über» 
Iaffen wollte. „Nimm ihn, um Gottes Barmherzigfeit, 
fo nimm ihn doch, du tuft mir was Liebes an!“ Auf 
einem Wagen jpielte ein ähnlicher Streit, noch tränen- 
reicher, noch verzweifelte. Drei Kinder, die beim Vater 
blieben, hingen am Hals der exulierenden Mutter und 
beichworen fie, den Heinen Käfig mitzunehmen, in dem 
ein Diftelfint zwilchen den Stäben ſcheu umberflatterte. 
„Nimm, Mutterle, nimm, du haft das Vögerl fo viel 
lieb, du kannſt nit leben ohne das Vögerl!“ Und die 
Mutter, von Schluchzen gefchüttelt: „Nit! Und taufend- 
mal nit! Wandern muß ich nach meines Herrgotts Willen. 
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Guer Bögerl ijt nit des Himmels und nit der Höll. Eh tät 
ich lieber fterben am led, eh daß ich meinen Kinderlen 
die fingende Freud aus dem Leben tät reißen mögen.” 
Ihr Schluchzen verwindend, mit den Zähnen £nirfchend, 
preßte fie den einen Käfig zum lettenmal an ihre naſſe 
Mange und fchlang mit dem anderen Arm die Blond: 
föpfe der weinenden Kinder an ihre Bruft. Und neben 
dem Magen, zwijchen einem Ziegenfnäuel, redete ein 
junger Bauer mit erbitterten Worten zu feinem blaffen, 
unbeweglichen Weib: „Um aller Seligfeit willen, tu dich 
bejinnen im le&ten Stündl! Weibl, Weibl, bift du denn 
ganz verloren, daß du mic) lajjen und mit den Luthrifchen 
laufen fannjt ?“ 
Die efitatijch glänzenden Augen zur Höhe gerichtet, 
fagte fie leis: „Ich geh, weil der liebe Gott mich ruft.“ 
Er klagte: „Weibl, Weibl, du laufjt dem Satan zu!“ 
Und weil in ihm die Sorge noch größer war, als der Zorn, 
machte er das ſchützende Kreuzzeichen auf ihre Stirn. 
Da ſah fie ihm lächelnd in die Augen. „Vergeltsgott, 
du Gütiger!, Test fann mir die Höl nimmer ſchaden. 
Deine Lieb hat ein heiliges Kreuz über mich gemacht.“ 
Ein alter Dann und eine alte Frau, beide mit bleichen, 
entftellten Gefichtern, hingen an die Arme ihres zwanzig- 
jährigen Sohnes geflammert und bejchworen ihn zur 
Neue und zu chrijtlichem Bleiben. Er zog die Alten an 
fich, hielt ihre Köpfe an feine Rippen gepreßt und jagte: 
„Es iſt auf der Welt fein Ding, das mir lieber wär als 
Mutter und Vater. Aber Bott ijt mehr. Ihr habt euch 
anders bejonnen, und ich tu’s nit jchelten. jeder fo, 
wie er muß. Ich getrau mich bei eurem Glauben nit 
jelig werden. Und lügen Tann fh nit. Ich tät mid 
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Schämen müffen vor dem Leupi, der geblutet hat für uns 
alle. Jedem Redlichen muß die Wahrheit Heiliger fein 
als Glück und Leben.“ 

Das hörte einer, dem diejes verzüdte Wort den lebten 
Blutstropfen aus den bärtigen Wangen jagte. „Meijter?“ 
ftammelte die Sus erfchroden. Er fagte zwijchen den 
Zähnen: „Gib! Und gib! Wie mehr, Jo lieber ift mir’s. 
Ih Hab einen Weg." Vorüber an lautem Schluchzen 
und ftilem Weinen, vorüber an Zorn und Sram, an 
Tieren und Menſchen. Beim Brunnen fah er den Pfarrer 
und drängte fich Hin zu ihm. Der fragte betroffen: „Nic? 
Iſt dir nit gut?“ 

Der Meifter jah ihm in die Augen. „So geht's nit 
länger. Ich kann's nimmer hehlen. Ob Ruh oder Elend, 
ich muß bekennen heut.“ 

„Dein Geſicht hat mir's kürzer geſagt.“ Der Pfarrer 
legte den Arm um den Hals des Freundes. „Tu, was 
du mußt! Jetzt red ich dir nimmer ab.“ Seine trauern: 
den Augen irrten über den taujendföpfigen Sammer Hin, 
der die Gajje füllte. „Aber was du tun mußt, tu als 
mutiger Menjch! Der Weg zum Liftenlommiljar ijt Leicht. 
Erſt geh den härteren zu deinem Kind.“ 

Der Meifter nidte und bot dem Freunde die linke 
Hand, die lebende. Stumm ging er davon und jah nimmer, 
daß ein leijes Lächeln den trauernden Ernjt im Warzen: 
geficht des Pfarrers milderte.e Um fich in der langen 
Gaffe nicht wieder vorüberwühlen zu müſſen an Menjchen 
und Tieren, [chritt der Meijter hinüber zum geftußten 
Hofgarten und ſuchte den Heimweg hinter den BZäunen. 
Mie das Raufchen eines großen Waſſers begleitete ihn 
der klagende Lärm der Marktgaſſe. 
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Friedlich umſchimmerte die Morgenfonne fein Haus 
inmitten des Gartens, in dem die Rofenftauden zu Inofpen 
begannen. Der Meijter trat in den Flur und rief über 
die Treppe hinauf: „Kind? Wo bijt du?“ 

In der Werkſtätte ein erwürgter Laut. 

Durch das Fenſter mit den verbogenen Eijenftäben 
flutete eine goldjchöne Sonnenfülle in den großen, [chweig: 
famen Raum, umglänzte die Holzftatue der ‚heiligen 
Menſchheit‘ und ftreifte den Schoß des jungen Mädchens, 
das im ziegelfarbenen Hauskleid Hinter dem Spinntad auf 
der Holzbant ſaß, ähnlicher dem jungen Tod als einem 
atmenden Menjchentind. Schweigend betrachtete Niklaus 
feine Tochter, in deren Augen eine angftvolle Frage brannte. 
Dann glitt fein Blick, der wie ein gramvolles Abſchied— 
nehmen war, über die Mauern, über alles Gerät, und 
blieb an jeinem Werke haften: an der fchlanfen, von 
dürftendem Erwarten durchglühten Gejtalt des jungen, 
ärmlich gelleideten Weibes, das die Arme auseinander: 
breitet und verllärt einem kommenden Wunder entgegen: 
blickt, aus ftarrem Holz verwandelt zu heißem Leben, 
durchleuchtet von opferwilliger Liebe und hoffendem Glau—⸗ 
ben. Die Hand auf feine Stirne legend, mit einem halb 
bitteren, halb frohen Lächeln, wiederholte der Meiſter 
leis die Worte, die er an diefer Stelle vor vielen Wochen 
zu feinem Kinde gejprochen hatte: „Lang muß man harren 
auf Erlöfung. Einmal fommt fie.” Gr wandte das Ge 
fiht. Sorge und Zärtlichkeit waren in feiner Stimme. 
„Kind! Jetzt muß ich dir jagen, was dir hart fein wird.“ 

Sie fchrie: „Was ift ihm gejchehen ?“ 

„Wen meint du? Den Leupi?* Wieder das wehe 
und dennoch freudige Lächeln „Mußt du fchneller an 
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den Leupi denken als an mi)? Da hab nit Sorg! Der 
ift ein Aufrechter, geht den Weg feiner redlichen Pflicht, 
hat die Wahrheit im Herzen und ijt ein Helfer für hundert 
Keidende. Er geht mit den Ärmften. Heut. Mit mir 
bat er nit geredet, und ich bring dir feinen Gruß. Was 
ich dir jagen muß, lieb Kind, geht nit um den Leupi. 
Das geht um dich und mid. Ich muß dir fagen —“ 

Sie wehrte mit beiden Händen. Das glühende Rot, 
das ihre Wangen überflojjen Hatte, war wieder ver: 
wandelt in wächjerne Bläffe. „Vater!“ Für einen Augen» 
blict überfam’s ihre Sinne wie Schwindel. „Ich hab ver: 
ftanden. Du bringft dein Herz nit über den heutigen Tag 
hinüber. Du mußt — befennen ?” 

„Ja.“ Gr trat zu ihr hin. „Und daß ich nimmer 
lügen fann? Auch nit um deinetwillen? Kind? Muß 
deine fromme Geel mich drum verdbammen?“ 

Sich zufammenfrümmend, preßte fie das Geſicht in die 
Hände, fchüttelte den Kopf und Hagte: „Bloß ein Ein» 
ziger weiß, wie alles ijt. Ich fuch es allweil und fann’s 
nit finden. Dich hab ich lieb ohne Reu und Schmerzen. 
Mehr weiß ich nimmer.“ 

Da ſprang er zu ihr hin, warf fich vor ihr auf die 
nie, 309 ihr die Arme herunter, küßte lachend ihre 
Hände, die na waren von ihren Tränen, ſah zu ihren 
fchwimmenden Augen hinauf, ſchmiegte das Beficht an 
ihre Schulter und ftammelte: „Kind! Jebt haft du deinem 
Vater das Leben geſchenkt. Und der Weg, den ich tun 
muß um der Wahrheit willen, ijt mir ein leichter und 
ſchöner.“ Sich erhebend, umfjchlang er fie, küßte ihre 
Wange, ihre Stirn, ihre Augen — [prang mit frohem 
Auflachen zur Tür hinüber und war verjchwunden. 

Das große Sagen 85 





— 
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Unbeweglich ſaß Luiſa auf der Bank und ſah die Tür 
mit erlofchenen Augen an, als wäre alles Denken in ihr 
zerdvrüdt. Da quoll in der ſchönen Sonne, die ihren 
Leib umflutete, durch die Mauern ein Raufchen zu ihr 
herein, das leis die Fenſterſcheiben erzittern machte. War 
es das Braufen eines ftürzenden Baches? Oder der ferne 
Lärm von taufendftimmigem Menfchengefchrei, in dem 
alles war, nur Freude nicht? 

„Vater!“ Bei diefem gellenden Laut voll Schred 
und Grauen griffen ihre Hände gegen die Türe bin. 
„Bater! Bater! Vater!" Das Spinnrad fortftoßend, 
daß es über die Dielen follerte, fprang Luiſa von der 
Bank, jagte über die Schwelle, jagte mit geſtreckten 
Armen hinaus in die Sonne. „Vater! Vater!“ Wie 
eine Berzweifelnde hetzte fie an der Gartenplante Hin, 
gegen den Markt hinüber, in dem roten wehenden Kleid, 
einer fliegenden Flamme gleich), und war nicht die eim 
zige, die fo rannte, jo verftört und ganz von Sinnen. 
überall, auf der Straße, auf den Fußwegen, auf den 
Wieſen, überall jah man viele [pringende Menſchen, die 
aufgeregt mit den Armen fuchtelten und wirre Morte 
freifchten, als wäre ein großes Schadenfeuer ausgebrochen, 
das alle Dächer und jedes atmende Xeben bedrohte. Auch 
dröhnende Schläge, wie beginnender Feuerlärm! Auf 
drei Türmen fingen alle Bloden zu läuten an und füllten 
die fonnigen Lüfte mit jchwebendem Hal. Sollte das 
ein mahnender Abſchiedsgruß der Kirche an die wandern: 
den Seelen fein, die fie verlor? Oder war es ein pröpft 
liches Freudengeläut, das die Reinigung des berchtes— 
gadnijchen Landes von allem Irrglauben verkündete? 

Bei der Neichenhaller Straße kam Luifa nimmer 
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weiter. Zwiſchen anderen Menjchen, welche weinten oder 
beteten, jtand jie an die Scheunenmauer des Leuthaufes 
gepreßt, mit angſtvoll erweiterten Augen im blafjen Geficht, 
feiner Handbewegung und feines Lautes fähig. Ihr gegen» 
über lugte über den Biegelbord der jelreten Mauer das 
ftille, ausgeräumte Unluftfchlößchen der weiland Aller: 
gnädigjten mit niedergelajjenen Jaloufien hervor, und 
zwilchen der weißen Mauer und dem verfteinten Mädchen 
war die enge Straße vollgepfropft durch Menfchen, Tiere 
und Karren, durch den vorwärts drängenden Zug der 
GExulanten, dem vier rotjoppige Burfchen mit ledernen- 
Reijetafchen, mit jchweren Rudjäden und langen Wander: 
ſtecken voranjchritten, auf den grünen Bubenhüten die 
eriten Blumen des Frühlings, mit rotgeränderten Augen 
in den erbitterten Belichtern. Einer von den Vieren fang 
mit der Stimme eines Wahnlinnigen, zwei waren ftumm 
und ließen die Köpfe hängen, der vierte Freijchte immer 
wieder die zwei gleichen Worte gegen die jtrahlende Sonne 
hinauf: „Bottsheilige Himmelsfreud! Gottsheilige Him— 
melsfreud!” Nur Leute, die ganz in der Nähe waren, 
verjtanden diefe Worte. Wie bei einer Hinrichtung das 
Trommelgerafjel den lebten Schrei des Verurteilten ers 
ftidt, jo übertönten die läutenden Kirchengloden allen 
HMagenden Zorn und Sammer diejer Stunde, in welcher . 
taufend gläubige, redliche Menfchen die Heimat verlieren 
mußten, an der fie hingen mit Blut und Seele. 

Daß jeder Geufzer, jedes Wort und jeder Schrei er 
lofh in der wogenden Glodenfülle, das milderte den 
erſchreckenden Vorgang dieſes großen Jagens nicht, das 
fih ohne Hifthörner, ohne geligte Jägergala und ohne 
franzöfifche Reimſprüche vollzog und dennoch mehr des 
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menschlichen Herzblutes verfchüttete, als draußen in der | 
Schönheitsrunde des Hinterfees an rauchendem Wildblut 
hineingeronnen war in den Frühlingsboden des deutfchen 
Waldes. Weil alle Menjchenklage verfant im Glocken— 
ball, im NRädergerafjel und Viehgeplärr, verwandelte fich 
das Bild des gramvollen Zuges zu einem graufam durch 
Ichauerten Anblid, der [chreiende Farben hatte und dennoch 
wirkte wie ein ftummes, unbegreifliches Schattenfpiel. 
Auf den Karren und Wagen hielten verftörte Dtenfchen 
einander umfchlungen, drehten immer die Gejichter nad) | 
rückwärts und deuteten mit zudenden Armen; die im 
Stroh gebetteten Kranken machten finnloje Handbewegungen 
und verfuchten fich aufzurichten; Bleibende, die von den 
GExulierenden nicht laſſen konnten, Tiefen zwijchen den 
Viehtreibern und den von Staub überqualmten Tieren 
umher, umarmten unerjättlich die Scheidenden, hingen 
mit einer Hand an die Wagenleitern gellammert und 
griffen mit der anderen unter unverjtändlichen Worten 
immer zu den Weibern und Kindern hinauf, die droben 
faßen auf den Brettern. Hinter dem Scharwagen des 
Buges, dem lebten aller Karren, kam der vielhundert- 
föpfige Schwarm der Rüftigen, der Männer, Weiber und 
Kinder, die nicht zu fahren brauchten, fondern den heimat- 
lichen Boden verlajjen fonnten auf den eigenen Sohlen. 
Die Zahl der Wandernden Hatte fich verdreifacht durch 
die für immer, oder nur bis zum Tage des nächlten 
GExulantenzuges Bleibenden, und fie hingen Arm in Arm 
an den Wanderleuten, um einem Vater, einer Mutter, 
einem Bruder, einer Schweiter noch das Geleit zu geben 
für eine Gtrede des bitteren Weges. | 
Hinter dem Zuge fchritt Leupolt Rauriſſer als ber 
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Letzte. Gr ging gebeugt, wie bedrückt von einer [chweren 
Bürde Vier ſchwarzweiße Bänder wehten von feinem 
Jägerhut, als Zeichen des Führers. An den Knauf feines 
langen Wanderjtedens hatte ihm Frau Agnes ein rotes 
Aurifelfträußchen gebunden. Er hielt den Arm um die 
Mutter gelegt, die ohne Haube, mit zerrauftem Graus 
haar neben ihm herjchritt und das blaffe, von ſchmutzigen 
Tränenjtrichen überzogene Geſicht an jeiner Schulter Liegen 
hatte. Diejen zwei Letzten folgte noch ein Bedränge von 
Kindern und Leuten, ftumm, mit jcheuen Augen, wie 
weltfremde Menſchen in erjchrodenem Staunen herlaufen 
hinter den Affen und Kamelen eines niegejehenen Baufler: 
zuges. Als diejer ftille Schwarm unter dem ſchönen Glocken: 
bröhnen fich vorüberjchob an der ſekreten Mauer des früh: 
lingsblühenden und Doch verwellten Freudengärtleins Sei— 
ner Liebden, ftraffte fich plölich der gebeugte Körper des 
jungen Jägers. Unter den Menjchen, die neben dem Zuge 
dichtgepreßt an der Scheunenwand des Leuthaufes ftanden, 
hatte LZeupolt das mohnfarbene Kleid gejehen. 

„Bub ?” fragte Frau Agnes und ſah zu ihm hinauf. 

„Nichts, Mutter! Komm!” Er legte den Arm noch 
fefter um die Bitternde. Bei ruhigem Weiterjchreiten 
drehte er das ernjte Geficht und blickte über den grauen 
Scheitel der Mutter hinüber zu dem rotleuchtenden Farben» 
fledd an der Scheunenwand. Gin wehes Zuden irrte um 
feinen Mund. Kein Laut. Nur fein Herz und feine heißen 
Augen hatten gejprochen: „Du da drüben! Dich fol 
der Herrgott ſchützen und hüten! Mein Glüd ift tot, 
nur meine Pflicht Iebendig.“ 

Die Gloden dröhnten. Ihr Hall umfchleierte den 
Lärm des Zuges, jeden klagenden Menfchenruf und jeden 
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Schrei der getriebenen Tiere. Nur dieſes ungefprochene 
Wort erjtidten die ftimmgewaltigen Gloden nicht. Wie 
flingendes Teuer war es aus trauernden Augen in eine 
zu Tod erjchrodene Mädchenſeele gefallen. 

Das Staubgewölf des Zuges qualmte weiter und 
weiter gegen die Neichenhaller Straße hinaus. Die 
Menſchen, die zu beiden Geiten des Weges geftanden, 
begannen ſich zu verlaufen. Die Gloden verjtummten. 
Und nod) immer ftand Luiſa an der Balkenwand, un: 
beweglich, rot, wie im Blut ihres Leidens angenagelt an 
die Dauer. Bon den Bleibenden, die den Gxulanten 
das Beleit gegeben, famen ſchon viele zurüd, die einen 
blaß und ſtumm, andere unter aufgeregtem Schwaßen, 
wieder andere mit den Händen vor den Augen. Immer 
dünner wurde die Reihe der Heimfehrenden. et fam 
eine einjame Frau mit grauem Scheitel. Sie ging [o 
ftil und ruhig, als hätte der Sammer der verwichenen 
Blodenftunde feine Gewalt über fie gewonnen. Nur 
ihre Hände taten etwas Widerlinniges. Wie Fieber: 
franfe ſeltſam mit irgend einem Dinge ſpielen, fo 309 
Frau Agnes den Saum ihrer Schürze durch die zitternden 
Finger, hin und ber, wie eine müde Näherin einen 
langen Faden zieht. Nun blieb fie ftehen, nicht er 
Ichroden und nicht erfreut. Hatte fie geträumt? Oder 
hatte fie dieſes leife Wort, das der lebte Laut ihres 
Sohnes gewejen war und noch immer nachllang in 
ihrem bedrüdten Herzen, wirklich vernommen? 

„Mutter ?* 

Sie wandte das Geſicht gegen die Scheune Hin, ihre 
gütigen Augen wurden ftreng, und während die Tränen 
langjam über ihre Mundwinfel follerten, betrachtete fie 
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Das unbeweglihe Mädchen und fagte ruhig: „Mutter ? 
So foll jedes ärmſte, gottverlajjene Elendskindl jagen 
dürfen zu mir. Du nit!” Der Kopf ſank ihr auf die 
Bruft, und fo ging fie davon, immer tiefer gebeugt, den 
Saum der Schürze durch ihre Finger ziehend. 

Leute, die an der Scheune vorübergingen, verhielten 
fich und fprachen zu Luiſa, barmherzig und erfchroden. 
Sie hörte feinen Laut, ſah feinen Menjchen: Ihr Klagen: 
der Blick irrte umher, mit einem WAusdrud des Ents 
ſetzens, als wären alle Bilder und Dinge der Welt etwas 
Fremdes, etwas Unbegreifliches und Duälendes für fie 
geworden. Lautlos betend klammerte fie vor der Bruft 
die Hände in einander, fing zu fchreiten an und fand 
nach) einem verjtörten Hin und Her den Weg zum Haus 
ihres Vaters. Immer rajcher wurden ihre Schritte. Als 
fie zu den Bretterplanfen des Gartens fam, begann fie 
zu laufen, begann in unverjtändlichen Worten zu lallen, 
rannte finnlos dem Haus entgegen, ftredite die Hände 
und [chrie mit erwürgter Stimme immer wieder die zwei 
gleichen Worte: „Vater, Sus! — Bater, Sus!“ Kein 
Laut im Haus. Sie lief in die Küche. „Vater! Vater!“ 
Sie jagte zurüd, ftieß die Tür der Werfitätte vor fich auf, 
ſah das von Sonne umglänzte Holgbild der ‚heiligen 
Menjchheit‘ und fchrie mit der fchrillen Stimme eines zu 
Tod geängiteten Kindes: „Sus? Barmherzige Sus? Wo 
bift du?“ Keuchend hebte fie über die Treppe hinauf, 
rüttelte an der unverjchloffenen Tür der Wohnftube, ohne 
fie öffnen zu können — „Bater! Vater! Vater!” — 
Iprang in ihre Kammer, riß das ziegelfarbene Hausfleid 
von fi) herunter und Lleidete ich in Haft, als wäre ein 
hoher Feiertag erjchienen und fie müßte zur Kirche gehen. 
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feliges, nur etwas unbehilfliches Lachen, warf fie fich auf | 
den Boden Hin, ſchlug an ihrem Tleinen Klojterfoffer 
den Dedel auf und nahm das brennende, von Tränen 
überftrömte Beficht zwijchen die Hände, um aus ihrem 
verftörten Kopf herauszugrübeln: was man braucht auf | 
einem weiten, weiten, viele Wochen währenden Wander: 
weg ? | 

Nur nad) dem Allernötigften griff fie: nach dem wäch— 
fernen Jeſuskind und nad) der goldgliternden Madonna. 
Vol Inbrunft küßte fie jedes der zwei Heiligen Bild» 
werfe, bevor fie es achtſam einwidelte in linde, verläßliche 
Mole. Dazu die Heinen Leuchter, das filberne Ampelchen 
und die künftlichen Blumen, fieben Heiligenbilder und die 
Silhouetten des Vaters und der Mutter, die über dem 
Bett gehangen, und die der Vater mit feiner linfen Hand 
gejchnitten Hatte, bevor fein Rind zu ihm heimfehrte aus 
dem Klofter. Nach der Hehe dieſer Arbeit [prang fie zum 
Fenſter und lauſchte gegen die NReichenhaller Straße. 
Der Lärm des Exulantenzuges Fang nur noch wie mattes 
Summen aus weiter Ferne. 

„Hilf mir, Hilf mir, heilige Gottesmutter, oder ich 
fomm zu fpät!“ 

Mit dem Einpaden des Weihbrunnkeſſelchens ging 
es fo flink, daß fie es vorher zu leeren vergaß. Der 
Klofterfoffer war nicht waflerdicht, unten tröpfelte es 
merklich heraus. Dafür hatte Luiſa feine Augen, weil 
fie bejonders forgfältig die Weihwaſſerflaſche, die fie 
nach der fchredlichen Warnung der Gottsaugenuhr aus 
der Kirche heimgebracht hatte, mit zwei Baar Strümpfen 
überziehen mußte. Da lag nun alles, was ihr heilig, 
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foftbar und unentbehrlich war, wohlgeborgen in ihrem 
Koffer. Und jebt dazu, was noch Plab Hatte an 
Kleidern, Wäſche, Schuhen und täglich nötigen Dingen. 
Dann ſprang fie wieder zum Fenſter hin und laufchte 
hinaus in die milde Sonne. Außer dem Lärm der 
Nähe war Fein Laut mehr zu hören. Auf der Reichen: 
haller Straße alles ftil! Totenftil! In Schred, in 
neuer Verzweiflung flog fie zur Tür und jchrie, daß 
es hallte in der Stille des Haufes: „Vater! Vater!“ 
Keine Antwort kam. Sie jagte über die Treppe 
hinunter. Und wieder in die Werkſtätte. „Bater!“ 
Hinaus in den Garten. „Bater! Bater!" Da kam 
ihr die Belinnung: der Vater ijt gegangen, um zu 
befennen, um fich einzufchreiben in die Liſte der Evan- 
gelifchen. Diefen Gedanken empfand fie wie ein tröftendes 
Glück. Und morgen wird der Vater nachlommen, viel: 
leicht noch heute. Und wer, wie ihr Vater, fo mild und 
menfchlich über alle Dinge des Lebens urteilt, wird es 
verftehen, daß man den Leupi feine Nacht mit [o fterbens» 
traurigen Augen erleben laſſen darf. 

Diefe Wahrheit gab ihr Tapferkeit und Ruhe in 
das irfinnig hämmernde Herz. Die Ruhe währte 
aber nicht länger, als bis Luiſa droben war in ihrer 
weißen Kammer. Sie felber wußte nicht, wie es 
fam. Es war, als hätte an der weißen Mauer, nur 
fichtbar für ihre fromme Seele, eine warnende Schrift 
zu brennen begonnen. Das Geſicht mit den Händen vers 
hüllend, fiel fie auf den Boden hin, gejchüttelt von einem 
Schluchzen, das ihr junges Leben zu zerreißen drohte. 
Und da ftredte fie ſchon die Hände, um alles für die 
weite, jchöne Wanderung Bepadte wieder herauszugerren 
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aus der tröpfelnden Kloftertruhe. Plötzlich waren ihre 
Finger unbeweglidh. Ihre Tränen verfiegten. Ein frohes, 
glüdliches Leuchten war in ihren Augen. „Lang muß 
man barren auf Erlöfung! Einmal fommt fie.“ 

Vor Luiſas Abreife aus dem Klofter hatte die gütige, 
Huge, fürſorgliche Frau Oberin auf der Innenjeite des 
KRofferdedels ein geweihtes, von jungfräulidhen Roſen 
ummwundenes Schußengelbild fejtgefleijtert und ſogar 
noch mit goldfarbenem Lad überftrichen, damit es nur 
ja nicht mehr herunterfallen könnte und für den frommen 
Kloftervogel ein verläßlicher Wegweis bliebe in allen 
Gefahren der böfen Welt. Mit einer langen Stange, 
die unten eine Lanze und oben eine Fahne war, durch: 
ftach der geharnifchte und geflügelte Schußengel die Herz» 
gegend einer drachenförmigen Schlange. Und die Fahne 
trug in gotifchen Lettern den wunderwirfenden Spruch: 


„Bo auch der bös Feind Uibles finnt 
Dein Engel wird ihn gftillen. 
Was frumb dein truies Herz beginnt, 
Sft allweil sHimmels Willen. 
Geel, laß dein Glüd nit zagen, 
Bott wirz auf Händen tragen, 
Hab rechten Mut 
Und sEnd ift gut!“ 


Wie kann doch ein Schußengel, wenn’s nur der richtige 
ift, vieltaufendmal Hilfreicher und klüger fein, als eine 
Nürnberger Bottsaugenuhr| Und wie die liebe herzens- 
gute Frau Oberin ſich freuen würde, wenn fie wüßte: daß 
ihre treue Fürſorge ein junges Menfchenglüd gerettet 
hatte, das fchon zerbrechen wollte zum fiebenten und 
legten mal! Heiß bejeligt, in dankbarer Freude, küßte 
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Zuifa das erlöfende Bild. Dann flint den Dedel zu 
und den Schlüffel abgezogen. Den fpanifchen Hut mit 
dem weißen edertuff übers braunblonde Haar, den 
grünen NRadmantel um die Schultern! Und während 
die jchmalgewordenen Mädchenwangen glühten wie am 
Sohannistag die Nofen im Garten, lernte der kleine 
Klofterkoffer Tennen, was eine Schlittenfahrt ohne Schnee 
bedeutet. Mit fchrillendem Rutſch ging’s über die 
Schwelle der jungfräulichen Kammer hinaus, durch den 
Dberftocd, über die Treppe Hinunter, und überall auf 
der hurtigen Blüdsreife ließ der pfeifende Wanderfchlitten 
eine feuchte Tröpfelfährte Hinter fich zurüd. 

„Bater! Vater! Water!“ 

Flint hinein in die Werkſtätte. Mit einem Rötel⸗ 
ftift, der zum Handwerkszeug des Meifters gehörte, jchrieb 
Zuifa auf die weißgefcheuerte Spinnbank: „Lieber Vater! 
Ich bins derweilen vorausgewandert, weils den Leupi 
feine traurichen Augen nich därf warten laß übernacht. 
Belt du kommeſt bald. In Glüd und Freiden dein er: 
löſenes Kint.“ Schöner und fehlerfreier, als es auf der 
Bank gejchrieben ftand, Hang das in Luiſas brennendem 
Herzen. Sie Hatte bei der Hugen, fürforglichen Frau 
Dberin beifer beten als fchreiben gelernt. 

Eine Baterunferlänge ſpäter befamen viele Berchtess 
gadener eine atemloje und einfame Exulantin zu fehen, 
deren Anblid niemand zu Bram und Born bewegte, 
niemand erjchütterte zu Tränen. Wie das junge, bilds 
hübihe Mädel im grünen wehenden Radmantel, mit 
erhitztem Belicht und ftrahlenden Glücksaugen ihren Heinen, 
träufelnden Koffer auf einem großen Schublarren in fehn: 
füchtiger Ungeduld über die Reichenhaller Straße hinaus: 


656 


rabelte, das war mehr als ein liebliches, war ein er 
greifendes Bild. Dennoch erfchien es den Leuten fo 
komiſch, daß fie zuerft verwundert guden, dann heiter 
ſchmunzeln und ſchließlich ohne jedes Zartgefühl Darüber 
lachen mußten. Während in einem erlöften und beglückten 
Erdenkind von allen fchönen Träumen des Lebens ber 
allerfchönfte zur Wahrheit wurde, kamen törichte Dienfchen 
zu der völlig unzutreffenden Vermutung: diefe verfpätete 
und drum fo eilfertige, immer betende, weinende und 
lachende Emigrantin hätte einen reichlichen Schoppen 
über den für ein Mädchen zuläfligen Durft getrunfen. 

Menn es fo jchwer fällt, das Natürlichite des Natür- 
lichen flar zu erfennen? Wie darf man ſich wundern 
darüber, daß dem Menjchengeijt zuweilen auch bei den 
Klarftelungen des Übernatürlichen ein wefentlicher Irrtum 
widerfährt ? 
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Facch allem Geelenfturm des verfloffenen 
Morgens lag die Sonnenftille des Mit- 
tags über dem leeren Haus des Meis 
fters. Die heimgefehrten Schwalben 
umflogen den Firft, bauten an ihren 
Nejtern oder ſaßen raftend auf den ge 
Schnitten Holzzieraten des Giebels. 
Die Elfuhrglode hatte jchon geläutet, als Meifter 
Niklaus herüberlam vom Leuthaus. Die Sus, mit dem 
großen leergewordenen Korb über den Zöpfen, betrachtete 
immer wieder in Sorge den wortlos vor fich hinbrüten- 
den Mann an ihrer Geite. Bon der Freude, mit der 
er die Hände feines verjtändig gewordenen Kindes ge: 
füßt Hatte, war nichts mehr an ihm zu merken. Auf 
den Erlöfungsjubel, den ihm das offene Belenntnis feines 
Glaubens in die Seele gegoſſen, war ein drüdender Stein 
gefallen. Seiner Einzeichnung in die Exulantenlifte hatte _ 
man fein Hindernis bereitet, Hatte auch der Sus feine 
Schwierigfeiten gemacht, als fie ruhig und entichloffen 
ihre paar Buchltäbchen dicht unter den Namen des 
Meifters kritzelte. Wegen feines Kindes erflärte die 
Kommilfion: die Jungfer Zechmeilter wäre als notorifche 
Ratholifin in zureichenden Jahren, um felbft über ihr 
Schickſal entjcheiden zu können. Des weiteren müffe der 
Meifter bedenten, daß man einen fo geſchickten und 
notablen Künftler nicht über die Landesgrenze ziehen 
laffen fönne, auf die Gefahr Hin, daß er die berchtes- 
gadniſche Holzjchneidefunft im Auslande verbreite, zur 
Schädigung der Heimat und zum Nuben der Wugss 
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burgifchen, der Nürnberger oder gar der preußifchen 
industria. Die Entjcheidung der Kommiſſion hatte einige 
Ühnlichleit mit dem vom Grafen Saur über den Mälz— 
meijter gefällten Urteil: „Glaub er, was er wolle, und 
brau er uns auch fürderhin eine jo belömmliche Bier: 
forte wie bisher.“ Wenn der Meifter fein illuftres Kunſt⸗ 
vermögen der Heimat treu erhalte, wolle man ihm in 
Glaubensfahen feine fühlbaren Diffizilitäten bereiten; 
wäre aber fein Entſchluß zur Exulation ein unabänderlicher, 
fo könne fein Auszug nur erfolgen unter zureichender 
KRautionsftelung für allen Schadenerfat und nad) Ab 
legung eines heiligen, von zwei Bürgen unterftüßten 
Eides: daß er im Ausland für alle Xebenszeit auf jede 
Betätigung feiner Kunft verzichte. „Ihr Herren, das heißt 
mein Leben erwürgen!” Ein Achjelzuden war die Antwort. 

Vor feiner Haustür blieb Meifter Niklaus in der Sonne 
ftehen, beugte den Kopf und bededte die Augen mit der 
linken Hand. Die Sus wurde bleich bis in die Mundwinkel. 
Aber fie hatte doch die Kraft, um ruhig zu jagen: „Ic 
mein’, der Meijter jollt fich zu feiner ſchönen Arbeit ftellen. 
Da ift ihm noch allweil jedes harte Ding ein trägliches 
worden. Ich ſchaff derweil, daß der Meifter nit warten 
muß auf die Mahlzeit.“ 

Er nidte. „Sa, gute Sus! Vergiß auch nit, daß 
der Hochwürdige und feine Schweiter zum Eſſen fommen. 
Da ift noch Beit, dab ich reden kann mit dem Kind. 
Mir müljen’s nehmen, wie es ift. Heut haben wir fo 
viel an Geelennot und Elend umlaufen fehen, daß wir 
nit Hagen dürfen, wenn uns ein fchmerzhaftes Gteinl 
bineingedrudt wird in den eigenen Leib.“ Gr öffnete 
die Tür feiner Werkſtätte. „Kind?“ In dem großen 
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Raume blieb es ftil. Der Meifter rief in den Flur 
hinaus: „Das Kind muß droben in feinem Gtübl fein. 
Gelt, fag ihr, fie fol zu mir herunterfommen, gleich |“ 
Draußen Hufchte Die Sus über die Stiege hinauf. Der 
Meifter vertaufchte den Bafjenrod mit dem leichten 
Arbeitstittel und band das lederne Schurzfell um. 
Eine Weile ftand er unbeweglicdy und betrachtete fein 
faft vollendetes Werk: die ‚Heilige Menjchheit‘. Schon diefes 
ftille, halb zufriedene, halb mißtrauifch forfchende Sinnen 
ſchien ihm die drüdende Geelenlaft des Augenblids zu 
erleichtern. Er hörte nicht, daß droben die Gus ein 
paarmal den Namen feiner Tochter ſchrie. Aufatmend 
griff er nach dem fchweren eijernen Schlägel und wollte 
unter den vielen Meißeln das Hohleijen ausjuchen, das 
er brauchte, um eine GBewandfalte zu vertiefen. Da 
fah er das umgemworfene Spinnrad und ging, um es 
aufzuheben. Bon der weißen Spinnbant leuchtete ihm 
die rote Schrift entgegen, der Glüdsbrief feines auss 
gewanderten Kindes. Er las. In der Fauft den eifernen 
Schlägel, ftieß er einen tonlojen Laut aus der Kehle. 

Da ftürzte die Sus mit entfärbtem Gelicht in die 
Werkſtatt: „Meifter —“ Die gleichen Worte, die fie 
ihm hatte fagen wollen, ſchrie er felbft: „Das Kind ift 
fort! Iſt dem Glüd und dem Leupi zugefprungen.“ 
Auflachend und doch mit fchwimmenden Augen, jchleu: 
derte Niklaus den ſchweren Schlägel zur Werkbank Hin- 
über. Und während die gewichtige Eiſenmaſſe gegen 
den bankförmigen Unterbau der Statue [chmetterte, riß 
er das Schurzfell herunter und [prang zur Türe, 

„Das Gaſſenröckl!“ Die Sus raffte den braunen 
Rod vom Seſſel und wollte dem Meifter nachfpringen. 
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Hinter ihr ein Anirfchen, wie wenn ein Brett in Splitter 
geht. Sus drehte das Geſicht und fah, daß die Statue 
der ‚heiligen Menjchheit‘ fich zu bewegen begann, als 
hätte fie jede Hoffnung auf den Himmel verloren und 
möchte ſich mit ausgebreiteten Armen niederneigen zur 
treueren Erde. Der Stoß des Eijenjchlägels Hatte den 
Unterbau [chief gedrüdt; das viele BZentner ſchwere Ge 
wicht der Statue knickte das [chräge Brett, und die Bild- 
fäule drohte vornüber zu jtürzen. „Meiſter!“ fchrie die 
Sus mit gellendem Laut, fprang gegen die Werkbank hin, 
um das -Unglüd zu verhüten, und fing mit Bruft und 
Armen das fallende Bildwerk auf. Sie war ein feftes, 
fraftvolles Mädel, die Sus. Dennoch brach fie unter 
dem Stoß, mit dem die ſchwere Holzmaſſe gegen ihren 
Körper fchlug, auf die Knie hinunter. „Meifter! Meifter!“ 
Immer fchrie fie, immer fchwächer Hang ihre Stimme. 
Mit dem Reſt ihrer fchwindenden Kräfte hielt fie die 
Statue umflammert, um zu hindern, daß die Bildfäule 
gegen den Boden jchlüge und Schaden nähme. „Meiſter!“ 
Tiefer und tiefer wurde das tapfere Mädel gegen die 
Dielen niedergedrüdt und lag unter der prejjenden Holz 
maſſe ausgejtredt wie ein Weib, das in Liebe den Mann 
empfängt. „Meijter, ach, Meifter —“ Das waren Laute 
des Schmerzes, bei erlöjchenden Sinnen noch durchzittert 
von der Freude, daß des Meijters Arbeit, die für den 
Blauben der Sus von allen SHerrlichkeiten des Lebens 
die herrlichite war, keinen Fehl und Makel erlitten Hatte. 


Und ſchon Jo matt und müde war biefer letzte Schrei, | 


daß er nimmer hinausflang aus der Stille des fonnen 
los gewordenen Raumes. In Feuchenden Zügen ging 
der Atem der Ohnmächtigen. 
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Bor dem Tenfter, durch das der fonnige Himmel 
Hereinblaute, Hang zuweilen ein feiner Schwalbenfchrei. 

Und drüben beim Leuthaus rannte Meifter Niklaus 
über die Neichenhaller Straße hinaus. Bon einer Höhe 
fonnte er das Gelände bis Bijchofswiefen überjchauen. 
Die Straße war leer. Nur in weiter Ferne ließ ſich 
der neblige Dunſt erfennen, der von der Staubwolfe 
des Exulantenzuges zurüdgeblieben war. 

„Bott mit dir, mein Kind! Glüd ift mehr als 
alles andre.“ 

Der Meiſter wandte fich und ging vorüber am Leut— 
haus, gegen den Brunnenplad. Die Marktgaſſe war wie 
ausgeftorben. Nur [pielende Kinder. Nicht viele. Und 
das Pflafter war bedeckt mit zerfnickten Strohhalmen und 
mit dem Unrat, den die ausgewanderten Tiere zurück 
gelaſſen Hatten. 

Vor dem Gtiftstor trafen fie zufammen, Meifter 
Niklaus und Pfarrer Ludwig. „Nicki?“ Ein erwartungs» 
voller Blid war in den Augen des Pfarrers. 

„Das Kind ift fort.“ 

„Alſo!“ Lächelnd jah Herr Ludwig hinauf in das 
reine Blau. „Der Ewige arbeitet Doch verläßlicher, als 
ein Nürnberger Spielwerk.“ 

„Menſch? Wahrhaftig? Daß mein Kind dem Leupi 
nachſpringen muß? Das haft du erwartet?“ 

„Drum hab ich mich doch bei dir für heut zum Eſſen 
geladen. Daß du dein Süppl nit allein verfchluden mußt. 
Und fomm! Wir müljen das gleich der Mutter Agnes 
bringen. Die verzweifelt ſchier.“ Gie wandten fich gegen 
das GStiftstor. „Bud, Nidil Eine Parabel der Zeit!“ 
Der Pfarrer deutete auf die Fülle des Unrates, der das 
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Pflafter bededte. „Das bleibt der Regierung vom heutigen 
Tag. Sie wird nit lernen davon. Gtatt den nu&baren 
Mijt für einen Ader zufammenzufehren, wird fie ihn 
vornehm liegen lajjen, bis ihn der nächite Regen ver: 
wäſſert. Staatskunſt, Nidi, Staatskunft!“ 

Als Mutter Agnes die Botjchaft vom Glück ihres 
Sohnes hörte, tat fie einen Schrei, fiel auf die Mauer 
bank und wurde von einem fo heftigen Zittern der Beine 
befallen, daß die Abjäte ihrer Schuhe auf dem Fuf- 
boden ein flinfes ®etrommel erhoben. Meifter Rauriffer, 
der vom Bräuhaus heimkam und feine Frau ſo finden 
mußte, fragte in Sorge: „Mutter, was haft du denn?“ 

„Freud — Freud — Freud —“ Gonjt brachte fie 
unter dem Sturz ihrer frohen Tränen fein Wort Heraus. 

Pfarrer Ludwig, als er mit Meijter Nil aus der 
Stube ging, deutete auf eine ungefährlich) gewordene 
Sache an der weißen Mauer. Und draußen auf der 
Straße fagte er: „Der Dillinger Landfchaden, ber 
Grusdorf, die überflüffigen Buchjtaben, der Muckenfüßl 
und die Gottesaugenuhr mit ihrem boshaften Teufel! 
Alles im Kehrichtfaß der Vergangenheit! Nid, es geht 
halt doch ein bißl aufwärts mit der Menjchheit. Des 
wegen muß fie nit grad eine heilige fein.“ Gie famen 
zur Pfarrpfründe, und Herr Ludwig Hinkte an ber 
Haustür, die er verfchloffen fand. „Die Schweiter ift ſchon 
voraus zu dir.“ Um den Weg zu fürzen, gingen fie 
hinter den Häufern am gejtugten Hofgarten vorüber, 
deſſen lächerlich befchnittene Bäume unter Frühlingshilfe 
den Verfuch begannen, aus der Parijerei herauszuwachjen 
und fich wieder aufzuftreden zu natürlicher Form. 

Beim Planfentor des Meijters blieben die beiden 
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ftehen und laufchten. Im Haus eine fchreiende Stimme. 
„Meine Schweſter!“ ftammelte der Pfarrer. _ Sie 
fprangen in den Flur, fahen die Tür der Werfftatt 
offen und fanden neben der [chreienden Schwefter Frans 
zisfa die Sus, wie tot, von Blut umronnen, die Arme 
noch immer um die Statue gellammert. Der Meifter 
taumelte. Und Pfarrer Ludwig brüllte der Schweiter 
ins Ohr: „Zum Lewitter! Lauf, was du laufen kannſt!“ 
Nur mühfam gelang es den beiden Männern, die 
fchwere Statue vom Körper der Ohnmächtigen empors 
zuheben. „Ach, Mädel, du gutes!” ſchrie der Meifter, 
bob die regungslofe, von Blut überftrömte Sus auf 
feine Arme und trug fie über die Treppe hinauf. Ohne 
zu denken, nur weil es von den Türen die nächte war, 
trug er die Blutende in Luifas Kammer und rannte um 
Eifig, um alles, was beleben konnte. Nichts wollte helfen. 
Die gefchloffenen Augen taten ſich nicht auf, fein Herz 
fchlag war an der Sus zu fpüren, fein Atemhauch vor 
den blafjen Lippen, an denen ein leijes, unveränder: 
liches Lächeln zu erkennen war. Nur das Blut fiderte 
noch immer aus den Wunden, die das fcharffantige 
Holz in ihren Körper gejchnitten Hatte. 

Schweiter Franzisfa und Lewitter mit feiner Tafche 
traten in die Kammer. 

„Komm, Nicki!“ Pfarrer Ludwig legte den Arm 
um den Hals des Meijters. „Wir zwei find überflüfjig.“ 
Sie gingen hinüber in die Wohnjtube. Der Pfarrer ftand 
am Fenſter. Stumm und unbeweglich ſaß Niflaus am 
Tiſch; nur feine Augen bewegten fi), wenn durch die 
Krippenwand ein matter Laut aus der Kammer Hang, 
oder wenn auf der Stiege draußen die haftigen Täppel 
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Ichritte der Schweiter Franziska zu hören waren. Und 
plötzlich warf er das Geſicht auf die Tijchplatte hin. 
Der Pfarrer trat zu ihm und rüttelte ihn an der 
Schulter. „Nidi! Bleib der Menſch, der du bifl! Tu 
dich nit fo verbohren in den Schred! Tu reden, Nici!“ 
Meifter Nillaus hob das blajje Geſicht. „Einfam 
werden iſt das Grauenhaftejte des Lebens. Mein Weib 
verfunfen, mein Kind ins Kloſter gejtedt — um Gottes 
willen!” Gr hob die hölzerne Hand und betrachtete fie. 
„Daß ich es überleben hab Tönnen? Ich glaub, am 
Leben hat mich nur die Hoffnung gehalten, daß ich Doc 
wieder fchaffen könnt — einmal.“ Wieder [tredte er die 
fünftlide Hand vor fi Hin. „Das ift das Leichtere 
gewejen.“ Gr nahm den Kopf zwijchen die Fäuſte, und 
feine Stimme wurde tonlos, „Das andere hat erſt an- 
gefangen, wie ich gemeint hab, ich wär ſchon wieder ein 
ruhiger Menſch. Fünf Jahr ‚lang Hab ich nimmer ge 
wußt, daß ich an Leib und Blut noch allweil ein Manns» 
bild bin. Und gählings — wie ein ſchweres Leiden, das 
fommt, man weiß nit wie — hat’s angefangen: die Ruh— 
lofigfeit in den Nächten, am Tag das Nachfchauen hinter 
den Weibsleuten, das Händzittern, wenn mir ein junges 
Geſchöpf in die Näh gefommen if. Nur Eine, die all 
weil bei mir war, hab ich nie drum angejehen. Gie ift 
mir immer das Eleine Mädel gewejen, als das fie zu 
uns ins Haus gelommen if. Und iſt ſchon über die 
achtzehn Jahr geweſen. Im Frühling einmal, da hat 
fie fih im Garten einen Dorn in den Finger geftoßen 
und it gefommen: ich follt ihr helfen. Und wie ich fie 
bei der Hand hab und frag: Tut’s weh? — und fie 
fchüttelt den Kopf, da hab ich fpüren müfjen, wie fie 
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zittert. Ich fchau fie verwundert an. Und gählings merk 
ih, wie ſchmuck fie geworden if. Mir iſt der Teufel 
ins hungrige Blut gefahren —" 

„Bas für einer?“ fragte der Pfarrer. „Der von 
der Gottsaugenuhr ?“ 

Nillaus, ohne zu hören, redete vor fich Hin: „Ich 
bin erichroden über mid. Und hab fie fortgejchoben. 
Und da brennt ihr Geſicht wie Kohlenglut. Sie fchaut 
mic) an mit ihren treuen, barmherzigen Tieraugen und 
fagt: ‚Was liegt an mir? Der Meiſter muß Ruh haben‘.“ 

Zwei leife Worte: „Heilige Menſchheit!“ 

Der andere ſchwieg. Nach einer Weile fagte er in 
Dual: „Sie hat fi um meinetwegen zerjchlagen mit 
Vater, Mutter und Gejchwiltern, hat ihr junges Leben 
hingelegt vor meine Füß und hat gegeben, wie man ein 
Kräutl gibt, das heilfam ift für Not und Trauer eines 
Menſchen. Kann fein, es ift ein Unrecht gewejen, daß 
ich genommen hab. Hungert einer, fo ftiehlt er beim 
Bäden. Nie hab ich fie lieb gehabt. Sch bin ihr nur 
gut gewejen, nur dankbar.” Er preßte die Zähne über: 
einander. „Wie mein Kind wieder im Haus gewefen 
ift, hab ich einen Riegel fürgejchoben und hab die Sus 
nimmer angerührt. Allweil ift ihre treue Sorg um mich 
die gleiche geblieben. jedes andre — Tann fein, ich felber 
— hätt heut in der Werkftatt fallen lafjen, was ich in 
Müh gefchaffen hab. Die Sus hat helfen müſſen. Wie’s 
zugegangen ift, das weiß ich nit. Ich weiß nur, die 
Sus ift jo. Sie muß dran fterben. Ich leb.“ Langſam 
bob er das Geliht. „Pfarrer! Tät man einen vers 
blutenden Leib noch anbinden können an einen Lebens 
digen, jo müßt ich bitten: du ſollſt mich trauen mit der 
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Sus!“ Er wandte die Augen 3 zur Rrippenwand. „Jetzt 
hab ich fie lieb.” 

Schweigend trat der Pfarrer auf ihn zu und ftrid 
ihm mit der Hand übers Haar. Dem Meifter fuhr das 
Geficht herum, weil er draußen einen Schritt vernahm. 
Simeon Lewitter trat in die Stube. Und Niklaus, vom 
Seſſel aufzudend, feuchte: „It Hilf?” Ohne die Ant 
wort abzuwarten, fprang er auf die Türe zu. Simmi 
breitete wehrend die Arme auseinander: „Nit! Tu blei— 
ben!” Er führte den Zitternden wieder zum Seffel und 
ſprach zu ihm in feiner fanften, Halblauten Art. Der 
Pfarrer, ſchweigend, ging zur Holzverjchalung der Mauer 
und drüdte auf den verftedten Knopf. Lautlos öffneten 
fih die beiden Flügeltüren der Krippe. Die fonnige 
Fenſterhelle Teuchtete hinein in die Nifche, machte alle 
Farben der hundert Figürchen flimmern, umglänzte die 
drei Geftalten unter dem Kreuze, gab dem Frühlingsbild 
der zierlichen Landſchaft einen warmen Schein — und 
ohne daß die Kleinen Lampen brannten, gliterten die 
winzigen, aus Blasjplittern gebildeten Fenjter an Kirche 
und Hütten, als wär's um die Morgenftunde, die einen 
ftrahlenden Tag verjpricht. 

„Komm, Nidi! Oder wär's nit jo in dir, da du 
beten mußt?" 

Nun ftanden die drei Männer wortlos vor der 
Nifche, jeder mit dem Arm um den Hals des anderen. 
Diejes Schweigen war das verbrüderte Gebet ihres duld» 
famen Blaubens, war das ungejungene Lied ihres gemein 
famen Harrens auf einen Menjchenmorgen, der kommen 
mußte — nad) Jahrhunderten, meinte der eine; nad 
Jahrzehnten, glaubte der andere; bald, fo hoffte der dritte, 
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Auf den Kirchtürmen ſchlugen die Glocken mit [chwes 
bendem Hal die erſte Mittagsjtunde. 

Das war die gleiche Stunde, in der die fiebenhundert 
vom großen Jagen aus dem Land Bepeitjchten ihr letztes 
Bebet auf heimatlichem Boden zum Himmel fangen. 

Sie hatten die fteigende Wegjtrede vor dem Hallturm 
erreicht. Alle Belichter der Wandernden waren der Ferne 
zugerichtet, der fie entgegenjchritten. Nur die Augen der 
Kranken, die, mit den Köpfen gegen die Bugtiere, ges 
bettet lagen im Wagenftroh, waren rüdwärts gerichtet 
nah) dem Lande, das fie verließen. Und plößlich, 
während die lange Karrenzeile jchwerfällig hinauffletterte 
über die Steigung, hob der hundertjährige Jakob Aſchauer 
die dürren, gichtijch verfrümmten Hände aus den Stroh: 
halmen, tat einen Hagenden Schrei und griff mit zuckenden 
Fingern gegen die blaue Heimat, die ſchon verfunfen 
war hinter Hügeln und Gehölzen und noch ein letesmal 
heraufſtieg mit gewellten Frühlingswieſen, mit bligenden 
Gewäſſern, mit Jammetgrünen Fichtengehängen, mit ſonn⸗ 
beglänzten Dächern und Mauern, mit den erwachenden 
Almen und den Fettengleich ins Endlofe gejchichteten 
Silberfanten der noch von Schnee umfchütteten Zinnen. Und 
alles hineingewoben ins reine Blau, alles umjchmeichelt von 
warmer Sonne, alles umgofjen vom fchönen Frieden der 
lautlofen Ferne. Wieder ein Klagelaut, fo jchrill wie ein Fal⸗ 
fenjchrei. Und die mühjame Stimme des Hundertjährigen: 
„Leut! Ihr Leut! Ach Iuget fell naus! Das Ländl! Das 
liebe LändIl! Das Paradeis, aus dem fie uns alle ver: 
jagen!“ 

Das faßte einen um den andern; alle Gefichter wandten 
fih; Hundert Stimmen rannen zufammen; der Bug der 
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Magen ftaute ſich; die Viehtreiber ließen die Stride der 
Tiere fallen, um die Fäufte vor die Augen zu prefjen; 
viele Kinder fingen zu weinen an und klammerten fi 
an die Nöde, an die Hälfe der Mütter; Männer und 
Buben umſchlangen fich mit den Armen, und die fieben: 
hundertfache Trauer und Liebe floß ineinander zu einem 
einzigen, machtvollen Geelenfchrei, der ähnlich war dem 
Braufen eines ftürzenden Wildbachs. Die Arme brei- 
teten fie auseinander wie Gefreuzigte, fie ſchrien verzückte 
Laute in das Hallgewoge diejes Hundertfältigen Schmerzes 
und griffen nach der Erde, die fie verlaſſen mußten für 
immer. Kein Fluch und feine Verwünfhung war zu 
hören. Nur Segensworte, nur Laute der inbrünftigen 
Treue. Und Leupolt Rauriſſer, um deffen Schultern die 
Ichwarzweißen Bänder des Führers flatterten, hob neben 
dem Wagen des Hundertjährigen die Hände gegen das 
Blau. Gein Gefiht war entjtell. Aus feinen Augen, 
die trocen geblieben waren in der härtejten feiner Qualen, 
ftürzten die Tränen, während er mit Elingender Stimme 
den Palm begann: 
„Aus tiefer Not jchrei ich zu Dir, 
Herr Bott, erhör mein Rufen —“ 

Die Siebenhundert fielen ein, auf den Wagenbrettern und 
im Staub der Straße lagen fie auf den Knien, und ihr 
betendes Lied, ihr lebtes auf dem Boden der Heimat, 
ſchwamm in den Lüften wie das Feiertagsgeläut einer 
Ichönen, heiligen Glocke. 

Als fie zu tönen anfing, kamen aus einem Geiten 
tälchen zwei alte Leute, ein Feines Weibl mit kurzem 
Rod und ein langes, gejeldytes Mannsbild mit weißem 
Schnauger. Vor einem fehwerbeladenen Karren, an den 
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drei Biegen und ein Geißbock angebunden waren, hingen 
die beiden in den Zugriemen. Beim Hall des Liedes blie: 
ben fie ftehen und gudten, das Weib in Rührung, der 
Zange auf eine verdußte Art, als wäre ihm etwas uns 
verjtändlich an den Klängen, die ihm entgegenraufchten. 
Er riß die Augen auf und atmete ſchwül. In feinem 
braunen Geſicht erwachte etwas, wie der Spiegeljchein 
eines erjchrodenen Gedankens. Immer härter fchnaufend, 
ſah er fein Weibl an. „Du! Schnedin!“ 

„Was?“ 

„Wir zwei gehören da nit dazu. Die Leut da müſſen 
einen Glauben haben als wie ein Baum. Der unſer iſt 
bloß ein Stäudl, geht hin und her und wackelt bei jedem 
Wind. Wir zwei, verſtehſt, wir zwei gehören ſell hin, 
wo der Bockmiſt düftelt.“ Er hatte den Karren ſchon 
gewendet. Die Schneckin begann zu weinen und der 
Hieſel knurrte: „Kreuzhöllementsverteufelter Himmelhund, 
verſtehſt du denn nit, du Schneehas ohne Löffel! Das 
iſt doch kein Fürwurf.“ Immer bitterlicher weinte das 
Schneckenweibl. Da wurde der grobe Hieſel barmherzig 
und legte den Arm um den kleinen, kurzröckigen Stöpſel. 
„Schau, was Guts hat unſere Narrenſchopferei halt doch 
gehabt. Verſtehſt?“ Das Weib ſchüttelte kummervoll 
den grauen Kopf, und tröſtend ſagte der Hieſel: „So 
ſauber, wie jetzt, iſt unſer Geißſtallerl ſeit dreißig Jährlen 
noch nie geweſen.“ Die ſchwimmenden Augen der Schneckin 
wurden heller. So viel Anerkennung Hatte fie in ihrem 
ganzen Leben noch nie geerntet. Mit dankbarem Lächeln 
fah fie am Hiejel hinauf und flüjterte wie ein ſchämiges 
Mädel: „Vergeltsgott, Schned!” Der quieffende Karren 
mit den Mederziegen verjchwand hinter den Stauden, 
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während auf der Straße die fromme Glaubensglocke der 
Giebenhundert immer machtvoller und inbrünftiger tönte: 


„Ob bei uns ift der Sünden viel, 
Bei Bott ift viel mehr Bnaden. 
Sein Hand zu helfen hat fein Ziel, 
Mie groß auch fei der Schaden. 
Er ift allein der rechte Hirt, 
Der Iſrael erlöjfen wird 
Aus feinen Sünden allen.“ 


Als das Lied zu Ende Hang, war tiefe Stille über 
den fiebenhundert gebeugten Köpfen. Leifes Schluchzen. 
Und der hundertjährige Ajchauer bettelte mit erlofchener 
Stimme: „Ich Tann nit fahren, fo lang ich die Heimat 
feh, ach Leut, ach Leut, ach laſſet mich bleiben, fo lang 
ein Aichtl Sonnlicht über dem Ländl hängt. Wenn’s 
finfteret, will ich fahren von Herzen gern.” Das Wort 
lief Hin über die lange Reihe der Karren, und Hundert 
Stimmen riefen: „Wie’s der Alteſte Haben will, fo muß 
man es machen.“ Für jeden war’s eine tröftende Freude, 
daß er die Heimat noch ſchauen durfte einige Stunden 
lang und fie erjt verlajjen mußte, wenn die Nacht fie 
umjchleierte. 

Nah) allem Gram und Kummer diejes Tages hörte 
man beitere Worte. Alle bedrücdten, müdgewordenen 
Herzen lebten auf, und die ſchmale Zeile des Exulanten: 
zuges löfte fich in die Breite. Die Hirten trieben das 
Vieh in den Laubwald, um es weiden zu lafjen; die 
Frauen und Mädchen ftiegen von den Karren, um die 
Ziegen und Kühe zu melfen, damit die Kinder ihre 
Milch) befämen; und die Männer und Buben trugen 
Holz zufammen für die Kochftätten. An die Hundert 
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feine Feuer fingen zu brennen an, und in der Wind» 
ftile des milden Nachmittages ftiegen die Rauchjäulen 
wie blaue Bäume zum Himmel hinauf. 

Die Sonne wurde Gold, die Berge im Dften brannten, 
die fteilen Wälder im Welten wurden eifenblau, und die 
jungen Buben begannen zu fingen wie beim Sonnwend⸗ 
feuer, wie vor dem TFenfter einer Almerin. Und gählings 
geichah ein Ding, daß alle Leute verwundert die Köpfe 
ſtreckten. Leupolt Rauriffer rannte gegen die Talftraße 
hinunter, jo flinf, daß die ſchwarzweißen Bänder wag— 
recht Hinter feinem Naden ftanden. Weil er auf der 
mit Karren vollgepftopften Straße nicht flinf genug vor: 
wärts fam, ſprang er im Zickzack zwijchen den weidenden 
Kühen. Und als die Straße frei wurde, fing er ein 
Nafen an, noch wilder und jchöner als zwijchen den 
galoppierenden Dragonergäulen. Weit vor ihm, in der 
Tiefe der Talftraße, kam ein winziges Fuhrwerfelchen 
daher: ein Schubfarren mit einem Heinen Koffer. Zwijchen 
der Gabel bewegte fi) was Junges, hurtig Bappelndes, 
mit einem weißen Federbuſch auf dem jpanifchen Hut. 
fiber dem Koffer lag der grüne Mantel, jchön gefaltet, 
weiß überpulvert vom Gtraßenftaub. 

Reupolt fchrie den Namen feines Blüdes, daß von 
allen Wäldern ein Echo Fam. 

Sie hörte den Schrei, ſetzte den Karren nieder und 
blieb unbeweglich. 

Nun ftand er vor ihr, heiß atmend vom jagenden 
Lauf, mit Augen, die wie Sterne glänzten. Er ftredte 
die Hände und wagte fein Glüd nicht zu berühren. 
Nach der erjten glühenden Scham tat Luiſa einen frohen 
Atemzug. Eine wunderfame Ruhe überfam ihr Weſen. 
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Gie jah zu ihm hinauf. „Willſt du mich nehmen, Leupi? 
Sch kann nit leben ohne dich. Gott wird’s verftehen. 
Der hat dich geſchaffen. Da muß er auch wiſſen, wie 
du biſt.“ 

Er ſtammelte: „Jeſus!“ Und wagte zuerſt nur ihre 
Hand zu faſſen. Als er den Druck ihrer Finger fühlte, 
kam's wie ein lachender Taumel über ihn. 

Der ſpaniſche Hut verlor ſeinen graden Sitz. Und 
erſt eine ſehr beträchtliche Weile ſpäter konnte Luiſa ſagen: 
„Evangeliſch kann ich nit werden. Daß ich im Herzen 
bei meiner Wahrheit bleib? Tuſt du mir das verſtatten?“ 

„Bleib, wie du biſt, und allweil wirſt du die Richtige 
ſein.“ Droben auf der Straßenhöhe riefen viele Stim— 
men ſeinen Namen. „Die brauchen mich. Komm, Bräutl!“ 
Er wollte die Gabel des Schubkarrens faſſen, richtete 
ſich wieder auf und fragte in Sorge: „Dein Vater, Luisli? 
Kann er denn ſchnaufen ohne dich? Tut er mir denn 
mein Glück vergönnen?“ 

Sie ſagte gläubig: „Der kommt uns nach. Heut hat 
er bekennen müſſen und iſt eingeſchrieben.“ 

Ein heißer, frohſeliger Jauchzer. Und der geduldige 
Schubkarren mußte noch eine Weile raſten. Hat man ſein 
Mädel um den Hals, ſo kann man keine Karrengabel in 
den Händen haben. Und als das Rädl wieder lief, blieb 
Leupolt ſtumm. Weil er ſinnen mußte. Nun ein heiteres 
Auflachen. Hundert Schritte vor dem erſten Exulanten⸗ 
wagen ſtellte er den Karren nieder, nahm den grünen 
Mantel vom Koffer, ſchüttelte den Staub davon und 
faßte die Hand feines Glückes. „Komm! Ich ſuch dir 
ein feines Plätzl.“ Zwiſchen den Stauden fand er eines, 
„Schau nur, wie alles blüht um dich herum! Da mußt 
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du warten ein Vaterunfer lang.“ Gr |prang davon, und 
der Karren mußte faufen, obwohl es aufwärts ging. 

Auf dem Rüden eine Sefjelfraxe, die er von einem 
Bauer geborgt hatte, fam er wieder. „Schal? Gelt, 
du hajt feinen Wanderjchein ?* 

Sie fchüttelte den Kopf. „Weil ich nur dich Hab! 
Mir ift’s genug.“ 

„Aber den Grenzmusfketieren nit!” Er konnte nicht 
ernft werden, immer mußte er lachen in feiner Freude. 
„Sie täten dich ohne Loskauf, Pak und PBolizeiverlaub 
nit über den Schlagbaum laſſen. Schatz, es geht nim— 
mer anders, ich muß dich Hinüberjchwärzen in unfer 
Glück. Aber deine Fühlen follen feinen Weg nit machen, 
der ein Unrecht ift. Hab ich die Freud, fo muß ich auch 
die Schuld haben.” Er ließ fich niederfallen auf die 
Knie und flüfterte felig: „Komm! Gteig auf! Und 
leg deinen Mantel auf die Krax! Da Haft du es 
linder.“ 

Ein ſcheues Zögern, ein leifes Auflachen. 

Reicht erhob ſich Leupolt mit feiner lieben Laft. In 
der Rechten den Steden, die Linke nach oben gejtredt als 
Halt für Luifas Hände, fo fchritt er flink zwifchen den 
Stauden hin, auf verſteckten Wegen, wie nur die Jäger 
fie fennen. Im dämmrigen Fichtenwalde verfchwand er, 

Eine Weile jpäter ging die Sonne hinunter. Cs 
finfterte ſchon und die Sterne glänzten, als Leupolt 
wieder kam, mit der leeren Kraxe auf dem Rüden. 

Nun war’s lebendig in der Karrenzeile. An der Spibe 
des Zuges tönten drei Rufe eines Alphorns. Dann 
fingen die Räder zu Inattern an, und die lange Wagen» 
reihe Hetterte in der Dunkelheit über den Reſt der Höhe 
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hinauf zur fürftpröpftlichen Grenze. Kleine Lichter — wie 
Sterne, die auf die Erde gefallen — waren ausgeftreut 
über die ganze Länge des Zuges: die Wagenlaternen, 
und in zwei Reihen die Kienlichter, die von den Jung: 
buben getragen wurden. 

Das Paßgeſchäft beim Hallturm währte vier Stunden 
lang. Die Grenzmusfetiere nahmen es genau. Es war 
ſchon über Mitternacht, als Hinter dem Scharwagen mit 
Inarrender FFeierlichkeit der berchtesgadnijche Schlagbaum 
berunterfiel. Außerhalb der Grenze ordnete Leupolt den 
Zug. Und als die Lichterkette fich in Bewegung fette, 
ſprang er durch den finfteren Hochwald davon. Bei 
den alten, zerftörten Feſtungswerken der bayerijchen 
Grenzhut ftand er wieder am Saum der Straße, Nicht 
allein. 

Nun ſchritt er dem Zuge voraus, den Arm um Quifas 
Schultern gejchlungen. Sie Hatte den Hut herunter 
genommen und trug ihn am Gürtel. 

„Zuisli? Giehft du den fchönen Stern da draußen? 
Das ift der Norditern. Sell müſſen wir hin. Port ift 
das Land des gütigen Helfers.“ 

Sie nidte ſtumm und [chmiegte ſich enger an feine 
Bruft. Beugte er fich ein bißchen nieder, ſo fanden feine 
Lippen ihr lindes Haar. Und Hob fie das Geficht, fo 
fah er beim Sternjchein einen Glanz in ihren Augen, 
ohne die Tränen zu fehen, die ihr von den Wimpern 
fielen. Die einzige, die naffe Wangen Hatte, war fie 
nicht. Diele weinten in der Finſternis; die Frauen und 
Mädchen, die auf den Karren ſaßen; und alle Mütter, 
auf deren Schoß und an deren Brüften die müden Kinder 
Ichliefen oder die furchtſamen wachten, 
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Ein Raufhen in der Nacht. Man wußte nicht, wo. 
Bald Hang es ferne, bald wieder nah. 

Die Biere, die hinter Zeupolt an der Spibe des 
Zuges jchritten, fingen zu fingen an. Die Stimmen der 
MWandernden fielen ein. Sie fangen das Stablied der 
Evangelifhen, von dem man erzählte: daß es der gad» 
nifche Bergmann Joſef Schaitberger erfonnen hätte, den 
man vor vierzig Jahren aus der Heimat trieb. 


„Jeſu, mein Wanderftab, mit Dir kann ich forglos ziehen 
Aus meinem lieben Land! Mit Dir kann ich fliehen, 
Wenn mich des Feindes Lift aus meiner Ruhſtatt jagt! 
Du bleibft mein befter Freund, wenn Pharao mich plagt. 


Sefu, mein Wanderftab, auf Dich kann ich mich Iehnen, 
Ach, ſieh meine Flucht und zähl meine heißen Tränen, 
Sch weiß, Du zählt fie, Du hältft fie in Deiner Hand, 
Sei Du mein Himmelreich und mein neues Heimatland! 


Seju, mein Wanderjtab, mein Licht, das nie fich neiget, 
Hilf Deinem müden Knecht, der bittend fich beuget! 
Bleib bei mir, bleib bei mir, bleib jet und für und für, 
Der Tag hat enden müſſen, es ift die Nacht vor mir. 


Seju, mein Wanderftab, die Heimat bleibt dahinten, 
Mein Blid ift naß und fucht und kann fie nit finden, 
Herr Jeſu, kühl mir die Augen mit Deiner Hand, 
Mo Du bift, Herr, da ift Heimat und Vaterland!“ 
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Johannes Jegerlehner, Petronella. Roman aus dem 
Hochgebirge. 6. Taujend. Geh. 3 M., geb. 4,50 M. 

— —, Grenzwadt der Schweizer. Eine Erzählung. 7. Tauſend. 
Sch. 2 M., geb. 2,50 M. 

— — Bergluft. Eine Erzählung aus der Schweizer Hod- 
gebirgsjommerfrijche. Geh. 3,50 M., geb. 5,50 M. 

Wilhelm Jordan, Zwei Wiegen. Ein Roman. Reue 
Ausgabe. Zwei Bände. 5. Taufjend. Geh. 6 M., geb. 7,50 M. 


Adam Karrillon, Michael Hely. Roman. 11. Taufend. 
Geh. 4 M., geb. 5,50 M. 

— — Die — Roman. 8. Tauſ. Geh. 4 M., 
geb. 5,60 M. 

— —, OÖ Domina mea. Roman. 6. Taujend. Geh. 4 M., 
geb. 5,50 M. 

— = Im Lande unferer Urentel. 3. Taujend. Geh. 3,50 M., 
geb. 5 WM. 

— —, Bauerngefelchtes. Sechzehn Novellen aus dem Ehatten- 
lande. 3. Taujend. Geh. 3 M., geb. 4,50 M. 

— — Adams Großvater. Roman. 7. Taufend. Geh. 4 M., 
geb. 5,50 M. 

— — Sechs Schwaben und ein halber. Eine Weltreife. Mit 
Beichnungen von Karl Worm. Geh. 6 M., geb. EM. 

Joſeph von Lauff, Kärrekiek. Roman. 13. Taufend. Geh. 
4 M., geb. 5,50 M. 

— —, Pittie Pittjewitt. Ein Roman vom Nieberrhein. 
24. Zaujend. Geh. 4 M., geb. 5,50 M. 

— — $ran Mleit. Roman. 20. Taufend. Geh. 4 M., geb.5,50 M. 

— — Die Tanzmamfell. Roman. 20. Taujend. Geh. 4 M., 
geb. 5,50 M. 

— — Santt Anne. Roman. 18. Taujend. Geh.4M., geb. 5,50 M. 

— — Kevelaer. Roman. 19. Tauſend. Geh. 4 M., geb. 5,50 M. 

— — er acterna. Roman. 12. Taufend. Geh. 4 M., geb. 


5,50 M. 

— — Die Brintjchulte. Roman. 15. Taufend. Geh. 4 M. 
geb. 5,50 M. 

— Unne-Sufanne. Roman. 25. Taufend. Geh.AM., geb.5,50M. 

— —, Sergeant Fenerftein. Ein Roman aus großer Zeit. 
25. Taujend. Geh. 4,50 M., geb. 6 M. 

— —, Schnee. Ein niederrheinischer Roman. 19. Taufend. Geh. 
6M., geb. EM. 

Hermann £fingg, Schlußfteine. Neue Gedichte. Geh. 3 M., 
geb. 4,50 M. 


nm 
Bu ben bier angegebenen Grundpreifen treten Teuerungszufchläge in Höhe der je- 
weiligen Mehraufwendungstkoften. 
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Srig Philippi, Adam Notmann. Ein Leben in ber Zelle. 
Roman. Geh. 3 M., geb. 4,50 M. 

Wilhelm Raabe, Die Ehronif der Sperlingsgafle 
139. bis 137. Auflage. Geh. 3 M., geb. 4,50 M. 

— — Borader. 37 Taujend. Geh. 3W. geb. 4 M. 

— — Unrubige Gäſte. Ein Roman aus dem Säkulum. Elfte 
Auflage. Seh. 3 M., geb. 4 M. 

— = Im alten Eifen. Eine Erzählung. Achte Aufl. Geh. 3M., 
geb. 4 WM. 

— — Nach dem großen Kriege. Eine Geſchichte in zwölf Briefen. 
Sechſte Auflage. Geh. 3 M., geb. 4 M. 
— — ns Kinder von ———— Zwölfte Auflage. Geh. 3M. 
ge 

— —, Balb Mär, halb mehr. ——— Skizzen, Reime. 
Zweiie Auflage. ‚Seh. 3 M., geb. 

Otto Kodehorft, Und wenn sie Welt vol Teufel wär! 
Eine Erzählung. 8. Taujend. Geh. 2 M., geb. 2,50 M. 

Erih Sheurmann, Ein Weg. Roman. Seh. 4M., geb. 
5,50 M. 

— — Abſeits. Sechs Erzählungen. Geh. 2 M., geb. 3,50 M. 

Guftav — Die Flucht von der Murmanbahn. 
Eine A . Zaufend. Geh. 2 M., geb. 2,50 M 

— —, Der Bei and vom Binjenhofe. Roman. 6. Tauſend. 
Geh. 4 Wi, geb. 5,50 M. 

Ernft Schubert, Ruhm. Ein Novellenfranz um Friedrich ben 
Großen. Fünfzehn Novellen. 3. Taujend. Geh. 3 M., geb. 4,50 M. 

— — Der Sturmwind Gottes. Bwei Erzählungen. Geh. AM,, 
geb. 5,50 M. 

Beinrich Wolfgang Seidel, Der Vogel Tolidan. 
Neun Erzählungen. Geh. 3 M., geb. 4,50 M. 

— — Die Darnbolzer. Ein Buch der Heimat. Geh. 4 M., 
geb. 5,50 M. 

— — Das vergitterte Senfter. Roman. Geh. 4M.,geb.5,75M. 

Beinrich Steinhaufen, Heinrich Zwiejfels Ängfte. Eine 
Spießhagener Geſchichte. Geh. 4 M., geb. 5,50 M. 

Konrad Telmann, Bohemiens. Roman. — 5 M., 
geb. 6,60 M. 

Johanites zrojen, Auf der anderen Seite. Streifzüge 
am Ontario-Gee. Geb, 2 M., geb. 3 M. 

— —, Berliner Bilder. Hundert Momentaufnahmen. Bweite 
Auflaae Geh. 4 M., aeb. 4 M. 

Erih Wentſcher, Freiheit. Eine Preußenjugend. Roman. 
Geh. 5 M., geb. 7 M. 


Bu den Hier angegebenen Grundpreifen treten Teuerungszufchläge in Höhe ber je 
weiligen Mebraufwendungstoften. 
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Ernft von Wildenbrucd, Das fchwarze Holz. Roman. 
18. Taujend. Geh. 4 M., geb. 5,50 M. 

— —, £ufrezia. Roman. 18. Taufend. Geh. 5 M., geb. 6,50 M. 

Julius Wolff, Till Eulenfpiegelredivivus, Ein Schelmen- 
lied. 26. Zaujend. Geh. 4 M., geb. 4,80 M. 

— — Der Rattenfänger von Bameln. Eine Aventiure. 
79. Taufend. Geh. 4 N. geb. 4,80 M. 

— —, Der wilde Jäger. Eine Weidmanndmär. 112. Tauſend. 

Geh. 4 M., geb. 4,80 M. 

— —, Tannhauſer. Ein Minneſang. Zwei Bände. 44. Tauſend. 
Geh. TM., geb. 8 M. 

— — £urlei. Eine Romanze. 73. Taujend. Geh. 5,60 M., geb. 6 M. 

— — Die Pappenheimer. Ein Reiterlied. 25. Taujend. Geh. 
5,60 M., geb. 6 M. 

— — Renata. Eine Dichtung. 35. Taujend. Geh. 5,60 M., geb. 6 M. 

— —, Der fliegende Holländer. Eine Seemannsfage. 38 38. Tau⸗ 
ſend. Geh. 4,60 M., geb. 5 M. 

— —, Affalide. Dichtung aus der Beit der provengalifchen Trou- 
babourd. 18. Taujend. Geh. 5,60 M., geb. 6 M. 

— — Der £fandstneht von Cochem. Ein Sang von der 
Mojel. 23. Tauiend. Geh. 5,60 M., geb. 6 M. 

— —, Der fahrende Schüler. Eine Dichtung. 15. Tauſend. 
Geh. 5,60 M., geb. 6 M. 

— —, Der Sülfmeifter. er alte Stadtgeſchichte. Zwei Bände. 
68. Tauſend Geh. 7 M., geb. 8. M. 

— — Der Raubgraf. ei —— aus dem Harzgau. 
81. Taufend. Geb, 6,60 M., geb. 7 M 

— — Das Bet der —— Eine Heiratögeichichte aus 
dem — 46. Tauſend. Geh. 6,60 M., geb. 7 M. 

as ſchwarze Weib. an aus dem Bauernfriege. 

28 ——— Geh. 6,60 M., geb. 7 M. 

— —, Die Bohlönigsburg. 6 Eine Fehdegeihichte aus bem Was⸗ 
gau. 35. Taujend. Geh. 5 M., geb. 6 M. 

— — Zweifel - — Roman aus der Gegenwart. 22. Tauſend. 
Geh. 5 M., geb. 

— Pe en iwlisfangreat. Eine pfälziiche Geſchichte. 21. Taufenb, 

Seh. 5 M., ge 

— — Der Sachfenipiegel. — — aus der Hohen⸗ 
ſtaufenzeit. 20. Taufe nd. Geh. 5 M., geb. 6 M. 

— —, Singuf. — — 17. Tauſend. Geh. 4 M., 
geb. 4,80 M. 

— —, Aus dem Selde. Gedichte. Bierte, vermehrte Auflage. 
@eb. 2,50 M. 


Bu ben hier angegebenen Grundpreijen treten Teuerungszuſchläge in Höhe ber je— 
weiligen Mehraufwendungskoſten. 
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Guſtav Srenffen, Bismard. Epifche Erzählung. 25. Tau» 
iend. Geb. in Leinwand 5 M. 


Die Zeit dieſes Buches, eines der ſtärkſten Werke Frenfjenz, 
war noch nicht da, als ed zum erftenmal erichien. Die tönende 
Phraſe wollte die Wirklichkeit nicht jehen, und der Heinliche ſchwachſeelige 
Rationalismus der Geifter war unfähig, große Werjönlichkeiten, 
große Tragif zu ertragen, gejchweige denn zu verjtehen. Die Zeit 
des Buches wird aber fommen. Immer flarer wird es fich erweiſen, 
wie rein und ſchön und wahr dieſes Epos ift, in dem ein Dichter 
mit hellſeheriſcher Kraft die Geichichte al3 Offenbarung eines höheren 
Bujammenhanges menjchlihen Willend und Handel3 mit einer über 
den irdifchen Dingen ftehenden, orbnnenden und lenfenden Macht ent- 
hüllt. 


Kurt Geucke, Ruſt. Die Geſchichte eines Lebens. Roman 
Neue Ausgabe. Geh. 6 M., geb. EM. 


Eine namenlofe Spannung de3 Vorwärtsdrängens trägt das 
Bud, dad in alle Weiten menjchlichen Gejchides greift; ein Kolonial- 
roman, ein Charafterbild, ein faujtiicher Roman, dem auch Goethes 
großes Wort vom immer ftrebenden Bemühen vorangejtellt und das 
dem Andenken Zohann Ceſar Godeffroyd gewidmet iſt. Es läßt fi 
nicht3 Erzieherijcheres denfen als dieſes Buch, das den Werdenden 
deshalb bejonders ans Herz gelegt jei... Nach erichütternden Tra- 

dien feines Berufes kommt Ruſt nad) Hamburg, und Mannestüchtig- 
eit, genialer jchöpferiicher Kaufmannzfinn ſchafft ihm hier die Stelle, 
an der er wirken kann; erſt ift e8 jein Geiſt und dann auch jein 
Name, der dad Haus Wullenmweber leitet. Er jelbjt gründet ein 
Heines Kolonialreih in der Südſee, und an diefem Unternehmen 
entwidelt Geude in prachtvoller Anjchaulichkeit Die modernsten päda- 
ogiichen, jozialen und allgemein menjchlichen Probleme. Wunder- 
* Epiſoden, phantaſtiſche Geſchehniſſe, ein unendlich zartes Eheidyll 
auf dem Meere, die meiſterhafte Schilderung eines Wirbelſturmes, 
der Schönheitswelt der Südſee und ae braunen, urkräftigen Be- 
wohner, die düjter-Dämonijche Geftalt des malaiiſchen Seeräubers 
Drangbrani, das farbenbunte Bild des Marktes zu Makaſſar, das 
an Taujend und eine Nacht erinnert... Alles dies vermittelt aus 
dem Kunftwert des „Ruſt“ auch eine Reihe gegenjtändlicher Reize 
und läßt die tiefgejchaute vielfarbige Welt, die hier aufgebaut ift, 
in jo weiter Wirkung erjcheinen wie etwa Defoes „Robinjon”, Swifts 
„Sulliver” oder Yenelond „Telemad)“. Tägliche Rundſchau. 


Bu den hier angegebenen Grundpreiſen treten Teuerungszuſchläge in Höhe ber je— 
weiligen Mehraufwendungskoſten. 
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Guſtav Schröder, Der Beiland vom Binfenhofe. Roman. 
6. Taufend. Geh. 4 M., geb. 5,50 M. 


Der heiße Atem unjerer in allen Fugen ächzenden Gegenwart 
ift in diefem ungewöhnlich ftarfen Buch. Die Menſchen darin find 
mit Dichteraugen gejehen, alle leben fie ihr allerperfönlichites Eigen- 
eben. Der Aberglaube unter den Bergbewohnern, die alten Sagen 
und Mythen aus Urväterzeit, die noch unter dieſen Menjchen lebendig 
find, werden in einer Art Fünftleriich mit den Gefchehniffen ver— 
woben, die an die beiten Novellen Theodor Storms gemahnt. Die 
von diefem Meifter geübte Stimmungsfunft in der Schilderung 
des Landichaftlichen liegt auch über vielen Seiten dieſes prächtigen 
Buches, Fritz Mad, 


Ihr „Heiland vom Binjenhofe” ift jehr viel. Eine ethiiche Groß- 
tat. Sieghaft wie triumphierendes Morgenrot ift diejer Jakob Sindig. 
Bielleicht ift mancher Figur, die doch im erddumpfen, jcheuen Bauern⸗ 
tum fteht, zuviel Seele gegeben. Ich bin auch Bauernjunge und 
weiß um die Bauernjeele, die zäh und brüdig ift wie altes Geſchirr— 
feder. Sie find fein Nachbeter. Vielmehr jonnenfreudiger Kämpfer, 
zitternd um Licht und Erlöfung für die arme, in Fetten ftöhnende 
Menſchheit ... Man fühlt ſtürmiſch ergriffene Säeleute über die 
Ader ſchreiten ... Guſtav Schüler. 


Guſtav Schröer, Die Flucht von der Murmanbahn. Nach 
den Berichten eines Torgauer Huſaren. 8. Tauſend. Geh. 2 M., 
geb. 2,50 M. 


Diefer Roman eines Torgauer Hufaren ift wahrhaftig bie befte 
Abenteuergeichichte, die ich kenne: ganz einfach erzählt und Dabei 


doch fabelhaft eindrucksvoll. Fedor dv. Bobeltig. 
Das ſchöne Buh Hat alle Anmwartichaft, ein Volksbuch zu 
werden. Carl Buſſe. 


Am Herrlichiten ſeit langem dünft mi ‚Die Flucht von der 
Murmanbahn‘. Wie friih, wahr, tüchtig! wie ift man dabei und 
feidet und hofft und bangt mit! Und wie ift einem das Yeniter- 
ficht tief unten an der norwegiichen Küſte dann jelbft eine wahre 
Erlöjung! Eine ähnliche Natürlichkeit in Nerv und Geele findet mar 
faft nie in den ähnlichen abenteuerlichen Werken, Heinrich Federer. 


Bu ben Hier angegebenen Grundpreifen treten Teuerungszuſchläge in Höhe ber je— 
weiligen Mehraufwendungstkoiten. 
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Bücher von Heinrich Wolfgang Seidel: 


Das vergitterte Senfter. Roman. Geh. 4M., geb. 5,75U 


Ein Abalanz tiefer Sehnfudt, die den Alltag verflärt und erhöht, Tiegt wi 
Idimmernder Staub über jeder Geite bed Buches; man muß es lieb gewinnen. 
Der Tuy 


Die Darnholzer. Roman. 5. Taujend. Geh. AM., geb. 5,50 M 


Ein Bud von wunderbarer Stille und Beichaulichkeit. Es ift einem, men 
man es lieft, ala müßte man die SFenfterläden ſchließen und fi im warmen Stübche 
bei traulihem, durch zarten Schleier gedämpftem Lampenichein hinſetzen, um dei 
ganzen Zauber ber Innerlichkeit dieſes Buches zu empfinden. Es ift dabei kei 
weichliches, fondern ein tapferes, ftartes Buch. Es führt und in ben Ktreis eins 
Yamilie ein, die durch den Krieg in ihrem Glüde geftört und auseinander gerifie 
wird. Über wenn man viele fogenannte Friegäliteratur jegt beifeite fchiebt un 
möchte fie am liebiten gar nicht mehr jehen — dieſes Buch wird gerade jegt an We 
gewinnen und feine Bedeutung entfalten. Solche ftarfe, treue Menſchen, bie tet 
Unglüd niederbeugt, folhe innerliche, kerndeutſche Naturen, wie dieſes Bud fi 


zeigt, fie tun unferem Volle not, jegt mehr denn je. Sp 
Der Dogel Tolidan. Neun Novellen. Geh. 3 M., geb 
4,50 M. 


Inhalt: Der Vogel Tolidan — Engelmann — Advent — Die Königsprobe - 
Urm Wendelin und die ſchöne Suſanne — Die Bibliothek des möblierten Herrn - 
Ein Ferientag — Herrn Honolts Abenteuer — Die Ballipielerin. 


Weld ein lauteres, tiefes, ſchönes Bud ift bie: „Der Vogel Tolidan“, da 
über den großen Krieg in Bergeffenheit geraten tft! Es ift die norbbeutjche Land 
ſchaft Theodor Stormd, in der diefe neun Erzählungen ſich abipielen, es ift die 
ſelbe durchfichtige, fühle Quft über ihnen, bdiefelbe Urt bed Traum tritt im fi 
ein, und ähnlich lebt Heiterkeit und Verſonnenheit in fchöner Geitalt hier wi 
dort. — — — Das Köftlichite dieſes Buches ift wohl dieſer freundlihe Blick, bie 
ftilie Lächeln, da3 den Dingen ihre Schwere fortnimmt, bad fie in den Himm 
aufhebt, zu Buftipiegelungen madt, bis fie vergehen und nur ein leifer Ubglamı 
in verftreuten füßen Farben dahinſchwinden wie der Gefang eine? Märdher 
bogel3. Selig Brau 


Ametjfenberg. Die ſpaniſche Jacht. Zwei Novelle 
Kart. 1,80 M., geb. 2M. 


Man lieft dieſe launigen Novellen mit jenem unjäglihen Wohlbehagen, dx 
der Zeit eigen ift, in der die Tage fürzer werben. Ya, alle Elemente dieſes Woh 
behagens find darin recht eigentlich eingefangen und zu gefteigerter Wirkung ver 
dihtet. Man horcht und weiß nicht auf was. Man fieht erichredt, erftaunt un 
beluftigt alle®, was ber Dichter, ber ald ein Schatten im Halbduntel neben un 
beritapft und voll innerer Freude ift, uns ſehen laffen will, um uns mit fich hir 
einzuziehen in dieſe Welt um Ameiſenberg und in die heimliche deutiche märcer 
trähtige Weihnachtszeit, Ein jputhaftes Dämmerlicht liegt auch über der zweiter 
im übrigen wundervoll abgerundeten Geichichte. Die Fleine Novelle von ber ſpaniſche 
Jacht ift ein Juwel in unjerer gefamten neuen Erzählungsliteratur, 

Julius Havdemam 


’ 


Zu den hier angegebenen Grundpreijen treten Teuerungszufchläge in Höhe der ji 
mweiligen Mehraufwendungstoften. 
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